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Herzlich Willkommen zur DGWF-Jahrestagung 2016 
 
Wir freuen uns bereits darauf, Sie in Wien zur Jahrestagung der Deutschen 
Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium e.V. (DGWF) 
begrüßen zu dürfen.  
 
Zur Vorbereitung auf die Tagung erhalten Sie heute das Programm sowie die 
Kurzfassung der Beiträge. Kurzportraits der Beitragenden sowie der Moderatorinnen 
und Moderatoren runden die vorliegenden Informationen ab. 
 
Wir wünschen Ihnen eine spannende Lektüre und freuen uns mit Ihnen auf eine 
interessante und anregende Tagung. 
 
 
 
 
Inhaltsverzeichnis Seite 
 
1. Programm der DGWF-Jahrestagung 2 

2. Kurzfassung der Beiträge geordnet nach Arbeitsgruppen 20 

3. Poster Präsentationen geordnet nach Posterwänden 152 

4. Kurzportraits der Beitragenden sowie der Moderatorinnen und 
Moderatoren in alphabetischer Reihenfolge 171 
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1. Programm der DGWF-Jahrestagung 

 

»Die Vielfalt der Lifelong Learners – 

Herausforderungen für die Weiterbildung an 

Hochschulen« 

 

 

14. bis 16. September 2016 

 

 

 

Anmeldung unter https://dgwf.net  

https://dgwf.net/
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Zum Tagungsthema 

Durch zunehmende Individualisierung und Pluralisierung von Lebensstilen, Lebensläufen und Bildungswegen 

kommt es in der wissenschaftlichen Weiterbildung zu zunehmend diversifizierter Weiterbildungsnachfrage 

und einem vielfältigen Markt an Weiterbildungsangeboten. Die Lifelong Learners unterscheiden sich nicht 

nur vertikal in ihren Lebenslagen, sondern auch zeitlich in ihren Lebensphasen – wie Berufsvorbereitung, 

Berufsarbeit und beruflicher Rückzug. Diese Lebens- und Übergangsphasen sind von starken 

Weiterbildungsbedürfnissen geprägt. Es entsteht eine enorme Bedürfnisvielfalt unter den Lifelong Learners, 

auf die Hochschulen mit adäquaten Angebots-strategien und entsprechender Programmpolitik reagieren 

dürfen. Strategische und systemische Antworten im Bereich des Vielfalts- und Diversitätsmanagements sind 

gefragt. 

Die DGWF-Jahrestagung 2016 rückt die Lifelong Learners in der wissenschaftlichen Weiterbildung in drei 

thematischen Feldern in den Fokus:  

1. Lifelong Learners: Charakteristika und Heterogenität der Adressatengruppe 

- Was sind (gemeinsame) Kennzeichen von Lifelong Learner?  
- Welche Zielgruppen lassen sich unterscheiden (auch in historischer Perspektive) und welche 

Ansprüche haben diese an die Hochschulweiterbildung?  
- Welche Rollen kommen (berufs-) biografischen Lernerfahrungen zu? 

2. Diversitätsorientierte Weiterbildungsangebote und Lehrformate  

- Welche gelungenen Beispiele für auf spezifische Bedürfnisse von Zielgruppen (z. B. MigrantInnen, 
Ältere, Alumni, Religionsgruppen, bildungsbenachteiligte Schichten, Führungskräfte, nachberufliche 
Phase) ausgerichtete Weiterbildungsangebote gibt es und welche Faktoren tragen zum Gelingen bei?  

- Wie finden diversifizierte Lebenslagen, Lebensphasen und Lebensstile in der wissenschaftlichen 
Weiterbildung Berücksichtigung?  

- Wie werden diversifizierte Teilnehmerkreise bei der Konzeption und Umsetzung von 
Weiterbildungsangeboten berücksichtigt?  

- Welche neuen Formate der Beratung, des Coachings oder der Unterstützung individueller 
Kompetenzentwicklung lassen sich beobachten? 

- Welche Rolle spielen die neuen Medien in der Entwicklung zielgruppenspezifischer 
Angebotsentwicklung? 

3. Institutionelle Antworten und organisationale Prozesse  

- Wie gehen Hochschulen strategisch mit bildungspolitischen Öffnungserfordernissen und der 
Ausrichtung am Leitkonzept des Lebenslangen Lernens um? 

- Inwiefern fördern Kooperationsarrangements die Zielgruppenorientierung? 
- Inwiefern ist wissenschaftliche Weiterbildung Teil der Personalentwicklung und des 

Diversitätsmanagement? 
- Wie gestalten sich Anerkennungs- und Öffnungsprozesse? 
- Das vorliegende Tagungsprogramm mit 3 Hauptreden, 6 Vorseminaren, 18 Workshops in drei 

Arbeitsgruppen sowie 8 Poster Präsentationen bietet einen differenzierten Einblick in den aktuellen 
wissenschaftlichen Diskurs.   
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Programmkommission  

Dr. Silke Vergara, UNIKIMS – Die Management School der Universität Kassel 

Dr. Jörg Teichert, Technische Universität Dortmund 

Dr. Annette Strauß, Technische Hochschule Brandenburg/AWW e. V. 

Prof. Dr. Wolfgang Jütte, Universität Bielefeld 

Dr. Katharina Resch, MSc, Postgraduate Center der Universität Wien 

Mag. Elke Gornik, MBA, Postgraduate Center der Universität Wien 

Univ.-Prof. Dr. phil. habil. Monika Kil, Vizerektorin der Donau-Universität Krems 

 

 

Tagungsorganisation 

Die Deutsche Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium e.V. (DGWF) ist mit über 320 

institutionellen und persönlichen Mitgliedern aus Hochschulen und Weiterbildungseinrichtungen das 

Netzwerk für Themen von wissenschaftlicher Weiterbildung über Fernstudium bis hin zum lebenslangen 

Lernen. Die Jahrestagung 2016 wird von der DGWF in Zusammenarbeit mit dem Postgraduate Center der 

Universität Wien und dem Österreichischen Netzwerk Austrian University Continuing Education and Staff 

Development Network (AUCEN) organisiert und ausgerichtet. 

Die Professionalisierung der Weiterbildung wurde an der Universität Wien durch die Einrichtung des 

Postgraduate Center im Jahr 2008 vorangetrieben. In der Entwicklung und Durchführung von 

Universitätslehrgängen und Zertifikatskursen bildet das Postgraduate Center seitdem eine wichtige 

Schnittstelle zwischen den Fakultäten und Zentren auf der einen Seite und vielen PraxispartnerInnen auf der 

anderen Seite: www.postgraduatecenter.at  

Die Universität Wien verfügt damit über ein breites Portfolio an Weiterbildungsprogrammen: rund 50 

postgraduale Universitätslehrgänge und Zertifikatskurse in unterschiedlichen wissenschaftlichen Disziplinen 

werden derzeit an der Universität Wien angeboten. Jedes Semester besuchen über 1.500 Personen die meist 

berufsbegleitenden Programme. Einige der angebotenen Lehrgänge sind aufgrund ihrer speziellen 

interdisziplinären Ausrichtung im deutschsprachigen Raum einzigartig. 

AUCEN – als Plattform für den Erfahrungsaustausch von ExpertInnen für universitäre Weiterbildung und 

Personalentwicklung an österreichischen Universitäten – fördert Weiterbildung auf der Ebene der 

Bildungspolitik – durch Lobbying auf politischer Ebene, auf der Ebene der Universitäten – durch Vernetzung 

und Professionalisierung der an den Universitäten in der Weiterbildung Tätigen und Verantwortlichen, sowie 

auf der inhaltlichen Ebene – durch Qualitätsentwicklung in Weiterbildung und Personalentwicklung. 

  

http://www.postgraduatecenter.at/
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Kontakt 

Beauftragte des DGWF-Vorstands 
 
Dr. Silke Vergara 
UNIKIMS - Die Management School der Universität Kassel 
Qualitätsmanagement und Leitung Studiengangsmanagement 
Telefon: +49 561 804 7468 
E-Mail: vergara@uni-kassel.de 
 

 

Örtliche Koordinatorin 

Dr. Katharina Resch, MSc 
Postgraduate Center der Universität Wien 
Head of Lifelong Learning  
 
Telefon: +43 1 4277 10803 
E-Mail: katharina.resch@univie.ac.at  
oder  
tagung2016.dgwf@univie.ac.at 
 

 

Örtliche Tagungsassistenz / Tagungsbüro 

Sabine Fritzinger-Preyer 
Postgraduate Center der Universität Wien 
 

Telefon: +43 1 4277 10802 
E-Mail: tagung2016.dgwf@univie.ac.at 

 

  

mailto:vergara@uni-kassel.de
mailto:katharina.resch@univie.ac.at
mailto:tagung2016.dgwf@univie.ac.at
mailto:tagung2016.dgwf@univie.ac.at
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Tagungsort Universität Wien 

Die diesjährige DGWF-Jahrestagung findet im Hauptgebäude der Universität Wien im Festsaalbereich im 

ersten Stock statt: Großer Festsaal, Kleiner Festsaal, Senatssaal, Erika-Weinzierl-Saal, HS 30, HS 31 und HS 

32.  
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Adresse des Tagungsortes 

Universität Wien, Universitätsring 1, 1010 Wien 

 

Anreise 

Öffentliche Verkehrsmittel 

Die Universität Wien liegt an der U2-Station Schottentor/Universität und ist sehr gut mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln zu erreichen. Die Online-Fahrplanauskunft der Wiener Linien finden Sie 
unter: Verkehrslinienplan  
 

Anreise mit dem Zug 

Vom Hauptbahnhof mit der Straßenbahn Linie „D“ (Richtung Nussdorf/Beethovengang) direkt bis zur Station 
Schottentor/Universität ODER mit der U-Bahnlinie „U1“ (Richtung Leopoldau) bis zur Station Karlsplatz, 
umsteigen in die U-Bahnlinie „U2“ (Richtung Aspernstraße/Seestadt) bis zur U2-Station 
Schottentor/Universität.  
 

Anreise mit dem Flugzeug  

Für den Flughafentransfer in die City stehen zwei öffentliche Verkehrsmittel zur Verfügung: Entweder 
nehmen Sie den CAT (City Airport Train) oder die Schnellbahn (S-Bahn „S7“) – beide Linien fahren bis zum 
Bahnhof Wien Mitte. Hier wechseln Sie in die U-Bahnlinie „U4“ (Richtung Hütteldorf) bis zur Station 
Schottenring und steigen dann in die U-Bahnlinie „U2“ (Richtung Karlsplatz) bis zur Station 
Schottentor/Universität um.  

CAT (City Airport Train) nonstop, jeweils zur Minute 06 und 36, Single € 11, - / Return € 17,-. Die Tickets 
können an den Ticketautomaten am Flughafen, direkt im Zug oder unter www.cityairporttrain.com online 
erworben werden. Fahrtzeit: ca. 16 Minuten. 

Schnellbahn (S-Bahn) „S7“ - Tickets (€ 4,40) können an den Automaten in der Station erworben werden. 
Fahrtzeit: ca. 28 Minuten. 

Auto 

Bitte beachten Sie, dass in der gesamten Wiener Innenstadt, so auch rund um die Universität Wien, eine 
Kurzparkzonen-Regelung gilt (60 Min./€ 2), Parkscheine sind in Trafiken erhältlich oder über 
eine Smartphone-App. In der Nähe des Hauptgebäudes gibt es auch eine Tiefgarage: VotivPark-Garage – jede 
angefangene Stunde € 4,10 / maximaler Tagessatz € 41,- 
 
 
Hotelzimmerbuchung  

Das Veranstaltungsmanagement der Universität Wien bietet einen kostenlosen Service für die Buchung von 
Hotels an. Es sind Kontingente in verschiedenen Hotels vorreserviert - diese können bis 29. Juli 2016 über ein 
Buchungsformular zu Sonderkonditionen gebucht werden. 

Das Hotelkontingent ist für den Zeitraum 13.-18. September 2016 vorreserviert. Sollten Sie außerhalb dieses 
Zeitraums an- bzw. abreisen wollen, bitten wir Sie um direkte Kontaktaufnahme mit dem 
Veranstaltungsmanagement (congress@univie.ac.at). 

  

http://www.wienerlinien.at/
http://www.cityairporttrain.com/
https://open.wien.at/site/einfach-parken-wien-free/
http://www.parkeninwien.at/garage-4-108.html
https://ebms.univie.ac.at/iEBMS/reg/reg_p1_form.aspx?oc=10&ct=DTH001&eventid=12856
javascript:linkTo_UnCryptMailto('jxfiql7zlkdobppXrkfsfb+xz+xq');
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Anmeldung und Teilnahmegebühren 

Um sich zur DGWF-Jahrestagung 2016 anzumelden, nutzen Sie bitte das Online-Anmeldeformular unter: 

https://dgwf.net/tagungen-termine/anmeldung-jahrestagung/  

Teilnahmegebühren 

Bei Anmeldung bis zum 15. Juli 2016 (Frühbucher) 
für DGWF-Mitglieder / AUCEN-Mitglieder: 140 € 

für Nicht-Mitglieder: 165 € 

Bei Anmeldung nach dem 15. Juli 2016 

für DGWF-Mitglieder / AUCEN-Mitglieder: 160 € 

für Nicht-Mitglieder: 180 € 

Studierende sowie Personen, die älter als 65 Jahre und aus dem aktiven Dienst ausgeschieden sind, können 

per Mail an geschaeftststelle@dgwf.net bei Vorlage eines entsprechenden Nachweises eine ermäßigte 

Teilnahmegebühr beantragen.  

Für das gemeinsame Abendessen / Konferenzdinner am Donnerstag, den 15. September 2016, wird ein 

zusätzliches Entgelt in der Höhe von € 25,- erhoben. Nicht eingeschlossen darin sind Getränke. 

Stornierung 

Wir erstatten bei Stornierung Ihrer Anmeldung bis zum 15. August 2016 die volle Teilnahmegebühr und bei 

Stornierung bis zum 31. August 2016 die halbe Teilnahmegebühr. Bei späterer Stornierung entfällt die 

Erstattung bzw. der Erlass.  

Stornierungsadresse ist geschaeftsstelle@dgwf.net. Nichterscheinen befreit nicht von der Zahlungspflicht. 

Anmeldeschluss 

Anmeldeschluss ist der 24. August 2016. 

Die Zusage für die Teilnahme an der Tagung richtet sich nach dem Zeitpunkt des Eingangs der Anmeldungen.  

Business Center 

Das Business Center im Hauptgebäude der Universität Wien verfügt über PCs und einen Drucker und bietet 

Ihnen die Möglichkeit, gegen eigene Verrechnung Unterlagen, Boardingpässe etc. auszudrucken. 

(A4/schwarz/weiß € 0,10, A4/Farbe € 0,20) 

Öffnungszeiten während der Tagung:  

14.9.2016, 13-17 Uhr und 15.9.2016, 8-18 Uhr und 16.9.2016, 8-14 Uhr 

  

https://dgwf.net/tagungen-termine/anmeldung-jahrestagung/
mailto:geschaeftststelle@dgwf.net
mailto:geschaeftsstelle@dgwf.net
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Programm für Mittwoch, 14. September 2016 
13.00 Uhr Öffnung des Tagungsbüros 

13.00 Öffnung des Tagungsbüros / Registrierung (Aula Erdgeschoss) 

– 14.30 Uhr 13.30 – 14.30 Uhr Campusführung (Einzelheiten folgen per Email) 

  
 

  Vorseminare (die Vorseminare 1 bis 3 finden parallel statt) 

15.00 Vorseminar 1 (HS 31) Vorseminar 2 (HS 30) Vorseminar 3 (HS 32) 

– 16.00 Uhr Ziele, Aufgaben und 
Organisationsformen der 
wissenschaftlichen 
Weiterbildung und des 
Fernstudiums 
Dr. Ursula Bade-Becker, 
Universität Bielefeld 

Entwicklung der 
wissenschaftlichen 
Weiterbildung an 
österreichischen 
Universitäten in den letzten 
10 Jahren 
Mag. Elke Gornik, MBA, 
Universität Wien 

Überblick zu aktuellen 
Forschungsarbeiten in der 
Hochschulweiterbildung. 
Einblicke aus der AG-
Forschung 
Prof. Dr. Wolfgang Jütte, 
Universität Bielefeld, 
Maria Kondratjuk, 
Universität Potsdam, 
Mandy Schulze, 
Humboldt-Universität zu 
Berlin 

  Vorseminare (die Vorseminare 4 bis 6 finden parallel statt) 

16.15 Vorseminar 4 (HS 31) Vorseminar 5 (HS 32)  Vorseminar 6 (HS 30)  

– 17.15 Uhr Digitale Angebote in der 
Weiterbildung: Neue 
Entwicklungen und 
Erkenntnisse 
Sebastian Horndasch, Hans 
Pongratz, Stifterverband für 
die Deutsche Wissenschaft 
e.V. 

Verankerung und 
Vernetzung wissenschaft-
licher Weiterbildung - 
Erfahrungen und Aktivitäten 
aus dem Bund-Länder-
Wettbewerb Aufstieg durch 
Bildung: Offen Hochschulen 
Dr. Annika Maschwitz, 
Katrin Brinkmann, Joachim 
Stöter, Carl von Ossietzky 
Universität Oldenburg, 
Kristina Karl, Universität 
Ulm, Sebastian Metag, 
Bauhaus-Universität 
Weimar 

Abstract „Aktuelle 
Forschungsaktivitäten zu 
einer systematischen 
statistischen Erfassung der 
wissenschaftlichen 
Weiterbildung für Ältere – 
Einblicke und Ausblicke“ 
Thomas Bertram, 
Leibniz Universität 
Hannover, 
Kathrin Hanik, 
Johannes Gutenberg- 
Universität Mainz, 
Doris Lechner 
Universität Mannheim, 
Annika Rathmann 
Otto-von-Guericke-
Universität Magdeburg, 
Dr. Elisabeth Wagner 
Goethe Universität, 
Frankfurt am Main, 
Yvonne Weigert 
Universität Leipzig 
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18.00 Empfang im Arkadenhof der Universität Wien (Stiege 7) 

– 19.00 Uhr Moderation: Priv.- Doz. Mag. Dr. Nino Tomaschek, MAS, Director Postgraduate Center 
der Universität Wien 

  Begrüßung der Reisestipendiat/innen 

  Vorstellung der Stipendiat/innen durch Dr. Ursula Bade-Becker, Leiterin der DGWF-
Geschäftsstelle 

  Evening Speech 

  „Dass ein jeder weiser Mensch vernünftiger…werde“ – Heiteres und Nachdenkliches zur 
Universität Wien  

  Mag. Christoph Gnant, Büro des Universitätsrats  

  Grußworte 

  Priv.-Doz. Mag. Dr. Nino Tomaschek, MAS, Universität Wien, Postgraduate Center 

  Dr. Beate Hörr, Vorsitzende der DGWF, Johannes Gutenberg-Universität Mainz 
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Programm für Donnerstag, 15. September 2016 
08.00 Registrierung (Vorraum Senatssaal, 1. Stock) 

– 09.00 Uhr 
 

  Begrüßung und Einführung (Großer Festsaal) 

09.00 Moderation: Priv.- Doz. Mag. Dr. Nino Tomaschek, MAS, Director Postgraduate Center 
der Universität Wien – 10.45 Uhr 

  Grußworte 

  Sektionschef Mag. Elmar Pichl, Leiter der Hochschulsektion des Bundesministeriums für 
Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft  

  Ao. Univ.-Prof. Mag. Dr. Christa Schnabl, Vizerektorin für Studium und Lehre an der 
Universität Wien 

  Mag. Anna Steiger, Vizerektorin der Technischen Universität Wien, AUCEN Vorstand  

  Begrüßung und Statement seitens der Vorsitzenden der DGWF  

  Dr. Beate Hörr, Johannes Gutenberg-Universität Mainz 

  Hauptrede 1 (Großer Festsaal) 

  Von der wissenschaftlichen Weiterbildung zur Offenen Hochschule:  

  Lebenslanges Lernen an Hochschulen vor neuen gesellschaftlichen Herausforderungen 

  Prof. Dr. Andrä Wolter, Humboldt-Universität zu Berlin 

  Moderation: Priv.- Doz. Mag. Dr. Nino Tomaschek, MAS, Director Postgraduate Center 
der Universität Wien 

10.45 Kaffeepause (Kleiner Festsaal) 

– 11.15 Uhr 
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AG 1 (die Workshops 1 bis 6 finden parallel statt) 

11.15 AG 1 - Workshop 1 AG 1 - Workshop 2 AG 1 - Workshop 3 

– 12.45 Uhr (HS 31) (HS 32) (Großer Festsaal) 

  Moderation: Prof. Dr. 
Gabriele Vierzigmann,  
Hochschule München 

Moderation:  
Dr. Burkhard Lehmann, 
Universität Koblenz-Landau 

Moderation:  
Dr. Andreas Fischer, 
Universität Bern 

  Lifelong Learners im 
Gesundheitsbereich am 
Beispiel der Med Uni Graz – 
Postgraduate School 
Mag.a Christina 
Schönbacher,  
Medizinische Universität 
Graz  

Bridging the gap – 
Brückenkurse zur 
Unterstützung eines 
Biografie orientierten 
Übergangs ins Studium 
Claudia Eckstein,  
Duale Hochschule Baden-
Württemberg 

Milieuspezifische 
Zielgruppenorientierung 
wissenschaftlicher 
Weiterbildung 
Katrin Brinkmann,  
Timm Wöltjen,  
Carl von Ossietzky 
Universität Oldenburg  

  Die Wirksamkeit 
postgradualer 
Weiterbildung im Sinne 
reflexiver professioneller 
Entwicklung 
Dr. Dr. Simone Ulbricht, 
Akademie für Zahnärztliche 
Fortbildung Karlsruhe 
 
Merkmale, Kompetenzen 
und Ziele von Studierenden 
eines weiterbildenden 
Studienangebots für Ergo- 
und Physiotherapeut/innen 
Caroline Krugmann, 
Universität Konstanz 

Charakteristika und 
Heterogenität beruflich 
qualifizierter Studierender: 
Befunde zu Persönlichkeits-
merkmalen und zum 
Studienerfolg von Meistern   
und Technikern im 
ingenieurwissenschaftlichen 
Hochschulstudium 
Alexandra Jürgens, 
Universität Stuttgart/ 
Hochschule Aalen 
 
Wie „besonders“ sind die 
Ansprüche nicht-
traditioneller Zielgruppen 
während des Studiums 
wirklich?  
Empirische Fallstudie in 
einem berufsbegleitenden 
Bachelorstudiengang 
Karolina Engenhorst, 
Hochschule für angewandte 
Wissenschaften München 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zielgruppen- und 
Bedarfsanalysen in der 
Hochschulweiterbildung 
Ulf Banscherus,  
Humboldt-Universität zu 
Berlin 
 
Perspektivenwechsel? 
Teilnehmenden Interessen 
und Unternehmensbedarfe 
im Vergleich 
Jutta Haubenreich, 
Fraunhofer Academy 
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11.15 AG 1 - Workshop 4 AG 1 - Workshop 5 AG 1 - Workshop 6 

– 12.45 Uhr (Senatssaal)  (HS 30) (Erika-Weinzierl-Saal) 

  Hörsaal 29 Hörsaal Senatssaal Hörsaal Festsaal 

  Moderation:  Moderation:  Moderation:  

  Mag. Elke Gornik,  
MBA, Universität Wien 

Tabea Kreuzer, Technische 
Universität Darmstadt 

Yvonne Weigert,  
Universität Leipzig 

  Erwartungen und Ansprüche 
an Hochschulweiterbildung 
– die Perspektive der 
Studierenden 
Dr. Eva Cendon, 
FernUniversität in Hagen 
 
Alumni von Hochschulen als 
Konsumenten akademischer 
Weiterbildung – Eine 
Analyse unterschiedlicher 
Bedarfslagen einer 
heterogenen Zielgruppe 
Johannes Kopper, 
Hochschule Niederrhein 
 

Gesundheitsberufe als 
heterogene Zielgruppe in 
der wissenschaftlichen 
Weiterbildung 
Prof. Dr. Karin von Möller, 
Universität Osnabrück 
 
Zum Verhältnis (berufs-) 
biografischer und hoch-
schulischer Lernerfahrungen 
von nicht traditionellen 
Studierenden 
Alexander Otto, Caroline 
Kamm, Humboldt-
Universität zu Berlin, 
Gunther Dahm, DZHW 
Hannover 
 
„Aufstieg durch Bildung“: 
Wie kann Man(n und Frau) 
ihn schaffen? 
Dr. Evelina Sander, Otto-
von-Guericke-Universität 
Magdeburg 

Weiterbildungsbedarfe von 
Lifelong Learners – Interne 
Vorstellungen und externe 
Ansprüche 
Sarah Präßler,  
Technische Hochschule 
Mittelhessen,  
Dr. des. Ramona Kahl, 
Philipps-Universität 
Marburg 
 
Charakteristika und 
Heterogenität bei 
Fernstudierenden 
ingenieurwissenschaftlicher 
Studiengänge 
Dr. Gabriela Kugler, 
Hochschule Darmstadt 
 
Der Integrationscampus 
Neuburg der Technischen 
Hochschule Ingolstadt –  
Aus „Aufstieg durch 
Bildung“ lernen, um Ange-
bote für Flüchtlinge zu 
entwickeln 
Florian Lohrentz,  
Technische Hochschule 
Ingolstadt 

12.45 Mittagspause 

– 13.45 Uhr  Imbiss im Kleinen Festsaal / Oktogon 
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13.45 Poster Präsentationen (Oktogon und benachbarter Raum) 

– 14.15 Uhr Ansprechperson: Sabine Fritzinger-Preyer, Universität Wien 

  
    

  Posterwand 1 Posterwand 2  Posterwand 3  Posterwand 4 

  Entwicklung von 
bedarfsgerechten 
Weiterbildungs-
angeboten -  
Erste Ergebnisse des 
Projekts „Fulda bildet 
lebensbegleitend“ 
Prof. Dr. Sabine Pfeffer, 
Prof. Dr. Frank Unger, 
Elena Werner, 
Hochschule Fulda 
 
Vertriebswege in 
Angeboten der 
wissenschaftlichen 
Weiterbildung. 
Lösungsansätze für  
eine organisationale 
Implementierung 
Laura Gronert,  
Justus-Liebig-
Universität Gießen 
Simone Krähling, 
Philipps-Universität 
Marburg 

Qualitätsmanagement 
in der wissenschaft-
lichen Weiterbildung 
Prof. Dr. Eva Beck-
Meuth,  
Dr. Markus Stross, 
David Hojas,  
Cornelia Böhmer, 
Hochschule 
Aschaffenburg 
 
Wege in den 
Arbeitsmarkt für 
Migrantinnen und 
Migranten: 
Anpassungslehrgänge 
im Gesundheitswesen 
Carolin Holzmann, 
Prof. Dr. Türkan Ayan,  
Hochschule der 
Bundesagentur für 
Arbeit (HdBA) 
Mannheim 

Erfolgsfaktor 
berufsbegleitendes 
Studium: 
Diversitätsorientierte 
Transferdidaktik 
Anne Steinert,  
FOM Hochschule  
für Ökonomie und 
Management 

Studierbarkeit als 
strukturelles 
Element in nicht 
traditionellen 
Studienformaten – 
Erfolgsfaktoren und 
deren Evaluierung  
im berufsbegleiten-
den Fernstudium 
Birgit Czanderle, 
Wilhelm Büchner 
Hochschule 
Pfungstadt 
 
Verstärkt Anwen-
dungsbezug in der 
wissenschaftlichen 
Weiterbildung 
implementieren – 
Ein Versuch aus der 
Sicht des Qualitäts-
managements  
Julia Grüber, Stina 
Krüger, Otto-von- 
Guericke-
Universität 
Magdeburg 
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14.30 Hauptrede 2 (Großer Festsaal) 

– 15.30 Uhr Institutionenwandel und Diversitätsmanagement an österreichischen Hochschulen 

  Dr. Katharina Mallich-Pötz, Medizinische Universität Wien 

Ao.Univ.-Prof. Dr.med.univ. Karin Gutiérrez-Lobos, Medizinische Universität Wien 
  Moderation: Priv.- Doz. Mag. Dr. Nino Tomaschek, MAS, Director Postgraduate Center 

der Universität Wien 

15.30 Kaffeepause (Kleiner Festsaal) 

– 15.50 Uhr 

  AG 2 (die Workshops 1 bis 6 finden parallel statt) 

15.50 AG 2 - Workshop 1 AG 2 - Workshop 2 AG 2 - Workshop 3 

– 17.20 Uhr (HS31) (Senatssaal) (Großer Festsaal) 

  Moderation:  
Dr. Annette Strauß, 
Technische Hochschule 
Brandenburg 

Moderation:  
Mag. Christine Stöckler-Penz, 
Technische Universität Graz  

Moderation:  
Dr. Katharina Mallich-Pötz, 
Medizinische Universität 
Wien 

  OHN-KursPortal: Chancen 
und Herausforderungen bei 
der Online-
Studienvorbereitung 
beruflich Qualifizierter 
Martina Emke,  
Servicestelle Offene 
Hochschule Hannover 
 
Bildungstechnologien in der 
Praxis der Weiterbildung 
Eva Poxleitner 
Fraunhofer Gesellschaft 
 

Bedarfe, Herausforderungen 
und Umsetzungsmöglich-
keiten wissenschaftlicher 
Weiterbildungsangebote in 
ingenieurwissenschaftlichen 
Bereichen für heterogene 
Zielgruppen 
Stefan Brämer, Linda Vieback, 
Otto-von-Guericke -
Universität Magdeburg 
 
Weiterbildung individuell 
abgestimmt! Das Beispiel 
ContinuING@TUHH 
Dr. Cara H. Kahl,  
Dr. Christine Bauhofer,  
Prof. Dr. Sönke Knutzen 
Technische Universität 
Hamburg 
 
Diversity als Herausforderung 
bei der Betreuung von Studie-
renden und Lehrenden in 
international ausgerichteten 
Weiterbildungsstudiengängen 
in mint-Fächern 
Dr. André Bisevic, Fraunhofer-
Institut für Windenergie und 
Energiesystemtechnik Kassel 
(IWES) Daniela Gleim,  
Universität Kassel 

Anerkennungs- und 
Anrechnungspraxen in der 
wissenschaftlichen Weiter-
bildung an deutschen 
Hochschulen  
Prof. Dr. Olaf Dörner, 
Christoph Damm,  
Otto-von-Guericke- 
Universität Magdeburg 
 
Öffnung der Hochschulen: 
Theoretische Rahmungen 
von und empirische 
Erfahrungen mit der 
(An)Erkennung von 
Bildungswegen 
Prof. Dr. Ulla Klingovsky,  
Dr. Martin Schmid, 
Pädagogische Hochschule 
Fachhochschule  
Nordwestschweiz 
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15.50  AG 2 - Workshop 4 AG 2 - Workshop 5 AG 2 - Workshop 6 

– 17.20 Uhr (HS 30) (Erika-Weinzierl-Saal) (HS 32) 

  Hörsaal 29 Hörsaal Senatssaal Hörsaal Festsaal 

  Moderation:  
Thomas Bertram,  
Leibniz Universität 
Hannover 

Moderation:  
Prof. Dr. Stefan Gesmann, 
Fachhochschule  
Münster 

Moderation:  
Peer-Olaf Kalis,  
Technische Universität 
Berlin 

  Neuland für SeniorInnen-
Universitäten in Österreich 
am Beispiel Uni 55-PLUS 
em. Univ. Prof. Dr. Urs 
Baumann,  
Universität Salzburg  
 
Städte planen. Brücken 
bauen. Chancen und 
Herausforderungen des E-
Learnings in Studien-
programmen für Ältere - ein 
Praxisbeispiel 
Karin Pauls, Universität 
Hamburg 
 
Qualitätskriterien für die 
wissenschaftliche Weiter-
bildung Älterer in der nach-
beruflichen Lebensphase – 
eine Handreichung 
Dr. Marcus Ludescher, 
Dr. Andrea Waxenegger, 
Universität Graz 
 

Lebensbegleitende Bildung 
für Jüngere und Ältere sowie 
intergenerativ an der TU 
Chemnitz 
Prof. Dr. Dr. Roland Schöne, 
Technische Universität 
Chemnitz Seniorenkolleg 
 
Weiterbildung nach Maß?!  
– Entwicklung von Weiter-
bildungsangeboten mit und 
für eine Zielgruppe 
Claudia Koepernik, 
Westsächsische Hochschule 
Zwickau 
 

Fachkulturen als ein 
Charakteristikum von 
Diversität – eine Chance für 
berufsbegleitende 
interdisziplinäre 
Studienangebote? 
Katrin Kunze, Prof. Dr. Ing. 
Andrea Kaimann, 
Fachhochschule Bielefeld 
 
Lerntagebücher & Coaching 
als Lehrformat im 
berufsbegleitenden 
Studium: Ein Praxisbericht 
Jochen Stettner, Hochschule 
Heilbronn 
 

17.30 Mitgliederversammlung inkl. Wahl des Vorstands (Großer Festsaal) 

– 19.00 Uhr 

20.00 Uhr Gemeinsames Abendessen  

Restaurant „Stiegl Ambulanz“ Campus der Universität Wien,  
Spitalgasse 2, Hof 1, 1090 Wien 
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Programm für Freitag, 16. September 2016 
09.00 Begrüßung und Einführung  

– 09.15 Uhr Dr. Silke Vergara, Universität Kassel 

09.15 Uhr Hauptrede 3 (Großer Festsaal) 

– 10.15 Uhr Soziale Durchlässigkeit an Hochschulen: Erleiden? Fördern? Gestalten! 

  Prof. Dr. Ute Klammer, Universität Duisburg-Essen 

  Moderation: Prof. Dr. Wolfgang Jütte, Universität Bielefeld 

10.15 Kaffeepause 

– 10.45 Uhr 

  AG 3 (die Workshops 1 bis 6 finden parallel statt) 

10.45 AG 3 - Workshop 1 AG 3 - Workshop 2 AG 3 - Workshop 3 

– 12.15 Uhr (Großer Festsaal) (Erika-Weinzierl-Saal) (HS 31) 

  Moderation:  
Dr. Katharina Resch,  
MSc, Universität  
Wien 

Moderation: Dr. Margot 
Klinkner, Zentralstelle für 
Fernstudien an Fachhoch-
schulen - ZFH, Koblenz 

Moderation:  
Annekatrin Mordhorst, 
Christian-Albrechts-
Universität zu Kiel 

  Lebensbegleitende 
Bildungsberatung – ein 
neues Handlungsfeld der 
Weiterbildung? 
Agnes Raschauer, MA 
Universität Wien  
 
Vielseitig wie die 
Interessierten – ein 
Einstiegs-Portal für die 
berufsbegleitenden 
Weiterbildungsstudien-
gänge der Universität 
Stuttgart 
Dr.- Ing. Ulrich Eggert, 
Universität Stuttgart,  
Dr. Michael Leitner, 
CREATE.21st century Wien 

Bildung & Erziehung plus 
(B.A.) - Praktisch 
akademisch 
Dr. Daniela Menzel,   
ZFH Koblenz,  
Julian Löhe,  
Hochschule Koblenz  
 
Zielgruppenorientierung 
durch 
Kooperationsarrangements 
- Kooperationsmanagement 
als Aufgabenfeld der 
Studiengangskoordination 
Katharina Spenner, Philipps-
Universität Marburg, Laura 
Gronert, Justus-Liebig-
Universität Gießen 
 
Institutionelle Antworten 
und organisationale 
Prozesse. Out of the box – 
ein Partner von  Hochschu-
len berichtet aus der Praxis 
Mag.a Michaela Luckmann, 
Prof. Mag. Peter Braun, 
Mag. Jakob Reichenberger, 
St. Virgil Salzburg, 
Bildungszentrum 
 

Initialisierung und 
Institutionalisierung 
wissenschaftlicher 
Weiterbildung – Anlässe, 
Akteure & Agenden 
Ulrike Frosch,  
Otto-von- Guericke-
Universität Magdeburg 
 
RFID – 
Qualifizierungsnetzwerke: 
Forschungs-Know-how für 
regionale Unternehmen 
Mag. Christine Stöckler-
Penz, Technische Universität 
Graz 
 
Differente 
Organisationskulturen – ein 
Matchingproblem zwischen 
Erwachsenenbildung und 
Hochschule? 
Helmar Hanak,  
Servicestelle Offene 
Hochschule Niedersachsen, 
Nico Sturm,  
Philipps-Universität 
Marburg 
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10.45 AG 3 - Workshop 4 AG 3 - Workshop 5 AG 3 - Workshop 6 

– 12.15 Uhr (HS 32) (HS 30) (Senatssaal)  

  Hörsaal 29 Hörsaal Senatssaal Hörsaal Festsaal 

  Moderation:  
Dr. Burkhard Lehmann, 
Universität Koblenz-Landau 

Moderation:  
Armin Schulz, Akademie der 
Ruhr-Universität Bochum 

Moderation:  
Dr. Jörg Teichert, Technische 
Universität Dortmund 

  Berufstätige als Zielgruppe 
lebenslangen Lernens an 
Hochschulen – 
Anforderungen an eine 
flexible Studiengestaltung 
und Stand der Umsetzung 
Caroline Kamm,  
Katharina Lenz,  
Humboldt-Universität zu 
Berlin 
 
Lernprozesse am Übergang 
von der pädagogischen 
Fach- zur Führungskraft. 
Empirische Befunde aus 
einem Forschungsprojekt 
mit pädagogischen 
Führungskräften 
Bastian Hodapp,  
Goethe-Universität 
Frankfurt am Main 
 
Pilotkurs Schlüssel-
technologien der vernetzten 
Produktion –  
Wissenschaftliche 
Weiterbildung für 
Ingenieure und 
Ingenieurinnen,  
Fach- & Führungskräfte im 
Bereich Industrie 4.0 
Dr. Tobias Schubert,  
Isabel Dahlhausen,  
Universität Freiburg 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Veränderungsprozess 
zur Gestaltung der 
Durchlässigkeit an der 
Technischen Hochschule 
Brandenburg 
Prof. Dr. Andreas Wilms, 
Technische Hochschule 
Brandenburg 
 
Die Internationalisierung in 
der wissenschaftlichen 
Weiterbildung an den 
österreichischen 
Universitäten 
Dipl.-Kffr. Sabina Ertl, 
Donau-Universität Krems 
 

Die dritte Mission als 
institutioneller Trichter der 
wissenschaftlichen 
Weiterbildung?  
Eine systematische 
Bestandsaufnahme der 
Universitäten in Österreich 
Dr. habil. Attila Pausits, 
PhD, Donau-Universität 
Krems 
 
Open Educational Resources 
- Ein Konzept für die 
wissenschaftliche 
Weiterbildung? 
Farina Steinert,  
Dr. Markus Deimann, 
Fachhochschule Lübeck 
 
Die Zukunft der 
wissenschaftlichen (Weiter-) 
Bildung. Vielfalt als Auslöser 
einer Neuausrichtung der 
Hochschule 
Jun.-Prof. Dr. Matthias Rohs, 
Anita Schwikal, 
Dr. Christian Vogel,  
Technische Universität 
Kaiserslautern 
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12.30 Abschluss-Statements im Wordrap (Großer Festsaal) 

– 13.00 Uhr Moderation: Dr. Silke Vergara, Universität Kassel 

  Abschluss-Statement, Univ.-Prof. Dr. Monika Kil, Donau-Universität Krems 
 

  Abschluss-Statement, Dr. Beate Hörr, Johannes Gutenberg-Universität Mainz 
 

  Ausblick auf die DGWF-Tagung 2017 in Magdeburg (DE),  
Yvonne Weigert, Universität Leipzig 

13.00 Mittagsimbiss (Kleiner Festsaal) 

– 13.45 Uhr 
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Vorseminar 1 

 

Ziele, Aufgaben und Organisationsformen der wissenschaftlichen Weiterbildung und des 

Fernstudiums  

Dr. Ursula Bade-Becker, Universität Bielefeld 

 

Abstract: 

Dieses Vorseminar wendet sich insbesondere an Personen, die neu im Feld der wissenschaftlichen 

Weiterbildung tätig sind.  

Ziel der Veranstaltung ist es, einen Überblick über das Feld der wissenschaftlichen Weiterbildung an 

Hochschulen zu gewinnen, insbesondere über Zielsetzungen, Zielgruppen, Angebotsformen, Organisation, 

Qualitätssicherung. Die DGWF und ihre Arbeitsgemeinschaften und Landesgruppen werden kurz vorgestellt. 
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Vorseminar 2 

 

Entwicklung der wissenschaftlichen Weiterbildung an österreichischen Universitäten in den 

letzten 10 Jahren 

Mag. Elke A. Gornik, MBA, Universität Wien 

 

Abstract: 

Die letzte wissenschaftliche Erhebung des Status Quo der wissenschaftlichen Weiterbildung an den 
österreichischen Universitäten wurde vor 10 Jahren von Pellert/Cendon (2006) durchgeführt. Diese erschien 
im Rahmen der internationalen Vergleichsstudie zur Struktur und Organisation der wissenschaftlichen 
Weiterbildung an Hochschulen (Hanft/Knust, 2007), die neben Österreich noch 6 weitere Länder umfasste. 
Im Rahmen der Studie wurde der Stand 2006 der Weiterbildung an den österreichischen Universitäten 
systematisch betrachtet und beschrieben, sowie davon Hypothesen zur zukünftigen Entwicklung formuliert. 
Da seit dem Befragungszeitraum 2006 davon auszugehen war, dass auf unterschiedlichen Ebenen (u.a. 
institutionell und strukturell) und durch veränderte Rahmenbedingungen (national, international, 
gesellschaftlich, bildungs- und hochschulpolitisch etc.) Entwicklungen stattgefunden haben, wurde 2015 eine 
Erhebung als „Follow-Up-Bericht zur Wissenschaftlichen Weiterbildung“ (Gornik) durchgeführt. Für diese, in 
Anlehnung an die 2006 erstellte Länderstudie, wurden alle 22 (öffentlichen) Universitäten in Österreich 
betrachtet, da diese im Hochschulsektor im Bereich der wissenschaftlichen Weiterbildung stark dominieren. 
Prägend für Österreich ist, dass sich dieser Bereich ganz klar in zwei „Sektoren“ teilt: etwas weniger als 45 % 
aller Weiterbildungsstudierenden in Österreich können einer einzigen Institution, der Donau-Universität 
Krems (mit ihrem klaren Auftrag zur wissenschaftlichen Weiterbildung) zugeordnet werden. Dies bedeutet, 
dass sich die restlichen 55 % aller Weiterbildungsstudierenden auf 19 Universitäten verteilen (zwei bieten 
derzeit keine wiss. Weiterbildungsangebote an). Wie haben sich die einzelnen Institutionen im Detail 
entwickelt und welche Erkenntnisse können davon abgeleitet werden? Und welche Universitäten in 
Österreich haben sich, in Hinblick auf messbare Werte, am stärksten im Bereich der wissenschaftlichen 
Weiterbildung entwickelt? 

Ergänzt werden die Ausführungen um jene Aspekte, die die konkrete Entwicklung innerhalb der Universitäten 
und der Verankerung von wissenschaftlicher Weiterbildung aufzeigen. Dazu wird der Status Quo 
herangezogen, der in fünf Erhebungsbereichen zur Beschreibung der Verankerung der wissenschaftlichen 
Weiterbildung unterteilt wird: Organisations- und Personalstruktur, Rechtsform, Angebot (Vielfalt, Formate) 
und Finanzierung. Der Kern der Aufgabenvielfalt und das aktuelle Tätigkeitsprofil der wissenschaftlichen 
Weiterbildung an den österr. Universitäten werden im Vortrag vorgestellt und zeigen auf, welche 
Management- und Organisationsaufgaben derzeit an wissenschaftliche Weiterbildungseinrichtungen 
herangetragen werden. Hierbei zeigen sich widersprüchliche Aspekte, die von einer stetigen Zunahme der 
Aufgabenvielfalt einerseits und von hemmenden Faktoren (wie mangelnde Personal- und 
Finanzierungsstruktur aber auch mangelnde Wertschätzung) andererseits geprägt ist.  

Zu Ende des Vortrages wird ausgeführt, welche zukünftigen Entwicklungen und (mögliche) 
Herausforderungen die wissenschaftliche Weiterbildung  –  speziell an österreichischen Universitäten – zu 
erwarten sind.
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Vorseminar 3 

 

Überblick zu aktuellen Forschungsarbeiten in der Hochschulweiterbildung.  

Einblicke aus der AG-Forschung 

Prof. Dr. Wolfgang Jütte, Universität Bielefeld; Maria Kondratjuk, Universität Potsdam; Mandy Schulze, 

Humboldt-Universität zu Berlin als Vertreter/innen der AG Forschung in der DGWF. 

 

Abstract: 

Die Hochschulweiterbildung ist von Ausdifferenzierung und Expansion gekennzeichnet. Vielfältige 

Forschungsaktivitäten sind gegenwärtig zu beobachten – nicht zuletzt durch neue öffentliche 

Förderprogramme. Diese gilt es für Forschende und praktisch Handelnde in der Hochschulweiterbildung 

aufzuarbeiten und im Hinblick auf offene Fragestellungen und drängende Forschungslücken zu diskutieren. 

Als AG Forschung in der DGWF sehen wir es als Aufgabe an, eine systematische Bestandsaufnahme der 

Forschungsaktivitäten im Feld der Hochschulweiterbildung kontinuierlich zusammenzutragen. Ausgehend 

davon wird es möglich, offene Fragen mithilfe von Strukturdimensionen zu formulieren und wissenschaftlich 

zu untersuchen. Deren Bearbeitung stärkt das Handlungs- und Forschungsfeld Hochschulweiterbildung 

gleichermaßen.  

In diesem Vorseminar geben wir Einblick in aktuelle Forschungsarbeiten und leiten daraus 

Strukturdimensionen des Forschungsfeldes Hochschulweiterbildung ab, aus denen sich weitergehende und 

neue Fragestellungen skizzieren lassen.  
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Vorseminar 4 
 

 

Digitale Angebote in der Weiterbildung: Neue Entwicklungen und Erkenntnisse  

Hans Pongratz, TU München; Sebastian Horndasch, Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft e.V. 

 

Abstract: 

In der aktuellen bildungspolitischen Debatte besteht kein Zweifel an der wachsenden Bedeutung des 

lebenslangen Lernens. Die technologisch-industrielle Innovationsdynamik vor dem Hintergrund einer 

alternden Gesellschaft, der drohende Fachkräftemangel in zentralen Zukunftsfeldern und der wachsende 

globale Wettbewerb, dazu die aktuellen Herausforderungen durch Migration und Flüchtlinge: all dies stellt 

das – nicht zuletzt akademische – Bildungssystem vor neue Aufgaben. Mit dieser Untersuchung soll die Frage 

beantwortet werden, ob, wie und in welchem Ausmaß die hochschulische Weiterbildung auf diese 

Herausforderungen mit neuen, digitalen Qualifizierungsangeboten und Formaten reagiert – versprechen 

diese doch erweiterte und attraktivere Möglichkeiten für flexibles, selbstbestimmtes und individualisiertes 

Lernen neben Beruf und Karriere. Die Fragestellung ist vor allem mit Blick auf die Wissensökonomie von 

Relevanz, durch die neben formalen Abschlüssen auch individuell erworbene Kompetenzen sowie soziales 

und informelles Lernen im Web immer größere Bedeutung erlangen. 

In einer umfassenden Recherche hat das Hochschulforum Digitalisierung die Webpräsenzen von insgesamt 

402 privaten und öffentlichen Hochschulen und Universitäten in Deutschland untersucht und daraufhin 

geprüft, ob und welche digitalen Werkzeuge sie in Studium und Lehre einsetzen. Zudem wurden 

leitfadengestützte Experteninterviews mit zehn Vertretern hochschulischer Weiterbildungseinrichtungen 

durchgeführt. Insgesamt zeigt sich, dass private wie staatliche Hochschulen sich in der Breite noch stark 

zurückhalten, neue Technologien in der Weiterbildung einzusetzen. Doch es gibt es Lichtblicke. Hans 

Pongratz und Sebastian Horndasch präsentieren die Ergebnisse. 
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Vorseminar 5 
 

„Verankerung und Vernetzung wissenschaftlicher Weiterbildung – Erfahrungen und Aktivitäten 

aus dem Bund-Länder-Wettbewerb Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschulen“ – gemeinsames 

Vorseminar der wissenschaftlichen Begleitung (WB) und des Netzwerkes Offene Hochschulen 

(NOH) des Bund-Länder Wettbewerb „Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschulen“ 

 

Dr. Annika Maschwitz & Katrin Brinkmann, Carl von Ossietzky Universität Oldenburg, WB 

Dr. Gabriele Gröger & Kristina Karl, Universität Ulm, NOH 

Sebastian Metag, Bauhaus-Universität Weimar, NOH 

Joachim Stöter & Kristina Novy, Carl von Ossietzky Universität Oldenburg, NOH 

 

Abstract: 

Mit den bildungspolitischen Öffnungserfordernissen und der Ausrichtung am Leitkonzept des Lebenslangen 

Lernens, wie sie u.a. seit 2012 durch den Bund-Länder-Wettbewerb ‚Aufstieg durch Bildung: offene 

Hochschulen‘ (AdB:oH) gefördert und angestrebt werden, bedarf es an den Hochschulen – insbesondere mit 

Blick auf eine nachhaltige Implementierung der entwickelten Studienangebote – einer strategischen und 

institutionellen Verankerung von Weiterbildung und Lebenslangem Lernen. Angesichts der verschiedenen 

Förderprogramme, welche bis 2020 diese Öffnungsbewegung flankieren sollen, stellt sich für bestehende 

und in Gründung befindliche Einrichtungen der berufsbezogenen wissenschaftlichen Weiterbildung die 

Frage, wie unabhängig von diesen Förderprogrammen eine nachhaltige Implementierung von Thematiken 

im Kontext „Offene Hochschulen“ sichergestellt werden kann. 

Bereits 1993 beschloss die HRK, dass „personell und sächlich angemessen ausgestattete zentrale 

Einrichtungen erforderlich“ (HRK 1993, Punkt VI) sind, um Weiterbildung zu ermöglichen. Bisherige Analysen 

zeigen, dass Weiterbildung überwiegend in Form von zentralen Einrichtungen und damit entkoppelt von 

Wissenschaft und Verwaltung organisiert ist (Faulstich et al. 2007; Stöter et al. 2013); daneben existieren 

vielfältige andere Formen der Verankerung (u.a. DGWF 2015; Hanft et al. 2016). In allen Fällen zeigt sich 

jedoch, dass Weiterbildung in der Ausübung ihrer Tätigkeiten stark von Verwaltung und Wissenschaft 

innerhalb ihrer Einrichtungen abhängig bleibt und mit diesem System um Ressourcen konkurriert (ebd.). Eine 

weitere Wettbewerbssituation ergibt sich, wenn man den Bereich der berufsbegleitenden Weiterbildung als 

Gesamtmarkt betrachtet, auf dem sich, initiiert durch die Fördermaßnahmen perspektivisch in den 

kommenden Jahren eine größere Zahl an Akteuren bewegt und um Teilnehmerinnen und Teilnehmer wirbt. 

Durch die bildungspolitischen Entwicklungen und die Erfordernis, die im Rahmen von AdB:oH entwickelten 

Studienangebote nachhaltig zu implementieren, stehen die 98 beteiligten Hochschulen zunehmend vor der 

Herausforderung, mögliche Formen zur institutionellen Verankerung der Weiterbildung an ihren 

Hochschulen zu identifizieren und umzusetzen. Das Vorseminar thematisiert Formen der institutionellen 

Verankerung von Weiterbildung an den Hochschulen und greift Vor- und Nachteile gängiger Modelle auf. Des 

Weiteren wird die Frage erörtert, wie sich diese Einrichtungen unabhängig des Förderprogrammes AdB:oH 

untereinander und auch mit externen Akteuren vernetzen können, um gemeinsam Fragestellungen der 
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Weiterbildung zu bearbeiten und angesichts begrenzter Ressourcen in den Einrichtungen und auf dem Markt 

eine gewinnbringende Zusammenarbeit bei themenspezifischen Herausforderungen zu realisieren. Daraus 

ergeben sich für die Diskussion Fragen zur Verbindung der nachhaltigen Implementierung der 

Weiterbildungseinrichtungen an den verschiedenen Hochschulen und Standorten sowie hinsichtlich einer 

nachhaltigen Sicherung der Vernetzung dieser Akteure.  

Das Vorseminar wird gemeinsam von der wissenschaftlichen Begleitung (WB) und dem Netzwerk Offene 

Hochschulen (NOH)1 des Bund-Länder-Wettbewerbs AdB:oH gestaltet.  

1 Das Netzwerk Offene Hochschulen, entstanden im Rahmen des Bund-Länder-Wettbewerbs und durch 

Netzwerkknoten an den Universitäten Oldenburg, Weimar und Ulm koordiniert und unterstützt, kann als 

Ausgangspunkt für die oben skizzierte Zusammenarbeit verstanden werden. Die VertreterInnen der drei 

Knoten skizzieren dazu einige der zentralen Ansätze mit dem Ziel, die in diesem Bereich tätigen Akteure 

zusammenzuführen und eine gegenseitige Vernetzung zu fördern sowie bei der organisationalen Anbindung 

von Einrichtungen für den Bereich der Weiterbildung zu unterstützen. Dies geschieht anhand verschiedener 

Angebotsformate, die im Vorseminar vorgestellt werden (z.B. Webinare, Beratungsvermittlung, etc.).  
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Hanft, A., Brinkmann, K., Kretschmer, S., Maschwitz, A. & Stöter, J. (2016): Organisation und Management 
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Vorseminar 6 
 

 

 

Abstract „Aktuelle Forschungsaktivitäten zu einer systematischen statistischen Erfassung der 

wissenschaftlichen Weiterbildung für Ältere – Einblicke und Ausblicke“ 

 

Arbeitskreis Forschungsfragen und Statistik der BAG WiWA 

 Thomas Bertram 
Leibniz Universität Hannover 
Zentrale Einrichtung für Weiterbildung, Gasthörenden- und Seniorenstudium 

 Kathrin Hanik 
Johannes Gutenberg Universität Mainz 
Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung 

 Doris Lechner 
Universität Mannheim 
Gasthörer- und Seniorenstudium 

 Annika Rathmann 
Otto von Guericke Universität Magdeburg 
fokus: LEHRE 

 Dr. Elisabeth Wagner 
Goethe Universität Frankfurt am Main 
U3L Universität des 3. Lebensalters 

 Yvonne Weigert 
Universität Leipzig 
Wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium 

 

Der Arbeitskreis Forschungsfragen & Statistik 

Der Arbeitskreis Forschungsfragen & Statistik der BAG WiWA wurde aufgrund gemeinsamer empirischer 

Interessen einzelner BAG WiWA-Institutionen nach der Jahrestagung 2015 gegründet. Die Arbeit zielt u.a. 

darauf ab, Wissen, Forschungsinstrumente und -ergebnisse innerhalb der BAG WiWA stärker sicht- und 

nutzbar zu machen, vergleichbare Befragungsinstrumente zu entwickeln, Bedeutungsakzentuierung 

verlässlicher statistischer Kenngrößen vorzunehmen und ein Kennzahlensystem mit sinnvollen Indikatoren 

zu entwickeln, um belastbare Aussagen über die Angebotslandschaft der wissenschaftlichen Weiterbildung 

für Ältere treffen zu können. Konkret ergeben sich zwei Handlungsebenen. 
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Erste Handlungsebene 

Zum einen erarbeitet der Arbeitskreis einen Baseline-Fragenkatalog zur Etablierung vergleichbarer 

Qualitätsstandards. Damit soll auch der Vorbereitungsaufwand von Teilnehmenden Befragungen für einzelne 

Einrichtungen minimiert sowie die Ergebnisvergleichbarkeit sichergestellt werden. In intensiver einjähriger 

Zusammenarbeit wurde der Entwurf dieses Baseline-Fragenkatalogs entwickelt. 

 

Empirische Genese des Baseline-Fragenkatalogs 

Für die Erstellung des Baseline-Fragekatalogs wurden verschiedene inhaltliche Themen gesammelt, die aus 

Sicht des AK für eine bundesweite Teilnehmende Befragung von Relevanz sind. Diese wurden zunächst in 

Themenclustern gebündelt und dann mit einer Synopse aus vorliegenden Erhebungen verschiedener 

Standorte abgeglichen. Im Zentrum stand die Frage danach, welche Bereiche bereits gut dokumentiert sind 

bzw. an welchen Stellen sich „blinde Flecken“ ergeben. Darauf aufbauend wurden für jeden Einzelaspekt 

mögliche Frageformulierungen zusammengetragen und im Plenum diskutiert. Die so generierten 

Fragestellungen lassen sich in drei übergeordnete Kategorien zusammenfassen: studienbezogene-, 

organisatorische- und teilnehmerspezifische Aspekte. Nach Festlegung zentraler methodischer Aspekte (wie 

z.B. ein einheitliches Frage- und Antwortformat), erfolgte die Hierarchisierung aller Fragen (baseline - 

wünschenswert - optional). Zur ersten Validierung des Erhebungsinstrumentes wurden zwei Pretests – an 

der Universität Mannheit sowie der Universität Mainz – durchgeführt. Derzeit gibt es Anfragen für weitere 

konkrete Befragungen.  

 

Pretests an der Universität Mannheim und an der Universität Mainz 

Beide Standorte sind hinsichtlich ihrer Konzeption, ihres Angebots und der Teilnehmenden 

Zusammensetzung recht verschieden ausgestaltet. Sie waren aufgrund dieser Unterschiedlichkeit für die 

Durchführung der exemplarischen Pretests besonders prädestiniert.  

Für die Befragung im Gasthörer- und Seniorenstudium an der Universität Mannheim im Dezember 2015 

wurde der entwickelte Baseline-Fragenkatalog fast vollständig übernommen. Der Fragebogen enthielt 101 

Einzelaspekte, darunter auch mehrere offene Fragen, die bewusst zu dem Zweck gestellt wurden, um auf der 

Basis der Ergebnisse Antwortvorgaben für künftige Befragungen zu entwickeln. Die Befragung richtete sich 

an alle 526 Personen, die 2015 in mindestens einem Semester teilgenommen hatten, und wurde 

ausschließlich im Paper-Pencil-Verfahren durchgeführt. Insgesamt  konnten 185 Fragebögen ausgewertet 

werden (Rücklauf von 36 %).  

Ein zweiter Pretest wurde im März-April 2016 an der Johannes Gutenberg-Universität Mainz durchgeführt. 

Der Baseline-Fragebogen wurde um einige standortspezifische Fragen ergänzt. Der Pretest war als Hybrid-

Befragung angelegt und konnte sowohl als Onlinebefragung als auch als Paper-Pencil-Befragung 

durchgeführt werden. Dazu wurden alle 877 Teilnehmenden des Programms Studieren 50 Plus im 

Wintersemester 2015/16 entweder per E-Mail oder per Post angeschrieben. Insgesamt nahmen an der 

Befragung 348 Personen teil (Rücklauf von 39,77%). 

Eine erste Auswertung des Rohdatensatzes erfolgte an beiden Standorten zunächst mit dem Programm 

EVASys; für detailliertere Ergebnisse erfolgt aktuell eine Auswertung mit dem Statistikprogramm SPSS.  
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Da die Befragungen nicht nur darauf abzielen, ein detailliertes Bild zum Status Quo zu erhalten, sondern 

darüber hinaus differenzierte Hinweise auf mögliche Bedarfe und Handlungsfelder geben sollen, werden für 

eine umfassendere Auswertung an beiden Standorten vor allem die Ergebnisse folgender Fragestellungen 

einer näheren Betrachtung unterzogen: 

►Interessenslage     ►Zufriedenheit 

► Motivation     ► Auswirkungen im persönlichen Bereich, 

wobei insbesondere auch Bezug auf die Geschlechtszugehörigkeit und das Lebensalter genommen wird. Im 

Vortrag werden exemplarisch erste Ergebnisse der Auswertungen präsentiert und Vergleiche für die beiden 

Standorte angestellt. 

 

Zweite Handlungsebene 

Zum anderen möchte der Arbeitskreis maßgeblich zum Aufbau einer Statistik nachberuflicher 

wissenschaftlicher Weiterbildung beitragen und erarbeitet dazu eine Grundlage zur national statistisch 

einheitlichen Erhebung der Angebots- und Teilnehmenden Struktur. Die in diesem Rahmen entstehende 

Masterthesis an der Universität Leipzig verortet die nachberufliche wissenschaftliche Weiterbildung in den 

Kontexten „lebenslanges Lernen“ und „Weiterbildung“. Daran anknüpfend wird diese in der nationalen 

Erhebungslandschaft lokalisiert unter der Fokussierung der allgemeinen Gasthörerstatistik. Es konnte bereits, 

anhand der Universitäten des Arbeitskreises, nachgewiesen werden, dass nicht alle Teilnehmenden 

nachberuflicher wissenschaftlicher Weiterbildung in der amtlichen Statistik erfasst werden. Infolgedessen 

beabsichtigt die Masterthesis Indikatoren für die einheitliche Erfassung auf diesem Gebiet zu erarbeiten und 

im Vortrag erste Ergebnisse zu präsentieren. 

 

Der Blick in die Zukunft 

Der Arbeitskreis wird kontinuierlich an den beschriebenen Handlungsebenen arbeiten. Dazu gehören die 

Weiterentwicklung und Fertigstellung der Baseline inklusive einer technischen Lösung für die Bereitstellung, 

die Positionierung der wissenschaftlichen Weiterbildung für Ältere, die Sichtbarmachung des 

Forschungsoutputs sowie die Erarbeitung eines statistischen Kennzahlensystems des Bildungsbereiches 

Älterer an Hochschulen.  

 

Diskussion 1 

Welche eigenen Erfahrungen haben Sie mit Befragungsinstrumenten innerhalb der nachberuflichen 

wissenschaftlichen Weiterbildung bereits gesammelt?  

Diskussion 2 

Welche Fragestellungen sind insbesondere im hochschulübergreifenden Blick von besonderem 

Erkenntnisinteresse? 

Diskussion 3 

Was meinen Sie: Wenn wir den Blick in die Zukunft richten – welche Fragestellungen werden uns künftig 

interessieren? 
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Hauptrede 1 
 

Von der wissenschaftlichen Weiterbildung zur Offenen Hochschule:  

Lebenslanges Lernen an Hochschulen vor neuen gesellschaftlichen Herausforderungen 

Prof. Dr. Andrä Wolter,  Humboldt-Universität zu Berlin  

 

Abstract: 

Historisch hat sich im  Aufgabenfeld, ebenso in den Zielgruppen und Angeboten von Weiterbildung an 

Hochschulen eine kontinuierliche Erweiterung vollzogen. Diese hat sich auch begrifflich niedergeschlagen - 

von volkstümlichen Hochschulkursen aus der Zeit der Universitätsausdehnungsbewegung über die 

universitäre Erwachsenenbildung bis hin zur wissenschaftlichen Weiterbildung. Seit den 1990er Jahren hat 

der Begriff des lebenslangen Lernens auch in die Entwicklung der Weiterbildung an Hochschulen Eingang 

gefunden, in Deutschland ist seit ca. fünf Jahren noch der Begriff der Offenen Hochschule hinzugekommen. 

Der Vortrag geht von der These aus, dass mit dieser veränderten Begrifflichkeit ein fundamentaler Wandel 

im Selbstverständnis von Weiterbildung an Hochschulen einhergeht, der wiederum mit einem tiefgreifenden 

Funktionswandel akademischer Bildung in modernen  Gesellschaften korrespondiert. Der Vortrag will diesen 

Wandel auf seinen verschiedenen Ebenen darstellen und die damit verbundenen Herausforderungen 

skizzieren, nicht zuletzt im Blick darauf, dass die Realität der Weiterbildung an Hochschulen noch weit hinter 

den Visionen zurückbleibt. 
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AG 1  

Workshop 1 

 

 

Lifelong Learners im Gesundheitsbereich 

am Beispiel der Med Uni Graz – Postgraduate School  

Heidi Gaube, MA, MBA; Mag. Christina Schönbacher, MBA 

Med Uni Graz, OE Internationale Mobilität und postgraduale Aus- und Fortbildung 

 

Abstract: 

Unter der Dachmarke Postgraduate School bündelt die Medizinische Universität Graz Universitätslehrgänge, 

Fortbildungskurse, Workshops und Summer Schools. Die Postgraduate School informiert  und sensibilisiert  

über Weiterbildungsmöglichkeiten für Gesundheitsberufe und entwickelt maßgeschneiderte, zielgruppen- 

und bedarfsorientierte Weiterbildungsangebote (in Kooperation mit ExpertInnen aus spezifischen 

fachbezogenen Partnerorganisationen) mit unterschiedlichen Abschlüssen (Zertifikat bis hin zum Master-

Abschluss). Die Medizinische Universität Graz bekennt sich zum Lifelong Learning; die LLL-Strategie und deren 

Anspruchsgruppen werden im Beitrag vorgestellt.  

Die fortschreitende Spezialisierung im Gesundheitsbereich fordert ein ständiges Update der eigenen 

Kenntnisse und Fähigkeiten. In vielen Bereichen werden einschlägige Zusatzqualifikationen mit formalen 

(international vergleichbaren) Abschlüssen vorausgesetzt. Somit werden lebensbegleitendes Lernen und 

Weiterbildung auch für Personen im Gesundheitsbereich in allen Lebensphasen und Karrierestufen 

zunehmend wichtig und notwendig. 

Im Hinblick auf die Heterogenität ihrer „Lifelong Learners“ sieht sich die Postgraduate School vor spannende 

Herausforderungen gestellt: 

 In Universitätslehrgängen treffen unterschiedliche Zielgruppen, Professionen und Bildungsabschlüsse 

aufeinander. Das Angebot richtet sich sowohl an Personen aus medizinischen Bereich, als auch an 

Personen aus anderen Berufsfeldern, die in unterschiedlicher Weise an Gesundheits- und 

Präventionsthemen und / oder Maßnahmen (mit)arbeiten. Je nach Grundausbildung der 

TeilnehmerInnen variieren die höchsten Bildungsabschlüsse.  

Auf diesen Mix der Professionen, Berufserfahrungen und den daraus resultierenden Haltungen, 

Einstellungen, Ressourcen und Bedürfnissen muss in der Erstellung, Planung und Durchführung der 

Angebote reagiert werden. Es gilt eine Atmosphäre zu schaffen, in der ein von- und miteinander lernen 

möglich ist, in der Lernen durch Wissenstausch stattfinden kann und in der durch die Wechselwirkung 

von Lehrenden und Lernenden Synergien für den Kompetenzaufbau entstehen. 
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 Die wachsenden Anforderungen im Beruf, Privat- und Familienleben machen die Teilnahme an einer 

Weiterbildung nicht selten zu einem Drahtseilakt. 

Die Teilnehmenden an den Universitätslehrgängen sind zu einem überwiegenden Teil Frauen. In einer 

Alumni Befragung (Beteiligung 72 % Frauen; 28 % Männer) wurde die zeitliche Organisation der 

Lehrgänge von 47 % als sehr gut, von 30 % als gut und von 16 % als befriedigend mit dem individuellen 

(Berufs-)Leben vereinbar, bewertet. Es gilt, die Vereinbarkeit von Weiterbildung, Beruf und Privatleben 

im Blick zu haben und einer evtl. Benachteiligung einzelner Zielgruppen durch Betreuungspflichten und 

Mehrfachbelastungen so gut als möglich durch die Schaffung adäquater Strukturen und 

Rahmenbedingungen vorzubeugen. 

 Die Erwartungen in Bezug auf berufliche Verwertbarkeit und Karrieremöglichkeiten an postgraduale 

Ausbildungen sind besonders hoch. 

TeilnehmerInnen an postgradualen Aus- und Weiterbildungen investieren viel – Zeit, Geld, Energie – 

dementsprechend muss sich der Aufwand für sie lohnen. Die Gründe für eine Teilnahme an einem 

Lehrgang werden (Mehrfachnennungen waren möglich) in der oben genannten AbsolventInnen 

Befragung von 59 % damit begründet, den fachlichen / beruflichen Interessen besser nachkommen zu 

können. Interessant ist, dass zusätzlich 55 % angeben sich persönlich weiterbilden zu wollen bzw. 

Interesse am Thema zu haben. Der Auftrag für Bildungseinrichtungen im Kontext von beruflicher Aus- 

und Weiterbildung ist, Curricula und konkrete Lehrinhalte am neuesten Stand des Wissens zu halten und 

quasi als Zusatznutzen die Möglichkeit zu individueller Weiterentwicklung der Teilnehmenden zu bieten. 

 Mit dem Interesse von internationalen Lifelong Learners wächst der Bedarf an englischsprachigen 

Angeboten. Best-Practice-Programme in unterschiedlichen Formaten mit auch flexiblen Lernformen 

werden vorgestellt.  

 Heimische Lifelong Learners suchen den internationalen Austausch. Exemplarisch für die vielfältigen 

Mobilitätsprogramme für alle Anspruchsgruppen wird das Staff Mobility Program der Medizinischen 

Universität Graz präsentiert.  

Vor dem Hintergrund der dargestellten Herausforderungen hat die Med Uni Graz – Postgraduate School 

unterschiedliche zielgruppenorientierte Angebote entwickelt in denen neue Lernformen und Modelle des 

miteinander Lernens in interdisziplinären Teams umgesetzt werden. Im Workshop werden Erfahrungen, 

Praxisbeispiele und Lessons Learned dieser Umsetzung präsentiert und kritisch reflektiert.  

Folgende Fragestellungen werden in diesem Beitrag behandelt: 

 Welche Ansprüche und Erwartungen haben Lifelong Leaners an die Postgraduate School? 

 Wie müssen postgraduale Aus- und Weiterbildungsprogramme gestaltet werden um diesen vielfältigen 

Bedürfnissen einer heterogenen Zielgruppe (Gesundheitsberufe) Rechnung zu tragen? 

 Welche Hürden und Stolpersteine stehen dem Erfolg von postgradualen Ausbildungen möglicherweise 

im Weg und wie kann ihnen zukünftig begegnet werden? 
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Die Wirksamkeit postgradualer Weiterbildung im Sinne reflexiver professioneller Entwicklung 

 Dr. Dr. Simone Ulbricht, M.A., Akademie für Zahnärztliche Fortbildung Karlsruhe 

 

Abstract: 

Die empirische Studie, welche sich mit Weiterbildungs-, Transfer- und Professionsforschung beschäftigt, 

untersucht mit Hilfe eines primär qualitativen Designs die nachhaltige Wirksamkeit professioneller 

Weiterbildung in der Zahnmedizin. Obwohl in dieser Profession zahlreiche Qualifizierungsmaßnahmen 

existieren und eine hohe Weiterbildungsbeteiligung vorherrscht, gibt es keine gezielten Analysen zu 

langfristigen Auswirkungen sowie potentiellen Transfermechanismen. Professionelle Weiterbildung 

unterscheidet sich deutlich von der betrieblichen Weiterbildung, zu der vergleichsweise viele 

Untersuchungen vorliegen, so dass eine Forschungslücke in diesem Bereich besteht. Professionen bearbeiten 

nicht standardisierbare Fälle, nutzen dazu ihr erfahrungsbasiertes Wissen als Erkenntnisquelle und 

generieren ihr Wissen am individuellen Problemfall, so dass die Reflexion einen hohen Stellenwert erlangt. 

Im Zuge der sich täglich verändernden Arbeitsanforderungen sollen Weiterbildungsprogramme den 

Professionellen in seiner Entwicklung unterstützen, damit er den gesellschaftlichen Anforderungen gerecht 

wird und eine zeitgemäße Patientenversorgung sicherstellt. Die Erhebung des individuellen Lern- und 

Transfergeschehens ist jedoch schwierig, da besonders die langfristigen Veränderungen, die sich nicht nur 

auf das reine Lernerlebnis beziehen, sondern am Übergang zu Bildungsprozessen stehen, oftmals im 

Verborgenen liegen. 

Nach der Auswahl von vier geeigneten zahnärztlichen Langzeitlernprogrammen mit unterschiedlichen 

Lernansätzen, wurden deren Informationsbroschüren bzw. Homepageinhalte analysiert sowie 

Experteninterviews (n=4) mit den jeweiligen Organisatoren durchgeführt, um die Intentionen der einzelnen 

Weiterbildungen zu erheben und diese in einem Kategoriensystem zu Wirkungsfeldern zu verdichten. 

Darüber hinaus wurden mit den Absolventen (n=5 je Programm) episodische Interviews durchgeführt, um 

das subjektive Weiterbildungserleben mit Schlüsselsituationen, die eine Entwicklung evozierten, zu erheben. 

Diese Gespräche wurden sowohl formal als auch inhaltlich analysiert bzw. kodiert und die Ergebnisse dem 

bestehenden Kategoriensystem zugeordnet. Mittels Profilanalyse konnten nun die Intentionen der 

Weiterbildungsanbieter mit den Aussagen der Teilnehmer verglichen werden, um Übereinstimmungen oder 

Abweichungen aufzudecken. Zu jedem Absolventen wurde eine Synopse mit einem speziell für die Studie 

entwickelten Funktionsmodell erstellt, um Beweggründe zur Weiterbildung, die individuellen Lern- und 

Transferprozesse sowie die Transferdeterminanten darzustellen. Ein fallübergreifender Vergleich diente 

abschließend zu der Erarbeitung einer Transfertypologie sowie im Rahmen einer prozessbezogenen 

Evaluation zur Identifikation von transferfördernden und -hemmenden Faktoren. 

Die Arbeit stellt mit ihrem qualitativen Design eine Methode dar, welche die nachhaltige Wirksamkeit von 

postgradualer Weiterbildung für Zahnärzte zu evaluieren vermag, dabei das subjektive Erleben sowie die 

Reflexionsmöglichkeiten berücksichtigt und sich auf die alltäglichen Anforderungen der Teilnehmer bezieht. 
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Die sechs ermittelten Wirkungsfelder betreffen das Individuum selbst (Fachwissen, praktische Fähigkeiten 

und Persönlichkeitsentwicklung & Biografie), seine nahe Arbeitsumgebung (Organisation) sowie das weite 

professionelle Umfeld (professionelles Netzwerk und gesellschaftlicher Nutzen). Sie werden nachvollziehbar 

repräsentiert und zeigen auf, dass eine zeitgemäße Weiterbildung weit mehr als nur einen instrumentellen 

Nutzen verfolgt. Die Entfaltung der Persönlichkeit sowie die professionellen bzw. gesellschaftlichen Belange 

werden immer bedeutsamer, so dass Weiterbildung zur reflexiven professionellen Entwicklung beitragen 

kann. Des Weiteren gibt die Studie den Weiterbildungsveranstaltern durch die Profilanalyse und das 

Funktionsmodell wichtige Hinweise zur Optimierung der jeweiligen Programme, so dass diese zukünftig noch 

effizienter gestaltet werden können. Auch die Transferforschung bekommt durch die neue Transfertypologie 

mit ihren vier Transfertypen bedeutsame Impulse. Der direkte Transfer (punktuelle Optimierung, 

kontinuierliche Verbesserung oder qualitative Veränderung) resultiert aus Lerninhalten und den Einflüssen 

der unmittelbaren Weiterbildungsumgebung. Der vermittelte Transfer (bewusst oder unbewusst) beinhaltet 

Entwicklungen, die parallel zur Weiterbildungsveranstaltung  sowie unabhängig von dieser entstehen und für 

die das Umfeld eine entscheidende Rolle spielt. Der expansive Transfer (emergent oder forciert) verdeutlicht 

bei der emergenten Version, dass die in der Weiterbildung initiierten Entwicklungen deutlich über diese 

hinaus reichen und langfristig Intensivierung finden. Der forcierte Transfer zeigt auf, dass die 

Qualifizierungsmaßnahme nur als Teil einer Gesamtstrategie für eigene Motive aufgefasst wird. Ein 

eingeschränkter Transfer (begrenzt oder verhindert) liegt vor, wenn die Weiterbildung wenig 

Umsetzungsimpulse liefert oder unüberwindbare Barrieren im Lern- bzw. Funktionsfeld existieren. Dabei 

kann ein Weiterbildungsprodukt verschiedene Transfertypen vereinen. Die Transfertypen verdeutlichen, 

dass der Transferbegriff bislang sehr eng gefasst wurde und stark auf die Bereiche Wissen und Können 

fokussiert ist. Transferprozesse können aber auch ein Sozialverhalten oder gar die persönliche 

Selbstentfaltung beinhalten. Die Transferarten der qualitativen Veränderung oder des emergenten 

expansiven Transfers  zeigen auf, dass eine moderne Weiterbildung nicht nur Lern- sondern auch 

Bildungsprozesse evozieren kann. In Bezugnahme auf die reflexive professionelle Entwicklung wird deutlich, 

dass Weiterbildung nicht nur neue Wissens- und Tätigkeitsfelder vermittelt, sondern auch problematische 

berufspraktische Erfahrungen aus der Vergangenheit aufarbeitet. So ermöglicht Weiterbildung Neues im 

Sinne von Bildung, trägt damit maßgeblich zur Überwindung von professionellen widerständigen Realitäten 

bei und verschafft dem Einzelnen die Freiräume zur Selbstentfaltung, so dass neue Bezüge zur 

professionellen Welt aber auch zum eigenen Selbst aufgebaut werden können. 

Die intensive Auseinandersetzung mit postgradualer Weiterbildung ist wichtig, um deren Auswirkungen zu 

begreifen und sie zukünftig dermaßen zu gestalten, dass nicht nur der Einzelne, sondern auch die Profession 

sowie die Gesellschaft von deren Strukturen profitieren. Dabei besteht die Aufgabe nicht nur in der 

Entwicklung zukunftsträchtiger Lernansätze, sondern auch in ihrer systematischen und regelmäßigen 

Evaluation. Qualitative Vorgehensweisen sind sehr aufwendig. Inwiefern sich für diese Anforderungen 

standardisierte Instrumente ableiten lassen ist unklar, da kein Fragebogen in der Lage ist, verborgene Lern- 

oder gar Bildungsprozesse zu erfassen. Trotzdem wäre es denkbar, ein Inventar aus den erhobenen Daten 

abzuleiten, um zahnmedizinische Weiterbildungsprodukte ökonomisch evaluieren zu können. Derartige 

Ansätze existieren in der betrieblichen Weiterbildung und konnten bislang noch nicht auf die Zahnmedizin 

übertagen werden. Regelmäßige Evaluationen sind demnach unverzichtbar, um eine Qualitätssicherung in 

der Weiterbildung zu erreichen und die gewünschte Professionalisierung sicherzustellen, damit die 

Versorgungsstrukturen in einer Zeit mit technischem Fortschritt und wachsenden Patientenansprüchen stets 

nachhaltig optimiert werden können. 
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Fragestellungen / Anregungen für die Diskussion: 

1. Wie werden die Transfertypen eingeschätzt bzw. sind diese schlüssig? 

 

2. Die Transfertypologie ist evtl. nur für Zahnärzte anwendbar, da sie im Berufsfeld bleiben und in der Regel 

nach der Weiterbildung kein Bruch mit diesem resultiert – besteht trotzdem die Möglichkeit die  

Transfertypologie weiter zu konsolidieren bzw. auf andere Berufsgruppen zu übertagen und wenn ja,  

wie? 

 

3. Zur Bergung von Transferprozessen sind Transfergespräche denkbar.  

Wie kann man diese im Rahmen einer Weiterbildung als Evaluationsinstrument einsetzen und 

durchführen? 
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Merkmale, Kompetenzen und Ziele von Studierenden eines weiterbildenden Studienangebots 

für Ergo- und Physiotherapeut/innen 

Caroline Krugmann, Universität Konstanz/Medizinische Hochschule Hannover 

 

Hintergrund:  

Die tätigkeitsbezogenen Anforderungen in den Gesundheitsfachberufen gewinnen aus vielen Gründen an 

Komplexität: Genannt seien hier beispielhaft die steigende Zahl multimorbider Patienten in alternden 

Bevölkerungen,  aber auch der technische Fortschritt und insbesondere eine stärkere Ausrichtung der 

gesundheitlichen Versorgung an wissenschaftlicher Evidenz. Angesichts dieser Entwicklung wurde in 

Deutschland unter anderem mit den „Empfehlungen zu hochschulischen Qualifikationen für das 

Gesundheitswesen“ (2012) vom Wissenschaftsrat eine AkademikerInnen-Quote von 10-20%. gefordert. Im 

Gegensatz zu den international vorherrschenden hochschulischen Ausbildungsgängen für Therapie- und 

Pflegeberufe sowie für das Hebammenwesen,  ist die Ausbildung dieser Berufsgruppen in Deutschland 

traditionell an Berufsfachschulen angesiedelt. Entsprechend sind akademische Abschlüsse in Deutschland 

bislang weder in der Systematik der berufsspezifischen Aus- und Weiterbildung, noch in der Struktur oder 

Finanzierung der gesundheitlichen Versorgung verortet.  

Hieraus entsteht die Situation, dass Angehörige der Gesundheitsfachberufe sich durch ein Studium für ein 

erweitertes Aufgabenspektrum qualifizieren, für das es im hoch regulierten „Markt“ Gesundheitswesen zwar 

offensichtlichen Bedarf, aber keine strukturelle Abbildung (z.B. durch erweiterte Behandlungskompetenzen) 

gibt.  

 
 
 
Fragestellung:  

Vor diesem Hintergrund befasste sich die hier vorgestellte Untersuchung mit den Fragen:  

 Wer studiert wann und warum weiterbildend?  

(Merkmale und Charakteristika) 

 Was erhoffen sich die Studierenden von ihrem Studium?  

(Kompetenzentwicklung) 

 Was erhoffen sich die Studierenden für Ihre berufliche Zukunft?  

(Qualifikation) 
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Methode: 

Befragung von Studierenden eines berufsbegleitenden, weiterbildenden Bachelorstudiengangs für Ergo- und 

Physiotherapeut/innen mittels Fragebögen (n=22) im Frühjahr/Sommer 2016.  

 

 

 

Erste Ergebnisse als Anregung zur Diskussion: 

 Die weiterbildend Studierenden haben oft „bewegte Lebensläufe“. 

 

 Die Arbeitgeber stehen der wissenschaftlichen Weiterbildung ihrer MitarbeiterInnen nicht 

uneingeschränkt positiv gegenüber.  

 

 Erwartungen der weiterbildend studierenden TherapeutInnen an ihre Berufstätigkeit haben sich 

hinsichtlich Einkommen, Arbeitszeit und Wertschätzung häufig nicht erfüllt. 

 

 Alternative Berufswünsche der befragten TherapeutInnen am Ende ihrer Schulzeit waren vor allem 

Studienberufe in den Bereichen Pädagogik und Medizin.  
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Workshop 2 
 

 

 

Bridging the gap – Brückenkurse zur Unterstützung eines Biografie orientierten Übergangs ins 

Studium 

 
Prof. Dr. Anke Simon, Claudia Eckstein (M.A.), Katrin Heeskens (M.A.), Bettina Flaiz (M.A.), Dipl.-Päd. Ulrike 

Kienle, DHBW Stuttgart 

 
Abstract: 

Die Duale Hochschule Baden-Württemberg Stuttgart (kurz: DHBW) versteht sich Ihrer Lehr-Lern-Philosophie 
zufolge schon seit ihrer Gründungszeit als „Brückenbauer“ zwischen Wissenschaft und Praxis. Der 
Wissenserwerb erfolgt sowohl an der Hochschule als auch am Lernort Praxis bei den Dualen Partnern unter 
enger Kooperation, d. h. zwischen Bildungssystem und Organisationsebene (Makro- und Mesoebene).  

Dieser Philosophie folgend, hat sich das Studienzentrum Gesundheitswissenschaften und Management im 
Projekt OPEN (Akronym für OPen Education in Nursing) (Duale Hochschule Baden-Württemberg 2016a) 
verpflichtet, welches vom Bundesministerium für Bildung und Forschung im BMBF-Programm „Offene 
Hochschulen. Aufstieg durch Bildung“ (Simon/Flaiz/Heeskens 2015; Simon/Flaiz 2015) gefördert wird, 
weitere Brücken zu errichten.  

Hier ist zunächst der kontextuelle Hintergrund des Projektes OPEN zu nennen: Die Ausbildungen von 
Gesundheitsfachberufen sind Untersuchungen zufolge als veraltet und lückenhaft (The Lancet Comission 
2010) bewertet worden, weshalb die Weltgesundheitsorganisation (WHO) empfiehlt, diese auf ein 
akademisches Niveau anzuheben (Weltgesundheitsorganisation 2009). Aufgrund dessen befürwortete der 
Wissenschaftsrat im Jahre 2013 künftig 10 bis 20 Prozent eines Ausbildungsjahrgangs in den 
Gesundheitsfachberufen akademisch zu qualifizieren (Wissenschaftsrat 2013). Mit der nationalen 
Umsetzung dieser Empfehlungen wird die Lücke einer bisherig fehlenden Höherqualifizierung nur teilweise 
geschlossen. Denn die vielerorts entstandenen Angebote der Höherqualifizierung richten sich bisher primär 
an pflegeberufliche Einsteigerinnen und Einsteiger und nicht an bereits beruflich qualifizierte 
Pflegefachpersonen.  

Deshalb wurde im Rahmen des Projekts OPEN diese Lücke geschlossen, indem ein Studiengang für bereits 
pflegeberuflich Qualifizierte entwickelt, implementiert und kontinuierlich evaluiert wurde. Das innovative 
Konzept des berufsbegleitenden Studiengangs 'Angewandte Pflegewissenschaft' (Duale Hochschule Baden-
Württemberg 2016b) (kurz: APW) ermöglicht die lückenlose Adaption einer hochschulisch-
wissenschaftlichen Ausbildung an die bereits zuvor erworbene pflegeberufliche Expertise. 

 

 

 

Die Intension dieser wissenschaftlichen Qualifizierung erfolgt vor dem perspektivischen Hintergrund einer 
drohenden Versorgungslücke im Gesundheitssystem, bedingt durch einen voraussichtlichen Anstieg der 
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Pflegebedürftigkeit in Deutschland bis auf über vier Millionen im Jahre 2050 (Sachverständigenrat zur 
Begutachtung der Entwicklung im Gesundheitswesen 2009).    

Über die ausgeführten und zu überbrückenden Aspekte der Makro- und Mesoebene hinausgehend, stellt die 
Betrachtung der Mikroebene und des einzelnen Individuums eine zentrale Größe im Projekt OPEN dar. Die 
pflegeberuflich qualifizierten Studierenden weisen höchst unterschiedliche Kompetenzen auf, die in sehr 
heterogenen Bildungsbiografien erworben wurden. Deren Gemeinsamkeit beschränkt sich demzufolge auf 
das berufsbegleitende Studium und die vorbestehende pflegeberufliche Qualifikation.   

Vor diesem Hintergrund ist ein Wechsel ins (berufsbegleitende) Studium sehr individuell und kann von 
Studierenden als herausfordernde Übergangsphase erlebt werden. Tillmann zufolge vollzieht sich dieser 
Wechsel nicht kontinuierlich-sukzessiv, sondern stellt eine deutliche biografische Zäsur dar, die bewältigt 
werden muss (Tilmann 2013). Darüber hinaus sind die Übergangsphasen nicht nur mit kognitiven, sondern 
häufig auch mit emotionalen Herausforderungen verbunden (Huber et al. 2015). 

Immer häufiger stellen sich dieser Bewältigung sog. nicht-traditionell Studierende, d. h. Personen die über 
keine formale Hochschulzugangsberechtigung verfügen und über besondere Verfahren, wie bspw. das 
Ablegen einer Aufnahmeprüfung, ins Studium kommen. Einerseits bringen diese Studierenden Kompetenzen 
aus ihrer berufliche Tätigkeit mit; andererseits besteht gerade hier der Anspruch, die individuellen 
Wissenslücken aus bisherigen biografischen Verläufen zu schließen. 

Dies bedeutet im Umkehrschluss, dass ein hochschulisches Bildungskonzept künftig nicht nur auf der Basis 
normativer Aspekte wie bspw. der Bologna-Erklärung (1999/2004) oder den Vorgaben der 
Kultusministerkonferenz (KMK) (2000, 2004) oder sonstigen Empfehlungen wie der 'Charta guter Lehre' 
(Bergemann et al. o. J.)  generiert wird. Vielmehr gewinnen die individuellen Bildungsbiografien gerade bei 
einer Zunahme von nicht-traditionell Studierenden an Bedeutung.  

Aus diesem Grund reicht es nicht aus, ein einziges und wenig dynamisches hochschulisches Bildungsangebot 
anzubieten. Vielmehr ist ein flexibles Konzept erforderlich, welches die einzelnen Bildungsangebote im Sinne 
individueller Bildungsverläufe individuell verknüpft. Der Studiengang Angewandte Pflegewissenschaft kann 
aus diesem Grunde flexibel und berufsbegleitend studiert werden. Zudem sind in der Konzeption 
Bildungsinstrumente wie Kontaktstudiengänge1 und Brückenkurse integriert.  

Mit dem Instrument des Brückenkursangebots wird die Schließung der oben beschriebenen Wissenslücken 
intendiert. Die Zielsetzungen sind (1) ein erfolgreicher Studienstart und ein gelingendes 
Übergangsmanagement, (2) die Erhöhung der Studierfähigkeit und (3) die Förderung eines kontinuierlichen 
Studienerfolgs. Gleichwohl dieses Angebot allen Studierenden und Kontaktstudierenden offensteht, wurde 
es besonders für die Klientel der pflegeberuflich Qualifizierten ohne formale Hochschulzulassung generiert. 
Das optionale Gesamtangebot setzt sich aus Lehrveranstaltungen zum wissenschaftlichen Arbeiten, Medical 
English, Schlüsselqualifikationen zum Lern- und Selbstmanagement sowie zwei Symposien, die Ein- und 
Ausblicke in aktuelle Forschungsaktivitäten und innovative Pflegepraxis geben, zusammen.  

 

 

Im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitevaluation wurde nun eine zusammenfassende Evaluation, auf der 
Grundlage einer kontinuierlichen quantitativen Datenerfassung im Zeitraum zwischen Oktober 2013 bis April 
2016 (n = 257), durchgeführt. Die Erhebung wurde mittels eines reliablen und validierten 

                                                           
1 Der Studiengang Angewandte Pflegewissenschaft wurde so konzipiert, dass auch einzelne und ausgewählte Module des 
Bachelorstudiengangs als einsemestriges Kontaktstudium belegt werden können. Nach deren Abschluss und erfolgreich erbrachtem 
Leistungsnachweis erhalten die Kontaktstudierenden ein Zertifikat und darüber hinaus die Möglichkeit den Leistungsnachweis auf 
den zu einem späteren Zeitpunkt aufgenommenen Bachelorstudiengang Angewandte Pflegewissenschaft mit 10 ECTS-Punkten 
anzurechnen. Die Kontaktstudiengänge werden besonders von nicht-traditionell Studierenden als niederschwelliges Angebot 
wahrgenommen, ein Bachelorstudium aufzunehmen. 
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Erhebungsinstruments (Rindermann 1994, 2009) und unter Bezugnahme nationaler Referenzwerte 
durchgeführt. Die Datenauswertung erfolgte mit dem Statistikprogramm SPSS (Version 20).  

 

Die Studierenden bewerteten die einzelnen Dimensionen der Brückenkurse wie die 'Verdeutlichung von 
Lernzielen', 'Strukturierung und Chronologie' sowie 'die Güte von methodischem und medialem Einsatz', 
analog zum Schulnotensystem, mit gut bis sehr gut. Ähnlich wurden auch die vier inhaltlichen Dimensionen 
('Aufbereitung der Lerninhalte', 'Anknüpfen an Vorwissen', 'Praxisbezug', 'spürbarer Wissenszuwachs') 
bewertet. Verbesserungspotentiale wurden hinsichtlich des Schwierigkeitsgrades, der von den Befragten 
mehrheitlich als sehr hoch eingestuft wurde, verzeichnet. Dies impliziert eine konzeptuelle Revision des 
ursprünglich definierten Lernniveaus innerhalb der Brückenkurse ab und belegt gleichzeitig den Erfolg eines 
Biografie orientierten Bildungskonzepts. 
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Charakteristika und Heterogenität beruflich qualifizierter Studierender:  

Befunde zu Persönlichkeitsmerkmalen und zum Studienerfolg von Meistern und Technikern im 

ingenieurwissenschaftlichen Hochschulstudium 

 Alexandra Jürgens 

 

Abstract: 

Der Vortrag berichtet von den Befunden einer empirischen Studie, die sich mit der Charakteristika und 

Heterogenität der Zielgruppe Meister und Techniker auseinandersetzt, die eine akademische Weiterbildung 

aufnehmen, um den Abschluss „Bachelor of Engineering“ zu erwerben. Nach der Einordnung der 

Themenrelevanz werden im ersten Teil des Beitrages der Aufbau der empirischen Studie und die 

verschiedenen Untersuchungsgruppen der Studie erläutert (traditionell Studierende n=212, nichttraditionell 

Studierende n=122, davon beruflich qualifizierte Studierende (Meister und Techniker ohne schulische 

Hochschulzugangsberechtigung) n=65). Anschließend werden ausgewählte Befunde zur Charakteristika der 

beruflich qualifizierten Studierenden vorgestellt. Neben soziodemografischen Persönlichkeitsmerkmalen 

werden ausgewählte Befunde zur allgemeinen Studienmotivation, den Erwartungen und Bedenken 

hinsichtlich der akademischen Weiterbildung und Fragen zur Rolle der Arbeitgeber und der Studienform 

vorgestellt. Der zweite Teil beschäftigt sich mit ausgewählten Fragestellungen hinsichtlich des Studienerfolgs 

der beruflich qualifizierten Studierenden unter besonderer Berücksichtigung der Heterogenität und 

Homogenität der Gesamtstichprobe und den Teilgruppen der Meister und Techniker. Es wird aufgezeigt ob 

es Unterschiede bei der Hochschulzulassung zwischen schulischer und beruflicher 

Hochschulzugangsberechtigung (HZB) gibt und welcher Zusammenhang zur späteren Studienleistung 

besteht. Bei den Studierenden ohne schulische HZB wird insbesondere die Heterogenität der Subgruppen 

Meister und Techniker hinsichtlich des Hochschulzugangs und der Studienleistung betrachtet. Die Befunde 

zeigen, ob es Unterschiede in der Studienleistung zwischen traditionell und nichttraditionell Studierenden 

gibt und ob Meister und Techniker ebenso erfolgreich Studierenden, wie die Kommilitonen mit schulischer 

HZB bzw. traditionell Studierende. Zudem wird aufgezeigt, ob das Alter bei Studienbeginn einen Einfluss auf 

die Studienleistung hat. Abschließend wird dargelegt welche Einflussfaktoren der Studienleistung bei 

nichttraditionell Studierenden identifiziert werden konnten und welcher Zusammenhang zwischen den 

Einzelprädiktoren und dem Studienerfolg festgestellt wurde. In der Zusammenfassung des Vortrags werden 

verdichtende Befunde im Bereich der Charakteristika der nichttraditionell Studierenden aufgezeigt und 

weitere Forschungsdesiderata formuliert. 
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Wie „besonders“ sind die Ansprüche nicht-traditioneller Zielgruppen während des Studiums 

wirklich? Empirische Fallstudie in einem berufsbegleitenden Bachelorstudiengang 

Karolina Engenhorst (M.A.) Hochschule für angewandte Wissenschaften München 

 

Abstract: 

Die Forscherbrille „Teilnehmerorientierung“ (Jütte/Schilling 2005, Hippel/Tippelt 2011) aufgesetzt, stehen im 

Mittelpunkt dieses Beitrags subjektiv von Teilnehmerinnen und Teilnehmern an einem wissenschaftlichen 

Weiterbildungsangebot wahrgenommene Faktoren, die eine Bedeutung für das Erreichen persönlich 

gesetzter Studienziele haben. Der Blick wird gerichtet auf die Dimensionen „Lehrende“, „Studieninhalte und 

Art der Wissensvermittlung“ sowie „Rahmenbedingungen“. Die zentrale Frage lautet: Welchen Faktoren 

muss in der Ausgestaltung eines berufsbegleitenden Studiengangs aus Sicht der Studierenden besondere 

Aufmerksamkeit zukommen? 

Zunächst erfolgt die Vorstellung der literaturanalytisch aus dem Stand der Forschung bereits bekannten 

Faktoren. Diese werden über die im Rahmen eines qualitativen Zugangs explorierte Perspektive der 

Lehrenden für das spezifische, zu untersuchende Studienangebot verifiziert und in ein auf Rindermann (2001) 

basierendes heuristisches Modell, in dem der Motivation der Studierenden (Deci/Ryan 1980, 1993) ein 

prominenter Stellenwert beigemessen wird, überführt. 

Die Auswertung der Daten des auf Basis der Erkenntnisse des qualitativen Zugangs entwickelten 

quantitativen Fragebogens, der durch Studierende des berufsbegleitenden Bachelorstudiengangs 

Unternehmensführung der Hochschule München beantwortet wurde, bildet den Schwerpunkt des Beitrags. 

Es werden Ergebnisse aus dreierlei Auswertungsansätzen vorgestellt: 

(1) Auswertungen zur Wichtigkeit von für das Erreichen der Studienziele relevanten Faktoren:  

Es stellt sich heraus, dass die Studierenden von einem kompetenten Lehrenden authentisch 

vermitteltes Wissen in einer angenehmen Atmosphäre anhand leicht verständlicher Praxisbeispiele 

schätzen. 

 

(2) Vergleich der für traditionelle und nicht-traditionelle Studierende wichtigen Faktoren:  

Im Wesentlichen lassen sich die Erkenntnisse in diesem Bereich mit „mehr Gemeinsamkeiten, denn 

Unterschiede“ beschreiben. Ferner ist die Verwertbarkeit bzw. Praxisorientierung den traditionellen 

Studierenden tatsächlich wichtiger als den nicht-traditionellen. 

 

(3) Art der Motivation und Einflüsse bestimmter Faktoren auf die Motivation der Studierenden: Nicht-

traditionelle Studierende kennzeichnen sich durch einen hohen Grad an Selbstbestimmung, der 

jedoch vielmehr auf einer geringen extrinsischen und weniger auf einer außerordentlich hohen 

intrinsischen Regulation basiert. Ein Einflussfaktor erregt besondere Aufmerksamkeit: Die 

Identifikation (u.a.) des Lehrenden mit dem Studienangebot. 
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Auf der Reflexionsfolie der Anerkennungstheorie (Honneth 2010 [1992]; Fricker, 2007; Stojanov 2011) 

werden die „Qualitäten des Lehrenden“, das „Didaktische Paradigma“ und die „Berücksichtigung der „Art der 

Motivation sowie besonderer Einflüsse auf die Motivation“ der Studierenden“ als zentrale Faktoren in der 

Ausgestaltung des berufsbegleitenden Studienangebots identifiziert. Damit wird die Auswahl „passender“ 

Lehrender zum essenziellen Gestaltungsfaktor.2 
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Workshop 3 
 

 

 

Milieuspezifische Zielgruppenorientierung wissenschaftlicher Weiterbildung 

 Katrin Brinkmann, Timm Wöltjen – Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 

 

Abstract: 

In der Erwachsenenbildung werden Begriffe wie „Weiterbildungsschere“ (Schulenberg et al. 1978, S. 525) 

oder der „doppelten Selektivität“ (Faulstich 1981, S. 61ff.) schon lange diskutiert: Durch die Angebote von 

Erwachsenenbildung wird im späteren Leben keine Kompensation von früh entstandenen 

Bildungsunterschieden erreicht (Bremer 2014, S. 190), sondern Selektivität vielmehr verstärkt und die 

„Bildungskumulation privilegierter sozialer Milieus setzt sich ungebrochen fort“ (Faulstich 2003, S. 650, zit.n. 

Bremer 2014, S. 190; vgl. auch Offerhaus et al. 2016, 417-418).  

Weiterbildung und Lebenslanges Lernen standen mit Blick auf bildungssoziologische Diskussionen eher selten 

im Zentrum, geraten aber mit zunehmender Relevanz von „kulturellem Kapital in der heraufziehenden 

‚Wissensgesellschaft‘“ (Bremer 2014, S. 190) vermehrt in den Blickwinkel. Gerade die Frage nach sozialer 

Ungleichheit nimmt hier einen besonderen Stellenwert ein, „da alles dafür spricht, dass Lebenschancen 

künftig noch stärker an Bildungsteilhabe gekoppelt sein werden“ (ebd., S. 190). Dabei liegen zahlreiche 

Hinweise dafür vor, dass die Position von Menschen im Gefüge sozialer Ungleichheit sehr stark von der 

Position ihrer Eltern in diesem abhängt und „dass soziale Ungleichheiten von Bildungschancen von der 

Elterngeneration auf die Generation der Kinder weitergegeben werden und dass diese Transmission über das 

Bildungswesen erfolgt“ (Becker/Lauterbach 2016, S. 10).  

Gründe hierfür werden einerseits in Unterschieden der Bildungsaspiration gesehen, die aus der jeweiligen 

Lage im Ungleichheitsgefüge erwachsen. Bremer (2014, S. 208f.) führt hierzu verschiedene Typologien von 

Bildungszugängen mit Perspektiven auf soziale Milieus zusammen und zeigt auf, dass entsprechende 

milieuspezifische Grundmuster der Bildungsorientierung schon in früheren Studien auffindbar sind und diese 

eine beachtliche Kontinuität aufweisen. Dabei ist die Teilnahme an Weiterbildung auf allen sozialen Stufen 

gestiegen, ohne dass sich Relationen dazwischen beachtlich verschoben haben (ebd., S. 211). Trotz dieses 

Anstiegs (vgl. auch BMBF 2014) machen Schaeper et al. (2006) in ihrer „International vergleichende Studie 

zur Teilnahme an Hochschulweiterbildung“, in welcher sie die Teilnahme an Weiterbildung und insbesondere 

an wissenschaftlicher Weiterbildung in mehreren OECD-Ländern untersucht haben, deutlich, dass die 

Teilnahme an Hochschulweiterbildung in Deutschland im internationalen Vergleich immer noch sehr gering 

ist.  

Andererseits werden Gründe für die Reproduktion sozialer Ungleichheit durch Bildung auch im Angebot von 

Bildungsinstitutionen gesehen, da diese Menschen verschiedener sozialer Herkunft unterschiedlich 

ansprechen (Bremer 2009). Im Bereich der Weiterbildung etabliert sich aktuell in Folge des internationalen 
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Diskurses um „lifelong learning“ ein umfassenderes Konzept, das Weiterbildung Institutionen- und 

Lebenszyklen übergreifend versteht und weitere Zielgruppen in den Blick nimmt (Wolter 2011, S. 27f.). Dabei 

gilt es nun „die ‚Passfähigkeit‘ der Institutionen, Angebote und Programme mit den individuellen 

Anforderungen, Bedürfnissen und den sozialen Lebenslagen der (potentiellen) Teilnehmer und 

Teilnehmerinnen über alle Phasen des Bildung‑ und Lebensverlaufs hinweg zu erhöhen“ (ebd.). Es kommt zu 

einer vielseitigen Entwicklung durch veränderte Zielgruppen, Maßnahmen und Organisationsmodelle (ebd. 

S. 28).  

Die Betrachtung dieser Entwicklung unter Berücksichtigung sozial ungleicher und bisher insgesamt geringer 

Teilnahme an (wissenschaftlicher) Weiterbildung steht im Fokus dieses Beitrags. Mit Blick auf die Diskussion 

stellen sich u.a. folgende Fragen: 

 Ist eine Erschließung weiterer Zielgruppen für die (wissenschaftliche) Weiterbildung sinnvoll und möglich? 

 Durch welche Maßnahmen könnten weitere Zielgruppen für die (wissenschaftliche) Weiterbildung 

erschlossen werden? 

 Wie kann die (wissenschaftliche) Weiterbildung einen Beitrag leisten, um die Reproduktion sozialer 

Ungleichheit zu verringern?  
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Zielgruppen- und Bedarfsanalysen in der Hochschulweiterbildung –  

Im Spannungsfeld von Adressaten- und Marktorientierung 

Ulf Banscherus, Humboldt-Universität zu Berlin 

 

 

Abstract: 

Angebote der Hochschulweiterbildung sollen sich sowohl an bestehenden (Qualifizierungs-) Bedarfen als 

auch an den Anforderungen der Zielgruppe(n) ausrichten. Als wichtige empirische Basis hierfür gelten 

Untersuchungen zur Bedarfsermittlung und Zielgruppenanalysen. In beiden Bereichen verfügen Hochschulen 

über vielfältige Erfahrungen. Die Erhebungen sind aber zumeist „kasuistisch“ angelegt, beziehen sich also in 

erster Linie auf den jeweiligen Einzelfall. 

 

Im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: 

offene Hochschulen“ wurde eine „Research Synthesis“ von 30 Erhebungen aus 15 der insgesamt 26 Projekte 

der ersten Förderphase durchgeführt. Untersucht wurden vor allem die eingesetzten Methoden, die 

befragten Personengruppen sowie die gewählten Ansätze zur Ermittlung der bestehenden Bedarfe und der 

zu erwartenden Nachfrage bzw. zur Durchführung von Zielgruppenanalysen.  

 

Ein wichtiger übergreifender Befund der Analyse ist, dass entsprechende Aktivitäten im Spannungsfeld 

konkurrierender Bezugssysteme – der Erwachsenen- und Weiterbildung einerseits sowie der 

Betriebswirtschaftslehre andererseits – durchgeführt werden, die jeweils mit unterschiedlichen 

Rationalitäten und verschiedenen Sichtweisen auf Adressaten- und Teilnehmergruppen verbunden sind. 

Diese Bezugssysteme beeinflussen nicht nur die Anlage der Untersuchungen und somit die zu erreichenden 

Ergebnisse, sondern bereits das Verständnis grundlegender Begriffe. 

 

Im geplanten Beitrag sollen die Ergebnisse der „Research Synthesis“ im Kontext des übergreifenden Befundes 

konkurrierender Bezugssysteme der Weiterbildung an Hochschulen vorgestellt und diskutiert werden. 
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Banscherus, Ulf/Pickert, Anne/Neumerkel, Johann (2016): Bildungsmarketing in der Hochschulweiterbildung. 

Bedarfsermittlung und Zielgruppenanalysen im Spannungsfeld zwischen Adressaten- und Marktorientierung 

In: Wolter, Andrä/Banscherus, Ulf/Kamm, Caroline (Hrsg.): Zielgruppen Lebenslangen Lernens an 

Hochschulen (Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-Wettbewerbs Aufstieg durch 

Bildung: offene Hochschulen. Band 1). Münster: Waxmann, S. 105-135. 

 

 

Fragestellungen zur Diskussion: 

 Wie können betriebswirtschaftliche Ansätze (z.B. des strategischen Marketings) produktiv in 

pädagogische Kontexte integriert werden? 

 

 Wie können die Hochschulen konstruktiv mit unterschiedlichen Anforderungen an ihre 

Weiterbildungsangebote (z.B. Kostendeckung, Ausweitung von Beteiligungschancen) umgehen? 
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Perspektivenwechsel? Teilnehmenden Interessen und Unternehmensbedarfe im Vergleich. 

Jutta Haubenreich, Fraunhofer Academy  / Ingrid Breitenberger, Fraunhofer Academy 

 

Abstract: 

Eine zentrale Anforderung an die wissenschaftliche Weiterbildung ist die nachfrage- und bedarfsorientiert 

Ausgestaltung derselben. Jedoch herrscht nach wie vor große Unsicherheit, was Nachfrage- und 

Bedarfsorientierung eigentlich bedeutet und wie sie genau umgesetzt werden kann.  

Ein möglicher Grund für diese Unsicherheit liegt in der mangelnden Unterscheidung von "Bedarf" und 

"Nachfrage": Beide Begriffe werden oft deckungsgleich verwendet, obwohl sie unterschiedliche Dinge 

meinen. Folgt man der Definition von Banscherus, ist die Nachfrage nach Bildungsangeboten in der Regel 

eine individuelle Entscheidung einzelner Personen und ihrer individuelle Präferenzen, mögliche 

Informationsdefizite oder subjektive Kosten-Nutzen-Erwägungen (Mankiw & Taylor 2012), wohingegen der 

Bedarf auf einer übergeordneten Ebene wie beispielsweise Unternehmen, Verbände oder ganzen Branchen 

formuliert wird, was wiederum die individuelle Nachfrage beeinflussen kann (Banscherus 2013).  

Unterscheidet man gemäß dieser Definitionen Nachfrage und Bedarf voneinander, stellt sich die Frage, wie 

stark diese zusammenhängen beziehungsweise voneinander abweichen. So kann beispielsweise nicht davon 

ausgegangen werden, dass ein von der Industrie formulierter Bedarf, z.B. nach dem Berufsbild des Data 

Scientist, auch direkt zu entsprechender individueller Nachfrage durch IT-Fachkräfte führt. Hier wirken 

vielmehr verschiedene Zyklen, in der sich Bedarf und Nachfrage gegenseitig beeinflussen und sich manche 

Bedarfe erst langfristig in der tatsächlichen Nachfrage zeigen (Bernecker 2007).  

Dementsprechend ist es unabdingbar, sowohl die individuellen Interessenten in einer Zielgruppenanalyse 

über die genauen Aspekte ihrer Nachfrage zu befragen als auch die übergeordneten Bedarfe der 

Kundenbranchen zu überprüfen und diese miteinander zu vergleichen. Dabei sind neben inhaltlichen 

Bedarfen auch Anforderungen an Rahmenbedingungen und Kommunikation zu berücksichtigen  

Im Rahmen verschiedener Entwicklungen von wissenschaftlichen Weiterbildungsangeboten im MINT-

Bereich wurde sowohl eine übergreifende Zielgruppenanalyse als auch eine Unternehmensbefragung 

durchgeführt. Die  Zielgruppenanalyse wurde als Metabefragung konzipiert, indem nicht die Studierenden 

direkt befragt wurden, sondern vielmehr die jeweiligen Programmkoordinatorinnen und -koordinatoren  

anhand eines eigens entwickelten Schemas zur Zielgruppensegmentierung befragt wurden.  
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So konnten die Ergebnisse der verschiedenen Zielgruppenanalysen der Programme übergreifend summiert 

und vergleichbar gemacht werden. (Haubenreich & Breitenberger, 2015) Die Unternehmensbefragung 

wurde als qualitative Befragung anhand von semistrukturierten Interviews mit zehn Unternehmen aus 

unterschiedlichsten Branchen (u.a. Automobil, IT, Produktion) durchgeführt3. (Arnold & Dobmann & Wetzel, 

2014) 

Der Vergleich zwischen der Zielgruppenanalyse und der Unternehmensbefragung zeigt interessante 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede der individuell Interessierten und der Unternehmen insbesondere in 

vier Kategorien: Inhalte der Weiterbildung, Alumni als Schnittstelle, Unterstützung durch den Arbeitgeber 

und Akkreditierung.  

- Sowohl individuell Interessierte als auch Unternehmen messen den Weiterbildungsinhalten zentrale 

Bedeutung bei, wenn auch die Interessierten mit Fokus auf die eigene Karriereentwicklung, 

Unternehmen eher bezüglich Prozess- und Qualitätsoptimierung der bestehenden Tätigkeit des 

Mitarbeitenden.  

 

- Entscheidend für die Auswahl der Weiterbildung ist laut Interessierten und Unternehmen die 

Schnittstelle der Alumni: Interessierte wenden sich beim Wunsch nach Weiterbildung gerne wieder an 

die Alma Mater – vorausgesetzt, sie sind sich darüber im Klaren, dass die Hochschule Weiterbildung 

anbietet. Unternehmen setzen ebenfalls ihr Vertrauen auf die Erfahrungen der Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter mit der Bildungsinstitution.  

 

- Die Akkreditierung ist für beide nahezu irrelevant: Sowohl Interessierte als auch Unternehmen geben an, 

wenig Wert auf eine formelle Akkreditierung des Weiterbildungsprogramms bzw. der Hochschule zu 

legen. 

  

- Eine deutliche Diskrepanz zwischen individuell Interessierten und der Unternehmen zeigt sich in der 

wahrgenommenen Unterstützung durch den Arbeitgeber: Unternehmen geben an, die Mitarbeitenden 

zeitlich, organisatorisch oder finanziell zu unterstützen, wohingegen nur ein Viertel der Interessierten 

angibt, vom Arbeitgeber unterstützt zu werden. 

 

Die Ergebnisse des Vergleichs zwischen Teilnehmendeninteressen und Unternehmensbedarfen zeigen, dass 

die Weiterbildungsinhalte in der Kommunikation im Zentrum stehen müssen, wenn auch je nach Zielgruppe 

mit unterschiedlichem Outcome-Fokus. Auch sollten in der Kommunikation unbedingt die Alumni stärker 

berücksichtigt werden, wobei das Thema Akkreditierung nicht an vorderster Stelle genannt werden muss. 

Die gegensätzlichen Aussagen bezüglich Förderung durch den Arbeitgeber sollten bei der finanziellen 

Konzeption des Studiengangs und im Rahmen der Studierendenberatung berücksichtigt werden. 

 

                                                           
3 Die Ergebnisse der Unternehmensbefragung waren Teil einer übergreifenden Studie, die auch den Vergleich zur 
Hochschulperspektive  hergestellt hat, worauf im Rahmen der Nachfrageorientierung in diesem Beitrag jedoch nicht näher 
eingegangen wird. 
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Workshop 4 
 

 

 

Erwartungen und Ansprüche an Hochschulweiterbildung – die Perspektive der Studierenden 

Dr. Eva Cendon, FernUniversität in Hagen 

 

Abstract: 

Im Mittelpunkt dieses Beitrags stehen berufsbegleitende Studierende aus unterschiedlichen 

berufsbegleitenden weiterbildenden Masterstudiengängen mit mehrjähriger beruflicher Erfahrung, die über 

drei Jahre im Rahmen einer Längsschnittstudie begleitet wurden sowie ihre sich verändernden Ansprüche an 

Hochschulweiterbildung und ihre berufliche Weiterentwicklung.  

Mit welchen Erwartungen an das Studium einerseits und ihre berufliche Weiterentwicklung andererseits 

haben sie ihr Studium begonnen? Wie nehmen sie ihr eigenes Agieren sowohl im hochschulischen als auch 

im beruflichen Kontext im Laufe des Studiums wahr? Und wie nehmen sie sich selbst und ihre (berufliche) 

Weiterentwicklung nach Abschluss des Studiums wahr? 

Der Analyse werden neben Motivationsschreiben zwei im Laufe des Studiums geführte Gruppendiskussionen 

mit den Studierenden sowie Interviews nach Abschluss des Studiums mit ausgewählten AbsolventInnen 

zugrunde gelegt. Aus den Ergebnissen der Analyse werden Anforderungen an und Fragen für die 

Hochschulweiterbildung abgeleitet. 
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Alumni von Hochschulen als heterogene Zielgruppe akademischer Weiterbildung 

Johannes Kopper, Niederrhein Institut für Regional- und Strukturforschung (NIERS) 

 

Abstract: 

Weiterbildung gewinnt innerhalb der Bildungslandschaft mehr und mehr an Bedeutung. Dies liegt zum einen 

daran, dass Wissen immer schneller veraltet. Zum anderen hat der demografische Wandel zur Folge, dass 

Belegschaften altern und mittelfristig weniger Schul- und Hochschulabsolventen und -absolventinnen in 

Beschäftigungsverhältnisse nachrücken werden. (Sievert et al. 2013) Sowohl für Arbeitgeber als auch für 

Beschäftigte entsteht so ein gewisser Weiterbildungsdruck. 

 

Für die Bildungslandschaft gilt es, sich auf die sich ändernden Gegebenheiten einzustellen. Dies gilt auch für 

den akademischen Sektor, zumal der zusätzliche Bedarf an Weiterbildung doch die Chance für Hochschulen 

bietet, sich vor dem Hintergrund mittelfristig sinkender Studierendenzahlen ein neues Aufgabenfeldfeld zu 

erschließen. (Henke et al. 2014) Auch von Seiten der Politik wird ein hochschulisches Engagement in der 

Weiterbildung immer stärker erwartet. So ist ein entsprechendes Engagement inzwischen zum einen in 

Hochschulgesetzen festgeschrieben, zum anderen wird es durch öffentliche Förderprojekte wie etwa dem 

Programm „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 

(BMBF) gefördert. 

 

Hochschulen sind also – sei es aus internen entwicklungsstrategischen Gründen, oder durch Vorgaben 

externer Akteure der Hochschulsteuerung, dazu angehalten, Ihr Lehrangebot durch Weiterbildungsangebote 

zu ergänzen, und für neue Studierendengruppen zu öffnen. Eine bedeutende Zielgruppe der Hochschulen für 

ihre Weiterbildungsangebote sind deren Alumni. Ein Großteil der Alumni bleibt nach dem Studium in der 

Hochschulregion wohnhaft, oder nimmt im näheren Umfeld der Hochschule eine Erwerbstätigkeit auf. Somit 

sind diese zumeist in der Lage, Präsenzveranstaltungen der Hochschule ohne allzu großen Fahraufwand in 

Anspruch zu nehmen. Zudem verfügt diese Zielgruppe grundsätzlich über den erforderlichen 

Qualifikationshintergrund. Aufgrund ihres Studiums besteht eine gewisse Verbindung zwischen den Alumni 

und der Hochschule. Etwa kennen Sie Dozenten und Dozentinnen der Hochschule bereits persönlich; da sie 

ein Studiengang des Angebotsportfolios der Hochschule absolviert haben, ist die Wahrscheinlichkeit 

vergleichsweise hoch, dass auch Weiterbildungsangebote, die an der Hochschule profilbezogen realisiert 

werden können, den Bedarf der Alumni bedienen. 
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Die Gruppe ‚Hochschulalumni‘ ist jedoch keinesfalls homogen. Zwar haben alle Alumni gemein, dass ein 

Hochschulstudium an derselben Hochschule absolviert wurde, dies kann jedoch an völlig unterschiedlichen 

Fachgebieten geschehen sein, es kann lange oder erst kurz zurückliegen. Die Absolventen und 

Absolventinnen können in der Hochschulregion eine Stelle angenommen haben, oder die Region nach dem 

Studium verlassen haben. Schließlich werden sie unterschiedliche Positionen bei ihrem jeweiligen 

Arbeitgeber innehaben, um nur einige Determinanten zu nennen, die sich von Alumnus zu Alumnus 

unterscheiden können.  

Um das Bild ihrer Zielgruppe ‚Alumni‘ zu schärfen, führte die Hochschule Niederrhein im September 2015 

eine Online-Befragung durch. Der Fokus der Befragung lag auf der Abfrage des Weiterbildungsinteresses und 

der Wünsche bezüglich Inhalt und Format. Es kann auf 1.346 verwendbare Antworten zurückgegriffen 

werden. Dies entspricht einer Rücklaufquote von 18,6%. Durch die Abfrage von persönlichen Determinanten 

wie etwa der beruflichen Tätigkeit, dem Wohnort und dem fachlichen Hintergrund der Alumni konnte eine 

differenzierte Auswertung der Ergebnisse erfolgen. Es wird deutlich, dass sich die Weiterbildungsinteressen 

der Alumni systematisch unterscheiden.  

Der vorliegende Beitrag zeigt, dass mit der Heterogenität dieser Gruppe unterschiedliche Bedarfslagen 

einhergehen. Möchte eine Hochschule bei der Vermarktung ihrer Angebote möglichst viele Alumni gemäß 

ihrer spezifischen Interessen ansprechen, lohnt sich daher eine Segmentierung der Zielgruppe. In der 

Gestaltung der Angebote sowie in deren Kommunikation gilt es diese differenzierten Interessen zu 

berücksichtigen. Hierfür leitet der vorliegende Beitrag Empfehlungen ab. 

 

Fragen: 

Inwieweit werden Alumni bislang als Zielgruppe für Weiterbildungsangebote gesehen? 

Inwiefern sehen Sie die Möglichkeit einer differenzierten Ansprache der Alumni?  

(Liegt die entsprechende Datenbasis vor? Kann der Zusatzaufwand gestemmt werden?) 

Wird eine differenzierte Kommunikation bereits angewendet? 
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Workshop 5 
 

 

 

 

 

Gesundheitsberufe als heterogene Zielgruppe in der wissenschaftlichen Weiterbildung 

Dr. Bettina Shamsul, Lisa Gödecker, Dr. Karin von Moeller, Monika Mielec, Prof. Dr. Birgit Babitsch, 

Universität Osnabrück 

 

Abstract: 

Aktuelle Entwicklungen im deutschen Gesundheitswesen stellen an die in der Gesundheitsversorgung 

Tätigen neue Anforderungen. Für einige Gesundheitsberufe ist deshalb eine gezielte Qualifizierung 

notwendig, um gegenwärtig und zukünftig den Berufsalltag gut bewältigen zu können. In dem vom 

Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) im Rahmen des Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg 

durch Bildung: offene Hochschulen“ geförderten Verbundprojekt „Kompetenzentwicklung von 

Gesundheitsfachberufen im Kontext des Lebenslangen Lernens“ (KeGL) wird im Teilvorhaben an der 

Universität Osnabrück erforscht, welche Kompetenzen derzeit in der Berufspraxis erforderlich und welche 

zukünftigen Anforderungen zu erwarten sind. Zu empirisch begründeten, priorisierten Kompetenzbedarfen 

werden exemplarisch bedarfsorientierte wissenschaftliche Weiterbildungsangebote entwickelt und pilotiert. 

Im vorliegenden Beitrag werden empirische Ergebnisse zu den Berufen Heilerziehungspflege (HEP), 

Physiotherapie und Zahnmedizinische Fachangestellte (ZFA) dargestellt.  

 

Methodik 

Aufbauend auf einer Recherche rechtlicher Rahmenbedingungen, gesundheitspolitischer Diskussionen, 

Fachliteratur und berufsspezifischer Ausrichtungen der Aus-, Fort- bzw. Weiterbildung erfolgten empirische 

Phasen zur Identifizierung des Bedarfs an wissenschaftlichen Weiterbildungen. Die Empirik umfasst Online-

Fragebogenerhebungen, Experteninterviews sowie Expertenrunden zur Vertiefung von Ergebnissen und 

Entwicklung von Modulen. Für die HEP und Physiotherapie erfolgte zuerst eine quantitative 

Forschungsphase. Mithilfe kognitiver Interviews wurden Online-Fragebögen entwickelt, validiert und 

anschließend bundesweit über die entsprechenden Berufsverbände verbreitet. Ein lokaler Schwerpunkt 

wurde durch ein direktes Anschreiben aller Arbeitgeber dieser Berufe in Stadt und Landkreis Osnabrück 

gelegt. Es folgte eine qualitative Phase mit Experteninterviews, deren Leitfaden auf den Ergebnissen der 

quantitativen Befragung beruht.  
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Für die ZFA gab es erst eine qualitative Phase mit Experteninterviews. Der anschießend bundesweit über 

Kammern und den Berufsverband eingesetzte Fragebogen basiert auf den qualitativen Ergebnissen. In allen 

drei Berufen wurden sowohl Arbeitnehmer/-innen als auch Arbeitgeber, Experten/-innen aus dem Bereich 

Aus-, Fort-, Weiterbildung, Forschung, Berufsverbänden, Kammern und Kostenträgern in die qualitativen und 

quantitativen Forschungsphasen einbezogen. Die Fragebögen für die HEP und Physiotherapeuten/-innen 

enthalten Übereinstimmungen, während der Fragebogen für die ZFA aufgrund methodischer Unterschiede 

teils andere Schwerpunkte legt. 

Der Rücklauf von ausgefüllten Fragebögen unterschied sich, trotz ähnlichen Vorgehens bei der Distribution, 

erheblich. Während bei den HEP 269 Personen den Fragebogen ausfüllten  waren es bei den Physiotherapie 

181 und bei den ZFA  50 Personen.  

 

Ergebnisse 

Die Mehrheit der Befragten waren weiblich; bei den HEP waren es 74,5% und bei den Physiotherapeuten 

71,3%. Bei den ZFA füllten ausschließlich Frauen den Online-Fragebogen aus. Die Mehrheit der Teilnehmer/-

innen in allen drei Gruppen ist zwischen 26-35 Jahre alt. Die teilnehmenden HEP verfügen im Durchschnitt 

über 7,6 Jahre Berufserfahrung (0-33 Jahre), die Physiotherapeuten/-innen über 11,6 Jahre (0-42) und die 

ZFA über 16,2 Jahre Berufserfahrung (0-37). Die Mehrzahl der befragten Physiotherapeuten/-innen gibt als 

Schulabschluss ein Abitur/Allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife, bei den HEP überwiegt die 

Fachhochschulreife oder der Abschluss einer Fachoberschule, während die ZFA mehrheitlich über einen 

Realschulabschluss verfügen. 

Die Ergebnisse zeigen weiterhin, dass die Mehrheit der HEP ihre eigene Ausbildung hinsichtlich der 

Anforderungen ihres derzeitigen Berufsalltags mit „ausreichend“ bewertet (39,9%), 33,5% geben ein 

„teils/teils“ an. Für „voll ausreichend“ halten sie 16,7% der Befragten und für 9,9% ist die Ausbildung 

„weniger/nicht ausreichend“. Bei den Physiotherapeuten halten lediglich 10,5% die Ausbildung für „voll 

ausreichend“, 23,8% für „ausreichend“ und 40,9% geben „teils/teils“ an. Mit „weniger/nicht ausreichend“ 

bewerten sie 24,9%. Für 11,3% der ZFA ist die Ausbildung „voll ausreichend“, 30,2% halten sie für 

„ausreichend“. Ein „teils/teils“ vergeben 34,0% der ZFA und mit „weniger/nicht ausreichend“ bewerten 

15,1% der ZFA. Bei den HEP machen 2,2% keine Angaben; 9,4% der ZFA geben an, die Ausbildung nicht 

beurteilen zu können. 

Die Teilnehmer/-innen der HEP und Physiotherapie wurden gefragt, ob sie im beruflichen Alltag Situationen 

kennen, in denen sie Tätigkeiten übernehmen mussten, für die sie nicht entsprechend ausgebildet sind. Bei 

den HEP bejahen diese 50,4 %. 57,5% der Physiotherapeuten/-innen geben an, solche Situationen zu kennen; 

bei den ZFA sind es hingegen nur 39,6%. Die Teilnehmer/-innen wurden gebeten, eine berufliche Situation 

zu schildern, in der weiter Kompetenzen zur Übernahme der geforderten Tätigkeiten hilfreich gewesen 

wären. Die HEP nennen insgesamt 138 Situationen bzw. erforderliche Kompetenzen. Im Vordergrund stehen 

Situationen/Kompetenzen im Bereich Grund- und Behandlungspflege, Medikamentenmanagement, 

Akutversorgung und palliative Pflege (N=48). Angegeben werden weiterhin „Umgang mit psychischen 

Auffälligkeiten/Erkrankungen“ (N=25) „Erfassen des Klienten und Entwickeln von Zielen“ (N=24), 

„Organisation und Leitungsfähigkeit“ (N=20), „Beraten und Kommunizieren“ (N=10) sowie „Teamarbeit und 

Kooperation“ (N=7).  
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Die Physiotherapeuten/-innen nennen insgesamt ebenfalls 138 Situationen bzw. erforderliche Kompetenzen. 

Dabei überwiegt die Angabe zu nötigem erweiterten Fachwissen/-Fachkompetenz (N=62). An zweiter Stelle 

werden „Kommunikative Kompetenz“ (N=20) genannt, gefolgt von „Wissen/Kompetenzen aus anderen 

Disziplinen“ (N=19), „Administrative Fähigkeiten“ (N=17) und „Organisation und Leitungsfähigkeit“ (N=15).  

Die überwiegende Mehrheit der HEP und Physiotherapeuten/-innen geben sowohl gegenwärtige als auch 

zukünftige neue Anforderungen in ihrem Berufsalltag an. Zu priorisierten Aufgabenbereichen stehen bei den 

HEP mit einer „sehr wichtig“-Bewertung folgende Themen im Vordergrund: Beratung von Klienten/-innen, 

Klientensicherheit sowie Inklusion. Die Physiotherapeuten/-innen nennen vor allem Beratung von 

Patienten/-innen, Evidenzbasiertes Arbeiten und Clinical Reasoning. Übereinstimmend gibt es hohe „sehr 

wichtig“-Bewertungen beider Gruppen für die Bereiche Beratung, Gesundheitsförderung und Prävention 

sowie Bewältigung komplexer psychischer Erkrankungen.  

Die Teilnehmer/-innen aller drei Berufe wurden gefragt, ob sie sich eine Teilnahme an einer 

wissenschaftlichen Weiterbildung vorstellen können. Vor allem die HEP und Physiotherapeuten/-innen 

bejahen dies mit 80,0% und 79,9%, von den befragten ZFA haben 68% Interesse an einer wissenschaftlichen 

Weiterbildung. Motivierend für die Teilnahme an einer Weiterbildung sind sowohl bei den HEP als auch bei 

den Physiotherapeuten/-innen ein Ausbau von Wissen sowie die bessere Versorgung von Klienten/-innen. 

An zweiter Stelle stehen für beide Gruppen eine finanzielle Besserstellung und die Übernahme von 

erweiterten Aufgaben. Die ZFA nennen als Gründe für die Teilnahme an Fortbildungen vor allem eine 

Aktualisierung ihres Wissensstandes, ihrer praktischen Fertigkeiten sowie Aufstiegsmöglichkeiten und die 

Übernahme von personenbezogenen Aufgaben in der Praxis. Um Hinweise zum Format geplanter 

Weiterbildungsmodule zu erhalten, wurden die Teilnehmer/-innen nach ihren Formatwünschen gefragt. Die 

HEP favorisieren vor allem Blockveranstaltungen (47,2%), einen festen Wochentag (45,7%) oder E-Learning-

Angebote (42,6%). Die Physiotherapeuten/-innen bevorzugen Wochenendveranstaltungen (60,1%), 

Blockveranstaltungen (48,9%) oder E-Learning Angebote (47,8%). Veranstaltungen mit persönlicher 

Anwesenheit werden von 32,1% der HEP und 37,1% der Physiotherapeuten/-innen bevorzugt. Die ZFA 

nennen sowohl eintägige Fortbildungsveranstaltungen (79,6%) als auch mehrtägige Veranstaltungen 

(72,9%). 62,5% bevorzugen berufsbegleitende Fortbildungsangebote im Modulbaustein-System. 

 

Zusammenfassung 

Die befragten HEP und Physiotherapeuten/-innen schildern berufliche Situationen, in denen sie weitere 

Kompetenzen benötigen. Im Vordergrund stehen dabei für die HEP pflegerische Fähigkeiten und für die 

Physiotherapie Fachwissen/-kompetenz. Bei erwarteten zukünftigen Kompetenzanforderungen an die 

Berufstätigen können als übereinstimmende Bereiche mit hohen „sehr wichtig“-Bewertungen die Themen 

Beratung, Gesundheitsförderung und Prävention sowie Bewältigung komplexer psychischer Erkrankungen 

identifiziert werden. Bei der Motivation zur Teilnahme an Weiterbildungen überwiegt bei allen drei 

Berufsgruppen der Ausbau von Wissen. Beim gewünschten Format zeigt sich eine Differenz zwischen HEP, 

ZFA und Physiotherapie hinsichtlich des Zeitraums. Ein E-Learning Angebot ist sowohl von den HEP als auch 

von den Physiotherapeuten/-innen gewünscht. 

Ausblick 
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Die identifizierten Kompetenzbedarfe der Berufe werden in einem weiteren Schritt mit den Ergebnissen der 

Experteninterviews zusammengeführt und in ein Kompetenzraster übertragen. Dabei werden Kernbereiche 

derzeitiger und zukünftiger Kompetenzen identifiziert. Für alle drei Berufe erfolgt dann im Rahmen einer 

Curriculumanalyse ein Abgleich der identifizierten Kompetenzbedarfe mit den Zielen/Inhalten von 

Ausbildungen sowie Weiterbildungsangeboten. Unter Einbezug von Fokusgruppen und Experteninterviews 

werden, aufbauend auf den Ergebnissen, exemplarische Weiterbildungsmodule für die Berufe entwickelt und 

in einer Pilotphase evaluier 
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Zum Verhältnis (berufs-)biografischer und hochschulischer Lernerfahrungen  

von nicht-traditionellen Studierenden 

 
Alexander Otto, Caroline Kamm, Humboldt-Universität zu Berlin 
Gunther Dahm, Deutsches Zentrum für Hochschul- und Wissenschaftsforschung DZHW, Hannover 
 

Abstract 

Der Diskurs über lebenslanges Lernen in der wissenschaftlichen Weiterbildung hat den Fokus von der 

postgradualen Weiterbildung  einer akademisch vorgebildeten, berufstätigen Adressatengruppe hin zu 

einem breiten und inklusiven Zielgruppenverständnis gerückt (Wolter 2011). Eine dieser neuen Zielgruppen 

sind beruflich Qualifizierte ohne Abitur – sogenannte nicht-traditionelle Studierende, die durch die 

biografische Kumulation von (Aus-)Bildungs-, Berufs- und Weiterbildungsphasen paradigmatisch das Prinzip 

des lebenslangen Lernens repräsentieren. (Berufs-)biografischen Erfahrungen wird in Hinblick auf 

Bildungsentscheidungen und Lernprozesse eine prägende Kraft zugeschrieben. In dem Beitrag soll der Frage 

nachgegangen werden, welche Bedeutung diese Erfahrungen zum einen für die Studienmotivation, zum 

anderen für die erfolgreiche Bewältigung der Studienanforderungen und damit verbundene Strategien von 

nicht-traditionellen Studierenden haben.  

 

Die Ergebnisse basieren auf Auswertungen von Daten des Nationalen Bildungspanels (NEPS) und 34 

Leitfadeninterviews sowie zwei Gruppendiskussionen mit nicht-traditionellen Studierenden. Es wird gezeigt, 

dass sich die meisten Befragten durch das Studium einen beruflichen Aufstieg oder berufliche 

Neuorientierung erhoffen (Otto/Kamm 2016). Der beruflichen Episode kommt im Hinblick auf die 

Studienentscheidung und Studienmotivation eine entscheidende lebensgeschichtliche Bedeutung zu. 

Während in der Schulzeit bei vielen nur wenig Vertrauen in die eigene Leistungsfähigkeit vorhanden war, 

werden berufliche Erfahrungen und Erfolge zu konstitutiven Anregungen, die dazu beitragen, dass nicht-

traditionelle Studierende persönliche Potentiale erkennen und beruflich weitergehende Ziele entwickeln. 

Gleichwohl fließen in diesen Prozess auch berufliche Diskrepanzerfahrungen (fehlende Weiterbildungs- und 

Entwicklungsmöglichkeiten, Unzufriedenheit mit Arbeitsinhalten und Anforderungen, fehlende Identifikation 

mit der beruflichen Rolle) mit ein, die aus einer anderen Richtung zur Studienaufnahme motivieren. Somit 

korrigieren nicht-traditionelle Studierende mit dem Studium frühere Bildungsentscheidungen, zum Teil auch 

ihre Berufswahl. Im Fall des individuellen Studienerfolgs bedeutet das Studium für viele nicht-traditionelle 

Studierende zudem einen Bildungsaufstieg.  

 

Häufiger als ‚traditionelle‘ Studierende geben nicht-traditionelle Studierende an, dass ihnen am 

Studienanfang Kenntnisse und Fähigkeiten fehlten, die im Studium vorausgesetzt werden. Interessant ist, 

dass die Zielgruppe trotz dieser Defizitwahrnehmung ähnliche Studienerfolge erzielt wie „traditionelle“ 

Studierende (Dahm/Kerst 2016). Dabei zeigt sich, dass wesentliche Bedingungen des Studienerfolgs von 

nicht-traditionellen Studierenden in vermehrten individuellen Anstrengungen und pragmatischen 

Studienstrategien bestehen, für die berufspraktische Arbeits- und Organisationserfahrungen, vor allem 

soziale und personale Kompetenzen wie Zeitmanagement, Organisations- oder Kommunikationsfähigkeit, 

eine hilfreiche Ausgangsbasis bilden.  
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Fragestellungen zur Diskussion 

 Welche Möglichkeiten gibt es, die beruflichen Lernerfahrungen von nicht-traditionellen Studierenden 

im Studium stärker zu berücksichtigen?  

 

 Was können Hochschulen tun, um kulturelle Barrieren zwischen beruflicher Handlungslogik und 

wissenschaftlicher Wissensvermittlung abzubauen und akademische (insbesondere fachkulturelle) 

Integration zu erleichtern? 
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„Aufstieg durch Bildung“: Wie kann Man(n und Frau) ihn schaffen? 

Wissenschaftliche Weiterbildung aus einer gendersensiblen Perspektive 

 

Dr. Evelina Sander, Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

 

Abstract: 

„Kein Unterschied mehr in der Weiterbildungsbeteiligung von Männer und Frauen: Frauen haben aufgeholt“ 

(BMBF 2015, S. 4) – hinter diesem optimistischen Satz aus dem Trendbericht zum Weiterbildungsverhalten 

in Deutschland stehen durch den aktuellen Adult Education Survey (AES 2014) ermittelte Zahlen. Diese 

sprechen dafür, dass sich die geschlechterspezifischen Beteiligungsquoten in der Weiterbildung angeglichen 

haben. In qualitativer Hinsicht kann jedoch nach wie vor eine geschlechtsspezifische Segregation beobachtet 

werden, die sowohl den Zugang zu den (auch hochschulischen) Weiterbildungsangeboten als auch die 

Studienfachwahl betrifft (vgl. z.B. Faulstich/Oswald 2010, S. 33). Als Beispiele seien dabei männerdominierte 

MINT-Studienrichtungen oder überwiegend „weibliche“ Gesundheits- und Pflegestudiengänge erwähnt. Es 

ist auch seit längerem bekannt, dass insbesondere  Frauenbiographien durch einen nicht-linearen Verlauf der 

Lernprozesse sowie durch „Unregelmäßigkeiten und Prozesse des ‚Nachholens‘“ (Dausien 2001, S. 111) 

gekennzeichnet sind. Zu den ausschlaggebenden Faktoren zählt hierbei (immer noch) die Elternschaft, 

welche einen signifikanten Einfluss auf die Verringerung der Teilnahmechancen an einer 

(Hochschul)Weiterbildung hat (vgl.  Friebel 2014, Kamm et al. 2016). Außerdem ist generell ein Großteil von 

„Bildungskonzeptionen und -praxen der Moderne, […] am klassischen Modell der männlichen 

Bildungsbiographie orientiert" (Dausien 2001, S. 110). Möchte man den Aufstieg durch Bildung (für welchen 

die gleichnamige Qualifizierungsinitiative des Bundes und der Länder ins Leben gerufen wurde (KMK/GWK 

2015)) „trotz und angesichts gesellschaftlicher Unterscheidungen und Typisierungen wie Geschlecht, Klasse 

oder Ethnizität“ (Dausien 2001, S. 110) ermöglichen, ist eine Analyse heterogener biographischer 

Erfahrungen der Bildungsprozesse sowie deren adäquaten Berücksichtigung in der (Weiter)Bildungspraxis 

unabdingbar. Im Rahmen dieses Vortrages soll dazu ein Beitrag geleistet werden, in dem das Feld der 

wissenschaftlichen Weiterbildung aus einer gendersensiblen Perspektive betrachtet wird. Im Fokus stehen 

dabei die gendertypischen Aspekte der Partizipation bzw. der Mechanismen der (Nicht)Beteiligung an der 

hochschulischen Weiterbildung, die anhand der Analyse empirischer Daten identifiziert werden konnten.  

 

 

Die Aufmerksamkeit gilt dabei u.a. folgenden Fragen: Wie werden (Frei)Räume für die hochschulische 

Weiterbildung in sehr dichten beruflichen und privaten/familiären Kontexten geschaffen? Durch welche 
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Ressourcen (zeitlich, personell, finanziell) wird die Teilnahme an der wissenschaftlichen Weiterbildung 

ermöglicht? Können dabei geschlechtertypische Muster beobachtet werden? Was sind die verwendeten 

(Erfolgs)Strategien dabei?  
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Fragestellungen für die Diskussion: 

1. Welche Gestaltungsmöglichkeiten sind denkbar, um den proklamierten Chancengleichheitsanspruch in 

der wissenschaftlichen Weiterbildung (besser) zu realisieren? 

 

2. Was sind die Rollen der einzelnen Akteure (bspw. Hochschulen, Politik, Wirtschaft, Lernenden selbst) 

dabei? 
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Workshop 6 
 

Weiterbildungsbedarfe von Lifelong Learners – Interne Vorstellungen und externe Ansprüche. 

 

Dr. des. Ramona Kahl, Philipps-Universität Marburg  
Sarah Präßler, Technische Hochschule Mittelhessen 
 

 

Abstract:  

Im Rahmen des BMBF-geförderten Verbundprojektes „WM³ Weiterbildung Mittelhessen“ (Aufstieg durch 

Bildung: offene Hochschulen) wurden im Zeitraum von 2011 bis 2015 zwei parallel verlaufende empirische 

Studien zur Bedarfserhebung wissenschaftlicher Weiterbildung durchgeführt. Eine Studie analysierte 

Akzeptanz- und Beteiligungsbedingungen von Hochschulangehörigen und die andere untersuchte Bedarfe 

potentieller Weiterbildungsteilnehmenden in Bezug auf wissenschaftliche Weiterbildung. Aus diesen beiden 

Studien kann ein mehrschichtiges Bild der Weiterbildungsanforderungen von Lifelong Learners abgeleitet 

werden, welches die internen Vorstellungen der Hochschulangehörigen über die Zielgruppe mit den externen 

Ansprüchen der potentiellen Weiterbildungsteilnehmenden verbindet. Aus der Synthese von Nachfrage- und 

Angebotsperspektive können zentrale Anforderungen an wissenschaftliche Weiterbildungsprogramme vor 

allem hinsichtlich Lehre, Organisation und Betreuung abgeleitet werden. 

 

Hochschulangehörige thematisieren die Öffnung der Hochschule für nicht-traditionelle Zielgruppen durchaus 

unterschiedlich. Lifelong Learners werden häufig als Personen charakterisiert, die bereits über einen ersten 

Hochschulabschluss sowie Berufserfahrung verfügen. Dies entspricht zum großen Teil der Definition der 

Kultusministerkonferenz, welche die beiden Faktoren als Zugangsvoraussetzung zu wissenschaftlichen 

Weiterbildungsangeboten festsetzt. Zur differenzierteren Beschreibung von Weiterbildungsteilnehmenden 

werden darüber hinaus häufig grundständig Studierende vergleichend herangezogen. Daraus geht die 

hochschulinterne Vorstellung von eher (berufs-)erfahrenen, strukturierten und zielstrebigen 

Weiterbildungsteilnehmenden gegenüber eher unerfahrenen, zum Teil unstrukturierten und weniger 

motivierten grundständig Studierenden hervor. Zugleich werden Lifelong Learners als eine in sich heterogene 

Zielgruppe beschrieben. Die Dauer und das Feld der Berufserfahrung, das Alter, die Bildungsabschlüsse, 

private und berufliche Verpflichtungen etc. können innerhalb einer Gruppe stark variieren, was sowohl die 

Veranstaltungsorganisation als auch die Lehre herausfordernd gestalten kann. So fungieren Lehrende neben 

der klassischen Rolle als Dozent/in auch als Berater/in und/oder Dienstleister/in. Neben einem hohen 

Anspruch an die Qualität und Anwendbarkeit der Weiterbildung, wird ein angemessenes, professionelles 

Umfeld mit entsprechender Infrastruktur erwartet. Ferner sind bei der Angebotsplanung berufliche und 

private Kontexte der Teilnehmenden einzubeziehen, um eine Überlastung zu vermeiden und Vereinbarkeit 

herzustellen.  
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Die heterogene Teilnehmendenschaft wird jedoch auch als Mehrwert sowohl für die Teilnehmenden als auch 

die Lehrenden beschrieben. So werden Lifelong Learners als Praxisexpert/innen beschrieben, die zum Teil 

über viel Anwendungswissen und praktische Erfahrungen verfügen, denen jedoch häufig der theoretische 

Hintergrund fehlt. Die wissenschaftliche Weiterbildung kann daher zum Wissenschafts-Praxis-Transfer 

beitragen, in dem aktuelle Forschungsergebnisse im Austausch mit Praktiker/innen reflektiert und erprobt 

werden und zugleich neue Forschungsfelder aus Problemen und Entwicklungen aus der Praxis erschlossen 

werden können. Jedoch können der wissenschaftliche Fokus der Lehrenden einerseits und der Praxisbezug 

der Teilnehmenden andererseits auch mit Widerständen behaftet sein, wenn diese Perspektiven nicht 

zusammengebracht werden können.  

 

Die hochschulinternen Vorstellungen von Lifelong Learners und deren Anforderungen decken sich zu einem 

großen Teil mit den externen Ansprüchen der nicht-traditionellen Zielgruppen. Die beschriebene 

Praxisorientierung stellt einen zentralen Anspruch dar, der von potentiellen Weiterbildungsteilnehmenden 

geäußert wird. Oftmals bringen sie berufsspezifische Probleme und Interessenlagen mit in die Weiterbildung, 

deren Lösung respektive Ansprache zumindest in Teilen der Weiterbildung erwartet wird. Wissenschaftliche 

Weiterbildungsangebote können von Seiten der Lifelong Learners einer Kosten-Nutzen-Rechnung 

unterzogen werden. Die mit der Weiterbildung aufzubringenden zeitlichen und finanziellen Ressourcen, 

müssen sich in diesem Sinne „lohnen“, sodass sowohl in der Angebotsorganisation als auch bei der 

inhaltlichen Gestaltung hohe Ansprüche gestellt werden. Lifelong Learners erwartet eine flexible und 

teilnehmerorientierte Angebotsorganisation. Um die Vereinbarkeit mit dem beruflichen und privaten Leben 

zu gewährleisten, werden kurze und konzentrierte Präsenzphasen bevorzugt, die sich an den 

Wochenendtagen orientieren. Wöchentlich wiederkehrende Veranstaltungen werden jedoch als belastend 

erlebt und insbesondere bei einer langen An- und Abreise zum Veranstaltungsort abgelehnt. Auch wird der 

Sonntag als Ruhetag angesehen. Speziell Frauen mit betreuungspflichtigen Kindern beschreiben 

Vereinbarkeitskonflikte, wenn Präsenzphasen auf Zeiten fallen, die nicht in den institutionellen 

Betreuungszeiten liegen. Zur zeitlichen (und auch finanziellen) Entlastung wird sich daher von Teilen der 

Befragten der Einbezug von Unternehmen in die Angebotsentwicklung und -organisation gewünscht. Eine 

andere Möglichkeit, die Vereinbarkeit zu verbessern, wird in der Flexibilität der Wissensvermittlung gesehen. 

Abhängig von der Medienaffinität und Fachdisziplin werden Blended-Learning-Formate nachgefragt, die 

durch elektronisch und webbasierte Lerneinheiten die Wissensaneignung orts- und zeitunabhängiger 

gestalten können und zugleich den wichtigen Kontakt zur Peergroup und die fachliche Rückmeldung durch 

Präsenzphasen beibehalten. Auch die Reputation der Dozent/innen sowie der Hochschule spielt eine Rolle 

bei der Auswahl des Weiterbildungsangebotes.  

 

Aus den beiden Perspektiven wird deutlich, dass im wissenschaftlichen Weiterbildungsbereich eine 

Modifikation von der traditionellen Angebots- hin zur Nachfrageorientierung und damit einhergehend auch 

eine stärkere Teilnehmenden- und Dienstleistungsorientierung notwendig ist. Dies erfordert eine intensivere 

Betreuung und Beratung der Weiterbildungsteilnehmenden im Vorfeld der Weiterbildung, aber auch 

währenddessen. Es gilt auf die thematischen und organisatorischen Ansprüche angemessen einzugehen, um 

möglicher Unzufriedenheit im Vorfeld zu begegnen – ohne den Blick auf die jeweilige Wissens- und 

Forschungskompetenz zu verlieren.  
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Die externen Ansprüche der Lifelong Learners werden von den Hochschulangehörigen wahrgenommen und 

als zum Teil herausfordernd (z.B. bezüglich der Angebotsorganisation) thematisiert, zum Teil als Chance (z.B. 

Fachaustausch) begriffen. Je mehr das wissenschaftliche Personal den Austausch mit den Praktikern als 

Bereicherung für die eigene Arbeit erlebt, desto ausgeprägter ist die Bereitschaft, sich auf deren 

umfangreichere Betreuungs- und Beratungsbedarfe einzustellen. 

 

 

Fragen/Diskussionen: 

1. Praxis- vs. Theorieorientierung: Wie kann ein angemessenes Verhältnis zwischen theoretischen und 

praxisbezogenen Anteilen geschaffen werden? 

 

2. Angebots- vs. Nachfrageorientierung: Inwieweit kann auf (potentielle) Teilnehmendenbedarfe 

eingegangen werden? Was ist möglich? Was bedeutet das? 

 

3. Öffnung für neue Zielgruppen: Sind nicht-traditionelle Studierende in der wissenschaftlichen 

Weiterbildung eine Chance oder Herausforderung? 
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Charakteristika und Heterogenität bei Fernstudierenden ingenieurwissenschaftlicher 

Studiengänge 

Dr. Gabriela Kugler, Dr.-Ing. Regina Beuthel, Hochschule Darmstadt, Fachbereich Elektrotechnik und 

Informationstechnik 

 

Abstract: 

Im Fernstudiengang Elektrotechnik M.Sc. an der Hochschule Darmstadt studieren Berufstätige, die ihre 

Studienzugangsberechtigung traditionell erworben haben, zusammen mit beruflich Qualifizierten mit nicht-

traditionell erworbener Hochschulzugangsberechtigung, hier: fachverwandte Meister und Techniker, die im 

Programm „Vom Meister zum  Master“ zum Studiengang zugelassen wurden. Durch diesen unbestrittenen 

Wandel im deutschen Hochschulsystem (Frommberger 2012) und die in seiner Folge untersuchten 

Charakteristika von nicht-traditionell Studierenden  (Jürgens 2012, 2014) ist heute eine spezifische 

Anpassung der Studiengänge auf die Vielfalt aufeinandertreffender Biografien mit charakteristischen Stärken 

und Schwächen gefordert, um der offenkundigen Heterogenität in der Vorbildung bestmöglich zu begegnen. 

Auf der Grundlage mehrerer pilotierender Studierendenbefragungen zu Berufsbiografien und zur 

Studierbarkeit sowie von Erfahrungsberichten von Dozenten und von Rückmeldungen von Studierenden 

wurde ein umfassender Fragebogen zu den folgenden Forschungsfragen entwickelt: Wirksamkeit der 

Studienorganisation; Wirksamkeit des didaktischen Konzepts; Workload des Fernstudienprogramms; E-

Learning-Angebote und Vereinbarkeit von Studium, Beruf und Familie. Der Fragebogen ist aus jeweils fünf 

Frage-Clustern pro Forschungsfrage aufgebaut. Die Fragen sind zum überwiegenden Teil im Multiple-Choice-

Format, des Weiteren gibt es Bewertungsfragen und offene Fragen, die über ein Freitextfeld beantwortet 

werden können.  

Da die Entscheidung, ein Fernstudium aufzunehmen, die unterschiedlichsten Gründe haben kann, werden 

die Studierenden nun grundlegend dazu befragt, welche organisatorischen Bedingungen sie zur 

Studienaufnahme bewogen haben. Die Wirksamkeit der Studienorganisation wird über die Beurteilung der 

Studierenden von Serviceangeboten erfragt: zum einen Angebote der Hochschule Darmstadt, zum anderen 

Angebote der Zentralstelle für Fernstudien an Hochschulen (ZFH). Auch werden sie zur Semestergestaltung 

mit Präsenz-, Selbstlern- und Prüfungsphasen befragt.  
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Durch Fragen zu den E-Learning-Angeboten des Fernstudiums sollen Hinweise auf die Wirksamkeit des 

gewählten didaktischen Konzepts des Blended-Learning erzielt werden.  

Die Fernstudierenden sind in der Regel voll berufstätig und stecken gleichzeitig mitten im Studium. In 

mehreren Fragen wird daher geklärt, wie sie ihr Studium organisieren, d. h. wieviel Zeit sie sich zum 

Selbststudium nehmen und wie sie sich auf Veranstaltungen vorbereiten. Eine Selbsteinschätzung des 

Lernfortschritts wird ebenfalls erfragt. In fünf Fragen zur konkreten Vereinbarkeit von Familie, Beruf und 

Studium werden die Studierenden um ihre persönliche Einschätzung gebeten, wie sie die Auswirkungen ihres 

Fernstudiums auf Familie und Beruf einschätzen. Dabei soll geklärt werden, welche zeitlichen 

Verpflichtungen die Studierenden neben denen des Berufs und Studiums haben und wie sie die 

Rahmenbedingungen zum Studium neben Beruf und Familie erleben. 

Ziel ist es, die spezifischen Charakteristika der Fernstudierenden zu präzisieren und damit Argumente zu 

erhalten, wie didaktische Lehrmaterialien (z.B. Lehrbriefe) angenommen werden und wo diese ggf.  zu 

überarbeiten sind. Des Weiteren geht es darum, welches Zusatzmaterial gewünscht wird; aber auch um 

abzuschätzen, ob und wie die Hochschule Darmstadt unterstützend Angebote machen kann, die den 

Fernstudierenden den Spagat zwischen Beruf, Studium und Familie erleichtern. 

Die Befragung der Studierenden läuft zurzeit; erste Ergebnisse werden bei der DGWF Tagung 2016 in Wien 

vorgestellt.  
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Fragestellungen/Anregungen für die anschließende Diskussion: 

- Stärken und Schwächen der „Vom Meister zum Master“-Studierender 

 

- Akzeptanz der „Vom Meister zum Master“-Studierender 

 

- Unterscheidet sich die Motivation der Studierendengruppen bzgl. der Zielorientierung (Wissenszuwachs 

vs. Titelerwerb) 

 

- Bereuen die Studierenden, ein Studium begonnen zu haben? 
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Der Integrationscampus Neuburg der Technischen Hochschule Ingolstadt – Aus „Aufstieg durch 

Bildung“ lernen, um Angebote für Flüchtlinge zu entwickeln. 

Florian Lohrentz, kaufmännischer Leiter, Technische Hochschule Ingolstadt – Institut für Akademische 
Weiterbildung (IAW) 
 

Abstract: 

Das Institut für Akademische Weiterbildung (IAW) verantwortet an der Technischen Hochschule Ingolstadt 

(THI) alle Aktivitäten der Weiterbildung, einschließlich der Bildungsforschung. Gemeinsam mit der 

Hochschule München hat das IAW 2011 im Rahmen der BMBF Förderlinie „Offene Hochschule“ den Zuschlag 

für das Projekt „Offene Hochschule Oberbayern“ (OHO) erhalten, in dessen Rahmen das IAW auch einen 

berufsbegleitenden Weiterbildungsmaster für Migrantinnen und Migranten entwickelt hat. Damit hat das 

Institut sich erstmals mit den besonderen Anforderungen – sowohl didaktischer als auch organisatorischer 

Natur – von Migrantinnen und Migranten intensiv auseinandergesetzt. Die Ausgestaltung des MBA 

Studiengangs orientierte sich dabei an der Grundidee, durch Weiterbildung die vermeintliche Schwäche des 

Migrationshintergrundes als Stärke für internationale Managementtätigkeiten nutzbar zu machen. 

 

Zeitgleich mit dem Ende des Projektes im Frühjahr 2015 wurde die Region Ingolstadt durch die kontinuierlich 

zunehmende Anzahl an Flüchtlingen gesellschaftlich und politisch stark herausgefordert.  

 

Insbesondere der an die Stadt angrenzende Landkreis Neuburg-Schrobenhausen mit einer 

Erstaufnahmeeinrichtung und Gemeinschaftsunterbringungen sah und sieht sich massiv bei der Integration 

dieser Flüchtlinge herausgefordert. Basierend auf verschiedenen Gesprächen zwischen Verantwortlichen der 

Hochschule und Gebietskörperschaften entwickelt das IAW seit über einem Jahr das Konzept eines eigenen 

Flüchtlingscampus in Neuburg an der Donau für bis zu 500 Teilnehmer. Ziel des Integrationscampus ist es, 

Flüchtlinge in einem 2-jährigen Programm für Aufgaben auf dem deutschen Arbeitsmarkt zu qualifizieren 

bzw. ihnen im Anschluss an die Qualifizierung die Möglichkeit zu bieten, einen Hochschulabschluss zu 

erwerben. Die zwei Jahre sind dabei in ein Semester für Vorbereitungskurse und drei Semester für 

Studieninhalte aufgeteilt. Dabei handelt es sich um Inhalte, wie sie auch in den Studiengängen der THI 

angeboten werden, um die Anschlussfähigkeit der Absolventen an ein gegebenenfalls später folgendes 

Studium sicherzustellen. Der Umfang der drei Semester beträgt 90 ECTS und entspricht damit einem 

Grundlagenstudium.  
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Somit können die Teilnehmer bei entsprechender Anerkennung an der THI oder anderen Hochschulen ein 

passendes Vertiefungsstudium beginnen. Die Teilnehmer erhalten die Möglichkeit in der Pilotphase 

Kompetenzen in den Fachrichtungen „International Management“ und „Maschinenbau“ zu erwerben, die 

auf Bachelorniveau angeboten werden. Ab dem Wintersemester 2017/2018 sollen weitere Fachrichtungen 

angeboten werden. Das IAW plant im September 2016 mit zunächst zwei Gruppen à 25 Teilnehmer den 

Flüchtlingscampus zu eröffnen.  

Ziel des Vortrags ist es, einen Überblick über das geplante Konzept zu vermitteln und die besonderen 

rechtlichen und organisatorischen Hürden aufzuzeigen, die in der über einjährigen Entwicklungszeit 

gemeinsam mit den betroffenen Gebietskörperschaften und der bayerischen Staatsregierung überwunden 

wurden.  
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Hauptrede 2 
 

Institutionenwandel und Diversitätsmanagement an österreichischen Hochschulen 

Dr. Katharina Mallich-Pötz, Medizinische Universität Wien 
 

Die Universitäten befinden sich seit Jahren in einem Transformationsprozess, dessen wesentliche  

Herausforderungen vor allem die Etablierung einer eigenständigen Organisationsform, Globalisierung, 

demographischer Wandel, Wettbewerb (um die besten Köpfe und Finanzierungsquellen), Profilbildung und 

Exzellenz darstellen. Diversitätsmanagement spielt für die in diesem Zusammenhang als bedeutend 

erachteten Parameter wie „Exzellenz“ und „Innovation“ eine entscheidende Rolle, da diese maßgeblich von 

den unterschiedlichen kulturellen, sozialen, geschlechtsspezifischen und fachlichen Hintergründen der 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter beeinflusst werden. Diversität als Strategie an Universitäten setzt zunächst 

an der Auseinandersetzung mit eigenen Potenzialen, aber auch Vorurteilen und Schwächen hinsichtlich 

Chancengleichheit, Fairness und Toleranz an. Anhand von Beispielen wird illustriert, welche Möglichkeiten 

der Umsetzung und Schwierigkeiten der Durchführung sich bei der Etablierung eines 

Diversitätsmanagements an Universitäten ergeben können. 
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AG 2 

Workshop 1 
 

 

 

 

OHN-KursPortal: Chancen und Herausforderungen bei der Online-Studienvorbereitung  

beruflich Qualifizierter 

Martina Emke M.A., Servicestelle Offene Hochschule Niedersachsen gGmbH, Claudia Lehmann M.A., ELAN 
e.V. , Annelene Sudau M.Sc., Universität Osnabrück 
 
 
Abstract: 

Die heterogene Gruppe der beruflich qualifizierten Studieninteressierten stellt die Hochschulen4 als 

Einrichtungen des Lebenslangen Lernens bei der Entwicklung und Durchführung von zielgruppenadäquaten 

Studienvorbereitungsangeboten vor Herausforderungen: Der Nutzen eines Studienvorbereitungskurses 

muss für die Zielgruppe klar erkennbar, der Besuch des Kurses zeitlich flexibel und der damit verbundene 

monetäre Aufwand abschätzbar sein.  

Seit September 2014 haben beruflich qualifizierte Studieninteressierte die Möglichkeit, in kostenfreien 

Online-Studienvorbereitungskursen auf dem OHN-KursPortal (https://ohn-kursportal.de) zeit- und 

raumunabhängiges Lernen mit tutorieller Unterstützung und dem Austausch in einer Lerngruppe in einer 

virtuellen Lernumgebung zu verbinden. Die Online-Studienvorbereitungskurse in den Bereichen 

Studienorientierung, Vorbereitung auf wissenschaftliches Arbeiten und Mathematik sind didaktisch auf die 

Bedarfe beruflich Qualifizierter ausgerichtet und unterstützen sie dabei, studienrelevantes Wissen 

aufzufrischen oder neu anzueignen und Selbstlernkompetenzen (weiter) zu entwickeln.  

In diesem Tagungsbeitrag werden zunächst das Evaluationskonzept des OHN-KursPortals sowie die 

bisherigen Evaluationsergebnisse vorgestellt. Das Evaluationskonzept beruht auf drei Säulen: Einem Online-

Fragebogen für die Teilnehmenden, Interviews mit Kursteilnehmenden und Online-Tutorinnen/Online-

Tutoren und Daten, die bei der Registrierung der Nutzerinnen und Nutzer auf der Plattform gewonnen 

wurden. 

                                                           
4 Im Folgenden sind mit ‚Hochschulen‘ Universitäten sowie Hochschulen angewandter Wissenschaften, Fachhochschulen und 
sonstige fachlichen Hochschulen gemeint. 

https://ohn-kursportal.de/
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Die bisherigen Evaluationsergebnisse zeigen ein recht heterogenes Profil der Nutzerinnen und Nutzer des 

OHN-KursPortals in Bezug auf die Altersstruktur, die formale Vorbildung und die Berufsfelder. Eine 

Auswertung der Online-Fragebögen (n=46) in Bezug auf die Altersstruktur ergab, dass die Altersgruppen der 

unter 30-jährigen und der 31-45-jährigen mit jeweils rund einem Drittel vertreten ist. Die Altersgruppe der 

46-55-jährigen kam auf annähernd 24 %, und selbst die Altersgruppe der über 55-jährigen kam noch auf 

einen Wert von 9 %.  

Bei der höchsten erreichten Bildungsstufe ergab eine Auswertung der Daten, die bei der Registrierung 

abgefragt werden, (n=246) einen Anteil der Nutzerinnen und Nutzer mit Abitur oder Fachhochschulreife in 

Höhe von fast 43 %, während der Anteil der Nutzerinnen und Nutzer mit Realschulabschluss oder 

Hauptschulabschluss bei annähernd 24 % lag. Allerdings war die Gruppe derjenigen, die keine Angaben 

machte, bei dieser Stichprobe mit 14 % vergleichsweise hoch. Eine Analyse der Berufsfelder in derselben 

Stichprobe machte deutlich, dass die Nutzerinnen und Nutzer des OHN-KursPortals aus einer Vielzahl 

verschiedener Berufe kommen. Die beiden größten Berufsbereiche sind mit 28 % Berufe in technischen 

Kontexten, dicht gefolgt von Berufen in kaufmännischen Bereichen, Finanzen und Verwaltung mit 27 %. Diese 

Ergebnisse weisen auf die Heterogenität der Zielgruppe der beruflich Qualifizierten hin, zeigen aber auch, 

dass die Angebote des OHN-KursPortals von dieser Zielgruppe wirklich wahrgenommen werden. 

Bei den Nutzungsmotiven ließ sich im Online-Fragebogen (n=46) feststellen, dass die Möglichkeit des zeit- 

und ortsunabhängigen Lernens von vorrangiger Bedeutung für die Nutzerinnen und Nutzer ist. Für die 

Mehrheit der Online-Befragten spielten zudem auch die Kostenfreiheit (65 %) und die tutorielle Begleitung 

(51 %) eine bedeutende Rolle als Nutzungsmotiv. Die Möglichkeit, durch den Kurs die Anforderungen eines 

Studiums kennenzulernen, war für 49 % der Befragten wichtig. Das spiegelte sich auch in der Analyse der 

Registrierungsdaten und der Teilnehmendeninterviews (n=4) wider: Hier gab die überwiegende Mehrheit an, 

dass sie die Kurse gezielt zur Studienvorbereitung nutzt, wobei oft auch schon konkrete Pläne für ein Studium 

genannt wurden. So können die Online-Studienvorbereitungskurse als eine Chance für beruflich Qualifizierte 

gesehen werden, sich niederschwellig aber gezielt auf ein Studium vorzubereiten.  

Auf der anderen Seite deuten die bisherigen Evaluationsergebnisse sowohl bei den Lernenden als auch bei 

den Online-Tutorinnen und -Tutoren auf einen ‚Spagat‘ zwischen der Offenheit und Flexibilität auf der einen 

Seite (hier v.a. die zeitliche sowie örtliche Flexibilität sowie die Freiwilligkeit der Teilnahme am Kursangebot) 

und der Verbindlichkeit des Lernens auf der anderen Seite hin. Unter dem Begriff „Verbindlichkeit“ werden 

hier die wöchentliche Nutzungsdauer, motivationale Aspekte und die Selbsteinschätzung zum Lernerfolg 

zusammengefasst. So gaben zwar über 50 % der Befragten eine Nutzungsdauer des OHN-KursPortals 

zwischen einer halben und zwei Stunden an, allerdings lag dieser Wert niedriger als der angenommene 

wöchentliche Workload pro Kurs von 2-5 Stunden. In Bezug auf die Lernmotivation sahen 73 % der Befragten 

eine Steigerung der Lernmotivation durch die Kursteilnahme und 57 % konstatierten für sich einen Lernerfolg 

in dem Kurs. Den Online-Tutorinnen und –Tutoren blieben diese Einschätzungen aber weitgehend verborgen, 

da sie sich nicht in der Bearbeitung der Arbeitsaufgaben oder in den Interaktionen zeigten. 
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Eine zweite Herausforderung zeichnete sich in dem Wunsch der Teilnehmenden nach mehr Interaktion bei 

sehr zurückhaltender Teilnahme an den (Forums-)Diskussionen und Online-Sprechstunden ab. Während die 

tutorielle Betreuung (74 %), die Videos (70 %), Textinformationen (74 %) und Selbstlern- und 

Übungsaufgaben (68 %) von deutlich mehr als der Hälfte der Teilnehmenden als sehr hilfreich empfunden 

wurden und die positiven Bewertungen darauf schließen lassen, dass diese Angebote angenommen wurden, 

war aber der Anteil derjenigen, die keine Angabe zur Nutzung der interaktiven Kurselement gemacht hat, im 

Vergleich überdurchschnittlich hoch. Die (Forums-)Diskussionen wurden von 30 % und die Online-

Sprechstunde lediglich von 28 % der Befragten als sehr hilfreich bewertet. Interviews mit den Online-

Tutorinnen und –Tutoren zeigten, dass dieses Spannungsverhältnis in der Kursbetreuung zu großer 

Unsicherheit und zu sehr unterschiedlichen Erklärungsansätzen und didaktischen Überlegungen führte. 

 

Für die weiterführende Diskussion bieten sich aus diesem Tagungsbeitrag folgende Fragestellungen an: 

1. Welche Möglichkeiten gibt es, den dargestellten ´Spagat‘ zwischen Offenheit und Verbindlichkeit 

(besser) zu bewältigen?  

2. Welche Möglichkeiten gibt es, das Peer-Learning in offenen Online-Kursen besser zu unterstützen und 

zu motivieren? 
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Bildungstechnologien in der Praxis der Weiterbildung.  

Eva Poxleitner, Fraunhofer Academy 

Abstract: 

Die Fraunhofer Academy ist die Weiterbildungseinrichtung der Fraunhofer-Gesellschaft. Sie bietet Fach- 

und Führungskräften Studiengänge, Zertifikatskurse und Seminare auf Basis der Forschungstätigkeiten der 

Fraunhofer-Institute in Kooperation mit ausgewählten Partneruniversitäten und Partnerhochschulen an. 

Hier spielen vor allem neue Medien in der Entwicklung zielgruppenspezifischer Angebote eine Rolle. 
Folgende Umsetzungen von Weiterbildungsangeboten aus dem Fraunhofer Kontext werden präsentiert: 

Mobiles Lernen mit iAcademy 

Mit mobilen Apps können Lernende Wissen und Kompetenzen unabhängig von Zeit und Ort erwerben. Die 

Fraunhofer Gesellschaft hat in Zusammenarbeit mit Ziemann.IT im Rahmen des BMBF Programms "Aufstieg 

durch Bildung – offene Hochschulen" die mobile Lernplattform iAcademy entwickelt.  

Open Roberta – Fraunhofer IAIS 

Open Roberta ist die Weiterentwicklung der Fraunhofer-Initiative »Roberta – Lernen mit Robotern«, die seit 

mehr als zehn Jahren Kinder und Jugendliche für Technik und Naturwissenschaften begeistert. Ziel bei Open 

Roberta ist es, technische und fachliche Barrieren sowohl für Lehrkräfte als auch für Schülerinnen und Schüler 

zu minimieren. Die kostenlose Cloud-Plattform »Open Roberta Lab« kann ohne Installationsaufwand 

jederzeit genutzt werden. Durch die intuitive grafische Programmieroberfläche entstehen im Handumdrehen 

einfache sowie anspruchsvolle Programme. 

PickNick – Fraunhofer IML 

Neuen Mitarbeiter in der Lagerlogistik werden unter hohem Zeitdruck auf ihre zukünftigen Aufgaben 
vorbereitet und in diese eingearbeitet. Eine optimale Vorbereitung sollte vor dem eigentlichen Einstieg in die 
Arbeit erfolgen und realitätsnah durchgeführt werden.  

Mit dem Ziel, einerseits spielerisch und andererseits nahe am realen Betrieb Abläufe und Wissen 
beispielsweise für das Kommissionieren (engl.: to pick) effektiv zu vermitteln, wurde das Serious Game 
PickNick entwickelt. 

 

Literatur: 

www.iacademy.mobi   -   Stand vom 27.7.2016. 

http://www.iml.fraunhofer.de/de/themengebiete/informationslogistik_und_assistenzsysteme/digitale-

weiterbildung/picknick.html   -   Stand vom 27.7.2016. 

http://open-roberta.org/willkommen/   -   Stand vom 27.7.2016. 

Poxleitner, E. & Arnold, M.: Forschungsbasiertes Lernen mit selbsterstellten Lernapps, Teaching Trends 

2014. Offen für neue Wege: Digitale Medien in der Hochschule, Waxmann, S.83-98. 

 

http://www.iacademy.mobi/
http://www.iml.fraunhofer.de/de/themengebiete/informationslogistik_und_assistenzsysteme/digitale-weiterbildung/picknick.html
http://www.iml.fraunhofer.de/de/themengebiete/informationslogistik_und_assistenzsysteme/digitale-weiterbildung/picknick.html
http://open-roberta.org/willkommen/
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Bedarfe, Herausforderungen und Umsetzungsmöglichkeiten wissenschaftlicher 

Weiterbildungsangebote in ingenieurwissenschaftlichen Bereichen (Hochtechnologiefeldern) für 

heterogene Zielgruppen 

Stefan Brämer (M.A.), Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg; Linda Vieback (M.Sc.), Hochschule 
Magdeburg-Stendal, Prof. Dr. Jürgen Maretzki, Hochschule Magdeburg-Stendal  
 

Abstract: 

Unternehmen ermöglichen technologischen Fortschritt und Produktinnovationen, die für das wirtschaftliche 

Wachstum Deutschlands und darüber hinaus essentiell von Bedeutung sind. Damit Unternehmen 

wettbewerbsfähig bleiben, müssen sie sich kontinuierlich neuen veränderten Umweltbedingungen und 

Herausforderungen stellen. Das hohe Tempo technologischer Entwicklungen und deren Anforderungen 

durch immer komplexere Produktionssysteme, die Herausforderungen der demografischen 

Veränderungsprozesse, globalisierte Wettbewerbsstrukturen sowie die Entwicklung zu einer 

Wissensgesellschaft erfordern eine kontinuierliche Anpassung der Unternehmen an die sich ständig 

ändernden Markt- und Wettbewerbsanforderungen. Damit verbunden ist der wachsende Bedarf an hoch 

qualifizierten Fachkräften. Die Wissensbestände der Fachkräfte müssen fortlaufend aktualisiert sowie an 

neue Aufgaben, den sich ändernden Bedingungen und technologischen Fortschritt angepasst werden, um 

die Handlungsfähigkeit im Arbeitsprozess aufrecht zu erhalten.  

Um die Herausforderungen bewältigen zu können, rücken Hochschulen als Anbieter wissenschaftlicher 

Weiterbildung zunehmend in den Fokus. Der 2009 erfasste Beschluss der Kultusministerkonferenz ermöglicht 

den Zugang an Hochschulen auch für nicht-traditionell Studierende, wie z.B. Absolventen/innen der 

Berufsbildung und Inhaber/innen beruflicher Aufstiegsfortbildungsabschlüsse. Mit der Öffnung der 

Hochschulen soll der Fach- und Führungskräftebedarf sichergestellt, Lebenslanges Lernen implementiert 

sowie die Durchlässigkeit zwischen beruflicher und akademischer Bildung gefördert werden. Diesen 

Entwicklungen wird auf Seite der Hochschulen Rechnung getragen, indem neben den klassischen Aufgaben 

von Forschung und Lehre die wissenschaftliche Weiterbildung in allen Hochschulgesetzen der Länder als 

Aufgabe der Hochschulen verankert ist.  
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Mit dem Wettbewerb „Aufsteigt durch Bildung: offene Hochschule“ werden durch das Bundesministerium 

für Bildung und Forschung (BMBF) Projekt von Hochschulen und Hochschulverbünden gefördert, die 

Studienprogramme mit folgenden Zielen entwickeln: 

- Dauerhafte Sicherrund des Fachkräfteangebots, 

- Verbesserung der Durchlässigkeit zwischen beruflicher und akademischer Bildung, 

- Gewährleistung eines schnellen Wissenstransfers in die Praxis sowie 

- Unterstützung der Profilbildung der Hochschulen im Bereich des lebensbegleitenden Lernens5.  

 

Die Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg und Hochschule Magdeburg Stendal nehmen sich im Rahmen 

des Verbundprojekts „Weiterbildungscampus Magdeburg“ diesen Herausforderungen an. Innerhalb des 

Projekts werden anhand fünf forschungsleitender Fragestellung die Entwicklung und Ausgestaltung 

nachfrageorientierter, bedarfsgerechter wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote erforscht und 

umgesetzt. Die Forschungsfrage „Teilnehmergewinnung“ des Projekts widmet sich der Fragestellung: Wie 

gelingt Teilnehmergewinnung für berufsbegleitende Angebote? Ziel der Forschungsfrage ist eine Bedarfs-, 

Motivations- und Konkurrenzanalyse zur Entwicklung eines Konzepts zur Teilnehmergewinnung, das 

bedarfsgerecht auf die Anforderungen (regionaler) Arbeitsgeber und weiterbildungsinteressierter 

Berufstätiger ausgerichtet ist.  

Ein Forschungsfeld, bzw. ein zu entwickelnder Studiengang, bietet das Institut für Mikro- und Sensorsysteme 

der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg. Der zu entwickelnde berufsbegleitende Bachelorstudiengang 

„Mikrosystemtechnik“ ist dem ingenieurwissenschaftlichen Bereich bzw. den Hochtechnologiefeldern 

zuzuordnen. Wissenschaftliche Weiterbildungen im Bereich der Hochtechnologien als kurzzyklische 

Angebote werden vermehrt von Unternehmen mit dem Ziel nachgefragt, neue technologische Erkenntnisse 

zu transferieren, um einen Wettbewerbsvorteil zu erhalten. Hochschulen besitzen, neben dem nötigen 

Know-How bzw. aktuellem Wissen, die neuesten technischen Voraussetzungen (Labore, Maschinen), um die 

Mitarbeiter der Unternehmen auf den aktuellen technischen Stand weiterzubilden. Jedoch bedarf es einer 

sinnvollen methodisch-didaktischen Konzeption, damit die heterogene Zielgruppe trotz unterschiedlichen 

Erfahrungs- und Kenntnisstandes erfolgreich die Weiterbildung durchläuft.  

Die neu gewonnene Zielgruppe der nicht-traditionell Studierenden stellt Hochschulen vor neue 

Herausforderungen, da grundständige Studienformate nicht die Bedürfnisse dieser Gruppe erfüllen. Es 

müssen neue passfähige und mit der beruflichen Tätigkeit sowie individuellen außerberuflichen 

Anforderungen vereinbare Studienmodelle entwickelt werden, welche vorhandene berufliche Kompetenzen, 

informelle Expertisen, Qualifikationen und Zertifikate einschließen, sich an täglichen Arbeitsprozessen 

orientieren. Die Ausrichtung der Hochschulweiterbildung muss möglichst eng am Arbeitsprozess erfolgen. Im 

Idealfall sind Lern- und Arbeitsprozesse identisch und die Definition der Lerninhalte über die Identifizierung 

von Arbeitsprozessen mündet in einem prozessorientierten Weiterbildungsrahmenplan mit entsprechenden 

Referenzprojekten.  

 

                                                           
5 http://www.wettbewerb-offene-hochschulen-bmbf.de/ 
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Dementsprechend bildet die theoretische Basis der Lehr-Lernarrangements das APO-IT Konzept sowie die 

Ansätze des situierten Lernens. Durch das APO-IT Konzept ist gewährleistet, dass das Lehr-Lern-Arrangement 

praxisnah, individuell und aktuell gestaltet ist. Die Instruktionsansätze Anchored Instruction und Cognitive 

Apprenticeship des situierten Lernens sind gekennzeichnet durch die Auffassung, dass Lernen in Verbindung 

mit aktiven Lösen von komplexen Problemen die effektivste Möglichkeit von Wissenstransfer ist und 

befürworten somit die Verwendung neuer Technologien. Die Ansätze unterstützen die Lernenden, 

signifikante Handlungsschritte zu strukturieren, zu planen, und Teilprobleme umfassender zu 

durchzudringen.  

Der Konferenzbeitrag beschreibt erste Ergebnisse und den aktuellen Stand der Forschungsarbeiten von der 

Bedarfserhebung bis zur Entwicklung und Umsetzung berufsbegleitender wissenschaftlicher 

Weiterbildungsangebote für Absolventen der beruflichen Bildung (Facharbeiter, Meister, Techniker) 

anwendungsnah am Beispiel der Mikrotechnologien. Den Ausgangspunkt der Forschungsarbeiten bilden das 

Modell der markt- und teilnehmerzentrierten Studiengangsentwicklung von Maretzki sowie Untersuchungen 

im Rahmen einer Bedarfserhebung. In einem ersten empirischen Teil werden durch Experteninterviews 

(Gläser/Laudel 2010) Bedarfe und Rahmenbedingungen aus Sicht der Unternehmen erhoben und durch die 

zusammenfassende Inhaltsanalyse ausgewertet (Mayring, 2015). Die Ergebnisse fließen in eine zweite 

quantitative Untersuchung. Mittels eines Fragebogens werden die gefilterten Bedarfskategorien und 

Rahmenbedingungen bundesweit überprüft. Der zweite Teil des Beitrags widmet sich der Konzeption des 

berufsbegleitenden Angebots.  

 



2. Kurzfassung der Beiträge AG 2/Workshop 2/Beitrag 2 

 

81 
 

 

 

 

Weiterbildung individuell abgestimmt! Das Beispiel ContinuING@TUHH 

 

Dr. Cara H. Kahl, Technische Universität Hamburg, Dr. Christine Bauhofer, TuTech Innovation GmbH, Prof. 

Dr. Sönke Knutzen, Technische Universität Hamburg 

  

 

 

Abstract: 

Das Projekt ContinuING@TUHH wird an der Technischen Universität Hamburg (TUHH) in Kooperation mit der 

Tochtergesellschaft TuTech Innovation GmbH umgesetzt, und mit Mitteln des Bundesministeriums für 

Bildung und Forschung im Rahmen des Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene 

Hochschulen“ gefördert.  

Es verfolgt u.a. das Ziel, individualisierte Qualifizierungspfade für Fach- und Führungskräfte aus technischen 

Berufsfeldern zu entwickeln und zu etablieren. Einige Besonderheiten dabei sind (Bauhofer, Kahl, Sieben, & 

Knutzen, 2015):  

1. Die Weiterbildung entsteht aus einer Kooperation zwischen einem Unternehmen und einem 
Forschungsinstitut der TUHH.  

 

2. Sie besteht im Kern aus einem „an der Berufspraxis orientierten Forschungsprojekt“, in dem das 
teilnehmende Individuum Fragestellungen aus dem eigenen Arbeitskontext bearbeiten kann. 

 

3. Schließlich  – so die Idee und das Ideal von ContinuING@TUHH – erhält jedes teilnehmende Individuum 
ein maßgeschneidertes Weiterbildungscurriculum, in dem dessen Bedarfe und Ressourcen berücksichtigt 
werden. 
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Eine konkrete Weiterbildung im Sinne von ContinuING@TUHH wird daher zwischen drei Stakeholdern 

entwickelt: Hochschullehrende, Unternehmens- bzw. Personalverantwortliche und teilnehmendes 

Individuum. Die Entwicklung der Weiterbildung findet zudem jedes Mal statt, wenn ein neues Unternehmen 

die TUHH für die Weiterbildung seines Personals beauftragt, anderes Personal eines bereits kooperierenden 

Unternehmens weitergebildet werden soll, oder das Forschungsinstitut die Weiterbildung inhaltlich neu 

gestalten möchte. Unabhängig von der Ausgangslage ist das Ergebnis einer solchen Entwicklung jedes Mal 

ein individualisierter Weiterbildungspfad, der für alle Seiten leistbar und zielführend im Sinne der 

Kompetenz- bzw. Personalentwicklung des teilnehmenden Individuums ist. Ausgangspunkt ist somit stets 

eine einzelne Person mit ihrem eigenen Kompetenzprofil. 

 

Eine Herausforderung bei der Ermittlung individualisierter Qualifizierungspfade ist die Integration der drei 

Perspektiven zu übereinstimmenden Weiterbildungszielen, die pro Weiterbildungsauftrag neu zu bestimmen 

bzw. auszurichten sind. Ein möglicher Umgang mit dieser Herausforderung wird aktuell im Projekt 

ContinuING@TUHH entwickelt und noch in der Projektlaufzeit bis Anfang 2018 erprobt. Den Startpunkt bildet 

die sequentielle Erarbeitung von Lernergebnissen, die in ein SOLL-Kompetenzprofil für das teilnehmende 

Individuum fließt. Dieses gilt es, durch die vereinbarte Weiterbildung zu erreichen. 

 

 

Wohin soll ein individualisierter Qualifizierungspfad führen?  

Lernergebnisse sind Aussagen darüber, was die lernende Person nach Abschluss eines Lernprozesses weiß, 

versteht oder in der Lage ist zu tun (Gröblinghoff, 2015; Schröder, 2015). An der TUHH werden 

Lernergebnisse für Studiengänge, Module und Lehrveranstaltungen so formuliert, dass sie mit dem 

Deutschen Qualifikationsrahmen für Lebenslanges Lernen (DQR) kompatibel sind (Deutscher 

Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen, 2011). Somit werden pro Bildungsangebot Lernergebnisse für 

Fachkompetenz (Wissen, Fertigkeiten) sowie personale Kompetenz (Sozialkompetenz, Selbständigkeit) 

formuliert. Für die Entwicklung von wissenschaftlicher Weiterbildung im Sinne von ContinuING@TUHH wird 

diese an der TUHH bestehende Praxis aufgenommen und auf die Erstellung eines SOLL-Kompetenzprofils für 

ein teilnehmendes Individuum angewendet. Lernergebnisse werden dadurch zur gemeinsamen Sprache der 

drei Stakeholder Hochschullehrende, Unternehmensverantwortliche und teilnehmende Person. Damit 

können diese kommunizieren und verhandeln, welche Kompetenzen auf welche Weise durch die 

Weiterbildung gefördert werden sollen. Die Ermittlung eines individualisierten Qualifizierungspfads beginnt 

daher mit der gemeinsamen Bestimmung eines SOLL-Kompetenzprofils, für die alle drei Stakeholder in die 

Struktur des DQR und die Formulierung von Lernergebnissen eingeführt werden  (Tabelle 1).  
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Tabelle 1. Verfahren zur Ermittlung eines individualisierten Qualifizierungspfads, dargestellt in Phasen 

(nummeriert), Aktivitäten (-) und Ergebnissen (→).  

Daran beteiligt sind Hochschullehrende (HS), Unternehmensverantwortliche (U) und das teilnehmende 

Individuum (I). 

 

0.   Anbahnung zwischen Unternehmen und Forschungsinstitut 

Im Vorfeld finden Kennenlernen und Austausch zu Interessen und Erwartungen statt. 

1.   SOLL-Bestimmung 

- HS formuliert Lernergebnisse. 
- U überprüft & ggf. verändert Lernergebnisse. 
- I überprüft & ggf. verändert Lernergebnisse. 
- HS, U & I stimmen Lernergebnisse final ab. 

→ Qualifikationsprofil & Anforderungsprofil 
→ Aktualisiertes Qualifikationsprofil 
→ Aktualisiertes Qualifikationsprofil 
→ SOLL-Kompetenzprofil (vorläufig) 

2.   IST-Bestimmung 

- Kompetenzen von I werden erfasst. → Persönliches Kompetenzprofil (z.B. in ePortfolio) 

3.   IST-SOLL-Vergleich 

- HS ermittelt Abweichung zwischen IST-SOLL (Delta). → Ggf. Anerkennung & Anrechnung 
→ Empfehlungen für Weiterbildungsbausteine 

4.   Qualifizierungspfad ableiten 

- I wählt Weiterbildungsbausteine aus. 
- HS & I stellen Curriculum zusammen. 
 
- HS, U & I stimmen Curriculum final ab. 

→ Aktualisiertes SOLL-Kompetenzprofil 
→ Aktualisiertes SOLL-Kompetenzprofil 
→ Abgestimmte Prüfformate 
→ SOLL-Kompetenzprofil (finalisiert, „vertraglich“) 

5.   Qualifizierungspfad durchlaufen 

- I nimmt an Weiterbildungsbausteinen teil. 
- HS veranlasst weitere IST-SOLL-Vergleiche. 
- I passt ggf. Qualifizierungspfad an (mit HS, U). 

 
→ Aktualisierte persönliche Kompetenzprofile 
→ Ggf. Anpassung des SOLL-Kompetenzprofils. 

6.   Qualifizierungspfad bewerten 

- HS veranlasst letzten IST-SOLL-Vergleich. 
 
- I zieht persönliche Bilanz & formuliert neue Ziele. 
- U zieht Bilanz bzgl. Personalentwicklung. 

→ Aktualisiertes persönliches Kompetenzprofil 
→ Ggf. Empfehlung für weitere Weiterbildung 
→ Vision für weiteren Weg des Lerntransfers & LLL 
→ Ggf. Anpassung Qualifikationsprofil für nächste I 
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Wie kann ein individualisierter Qualifizierungspfad ermittelt werden? 

Nach der Bestimmung eines (vorläufigen) SOLL-Kompetenzprofils erfolgt in Abhängigkeit von diesem die 

Erfassung aktueller Kompetenzen des teilnehmenden Individuums. Der darauffolgende IST-SOLL-Vergleich 

durch die Hochschule ermittelt ein Delta, das individuelle Möglichkeiten der Kompetenzentwicklung durch 

die Weiterbildung sichtbar macht. Der IST-SOLL-Vergleich ermöglicht zudem die Anerkennung und 

Anrechnung bisheriger Lernerfolge sowie Empfehlungen für Weiterbildungsbausteine. Die tatsächliche 

Ableitung eines konkreten Qualifizierungspfads erfolgt erst daraufhin, indem das teilnehmende Individuum 

in Abhängigkeit eigener Ressourcen Weiterbildungsbausteine auswählt und diese mit der Hochschule zu 

einem offiziellen Weiterbildungscurriculum zusammengefasst werden (Zertifikat, ggf. Master). Die 

Abstimmung dieses Curriculums finalisiert das SOLL-Kompetenzprofil. Das IST-Kompetenzprofil wird im 

Verlauf des Qualifizierungspfads durch weitere IST-SOLL-Vergleiche aktualisiert, und der Pfad bzw. das SOLL-

Kompetenzprofil kann aufgrund der Ergebnisse dieser Vergleiche angepasst werden. Eine Bewertung des 

abgeschlossenen Qualifizierungspfads wird von allen Stakeholdern erbeten, um den Nutzen der 

Weiterbildung sichtbar zu machen, Perspektiven für die Weiterbildungsgestaltung aufzuzeigen, und ggf. 

weitere Personalentwicklungsmaßnahmen für das Individuum zu empfehlen. 

Risiken & Chancen 

Die Ermittlung eines tatsächlich individualisierten Qualifizierungspfads erfordert von allen drei Stakeholdern 

ein hohes Maß an Kooperation und die Bereitschaft, sich in den DQR und die Formulierung von 

Lernergebnissen einzuarbeiten. Diese Investitionen kosten Zeit, Geld und Geisteskraft. Im Gegenzug kann 

das Unternehmen die Weiterbildung als Personalentwicklungsmaßnahme konkret mitgestalten. Die 

Hochschule kann Weiterbildung ohne aufwendige Arbeitsanalysen, die viel Vertrauen von Seiten des 

Unternehmens erfordern, arbeitsorientiert gestalten. Das Individuum erhält die Möglichkeit, sich nicht nur 

für sein Unternehmen, sondern auch im Sinne seiner Autonomie in der eigenen Kompetenzentwicklung für 

sich selbst weiterzubilden  (Faulstich, 2015). 
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 Fragestellungen für die Diskussion: 

 Welche Erfahrung haben Sie damit gemacht, wenn Unternehmen oder Weiterbildungsteilnehmende 

Lernergebnisse mit formulieren? 

 

 Wie könnten die Schritte bei der Ermittlung eines individualisierten Qualifizierungspfads variiert 

werden? 

 

 Wie erstellen Sie SOLL- und IST- Kompetenzprofile für Ihre Weiterbildungsstudierende? 

 

 Wo sehen Sie Risiken bei dem Verfahren zur Ermittlung eines individualisierten Qualifizierungspfads? 

 

 Wo sehen Sie Möglichkeiten, Ressourcen bei dem Verfahren zu sparen? 
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Diversity als Herausforderung bei der Betreuung von Studierenden und Lehrenden in 

international ausgerichteten Weiterbildungsstudiengängen in MINT-Fächern 

Dr. André Bisevic, Fraunhofer-Institut für Windenergie und Energiesystemtechnik, Lisa Eifert Fraunhofer 
Academy, Daniela Gleim, Universität Kassel, Sabrina Kreuzer, Fraunhofer Academy 
 
 
Abstract: 

Industrie und Wirtschaft haben das Thema Diversity bereits vor geraumer Zeit als ökonomisch wertvoll 

erkannt und verfolgen mit unterschiedlichen Ansätzen des Diversity Managements Bestrebungen, um 

insbesondere den Aspekten Chancengleichheit und Nichtdiskriminierung Rechnung tragen zu können. Immer 

mehr stehen nun auch Hochschulen vor der Herausforderung, der stetig heterogeneren Gruppe Studierender 

und Studieninteressierter gerecht zu werden. Dabei steht sehr häufig der grundständige Bereich im Fokus. 

Der immer wichtiger werdende Bereich der (wissenschaftlichen) Weiterbildung wird häufig noch 

stiefmütterlich behandelt, so dass sich in der Literatur bislang nur wenige Informationen hierzu finden lassen 

(vgl. Klammer & Ganseuer 2015). Im Rahmen einer nicht-repräsentativen Studie soll ein Diversity-Konzept 

entwickelt werden, welches eben dieses Feld in den Fokus rückt. 

Der Terminus Diversity bezieht sich auf verschiedene Aspekte beziehungsweise Dimensionen von 

Unterschieden und Gemeinsamkeiten. In der Diversity-Literatur lassen sich vor allem die primären Vielfalts-

Dimensionen Geschlecht, Alter, ethischer Hintergrund/Nationalität, Religion, Behinderung und sexuelle 

Orientierung finden (vgl. Gardenschwartz/Rowe 2003, Vinz/Schiederig 2010, Wielepp 2013, Charta der 

Vielfalt 2011). Gerade für den Bereich der (wissenschaftlichen) Weiterbildung ist es jedoch zwingend 

notwendig, zusätzlich auch sekundäre Diversity-Dimensionen zu beachten.  

Hierzu zählen beispielsweise 

unterschiedliche Vorwissens-

stände, familiäre aber auch 

berufliche Hintergründe wie 

Arbeitsinhalte und Funktionen 

im Herkunftsbetrieb (vgl. Hof 

2012, Charta der Vielfalt 2011).  

Dabei scheint es enorm 

wichtig, den gesamten 

Studienverlauf in den Blick zu 

nehmen.  

 

 

 

 

 

Abbildung 1: Student Lifecycle für Weiterbildungsstudiengänge  
(in Anlehnung an:  Schulmeister, R. 2007) 
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Um hier ein umfängliches Angebot sicherstellen zu können, wird dieses Konzept am so genannten Student-

Life-Cycle ausgerichtet, welcher an die Begebenheiten der (wissenschaftlichen) Weiterbildung angepasst 

wurde (siehe Abbildung 1). Die Abbildung macht deutlich, dass sich zwischen grundständigem und 

weiterbildendem Studium einige Unterschiede ergeben: Deutlich wird dies beispielsweise hinsichtlich 

unterschiedlicher Zugangswege und Motivationen für die Bewerbung zum Studium, aber auch beim Blick auf 

zeitliche Einschränkungen sowie auf verschiedene Zielsetzungen.  

Insbesondere für den Bereich der Studiengangskoordination und -betreuung ergeben sich hieraus 

anspruchsvolle Aufgaben, welche neben den Studieninteressierten und Studierenden auch die Lehrenden 

zur Zielgruppe hat. Am Beispiel eines Online-Fernstudiengangs im Themenfeld Windenergie soll nun 

aufgezeigt werden, in welcher Form ein zielgruppenspezifisches Betreuungskonzept entwickelt und 

umgesetzt werden kann und welche Schwierigkeiten durch heterogene (insb. internationale) Studierende 

entstehen. 

Der Studiengang Online M.Sc. Wind Energy Systems ist seit Wintersemester 2015/16 als ein 100% Online 

Studiengang an der Universität Kassel studierbar. Dieser Studiengang richtet sich vor allem an eine 

internationale Studierendengruppe, die sich berufsbegleitend für den Bereich der Windenergie 

weiterqualifizieren möchte. In Bezug auf diese Studierendengruppe ließen sich bestimmte Diversity-

Dimensionen ableiten, die in einem besonderen Maße in dem Betreuungskonzept des Studiengangs 

berücksichtigt worden sind. Aus den beiden Diversity-Dimensionen (1) International und (2) berufstätige 

Studierendengruppe ergaben sich Betreuungserfordernisse, die vor allem die Form der Wissensvermittlung, 

die Unterrichtssprache, aber auch die Studienorganisation betreffen.  

Das heißt, die Unterrichtssprache ist Englisch und die Lerneinheiten sind so flexibel organisiert, dass die 

Inhalte von einer berufstätigen Studierendenschaft studiert werden können (u.a. hoher Anteil an 

asynchroner Wissensvermittlung).  

Außerdem werden die berufstätigen Studierenden durch das Studiengangsmanagement in ihrer 

Studienorganisation (bspw. Erstellung eines sehr individuellen Studienplans) unterstützt.  

Dem Start des Studiengangs ging eine etwa vierjährige Entwicklungsphase voraus, in der verschiedene 

Betreuungskonzepte für die Online-Studierenden erprobt worden sind und in denen die spezifischen 

Diversity-Dimensionen Berücksichtigung fanden. Die Erprobung unterschiedlicher Betreuungskonzepte fand 

dabei vor allem in Form von insgesamt acht Pilotmodulen statt, die kostenlos mit einer Kohorte an 

internationalen Pilotstudierenden in einer Praxisphase durchgeführt wurden. Der Prozess der Erprobung 

dieser Betreuungskonzepte ist dabei offen gestaltet worden. In verschiedenen Workshops wurde in einem 

kollaborativen Prozess zwischen Studiengangsleiter, Studiengangsmanagement und Lehrenden erarbeitet, 

welche Form der Unterrichtsgestaltung und Studierendenbetreuung für internationale und berufstätige 

Studierende in einem 100% Online Studiengang angemessen und zielführend sein könnte. Als Orientierung 

für die Betreuung der Studierenden wurden für den Studiengang insgesamt drei Betreuungsphasen für die 

Online-Studierenden identifiziert. Diese Phasen sind: vor, während und nach dem Studium.  
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Zwecks Transparenz für die Studierenden sind diese Betreuungsangebote auf der Internetseite des 

Studiengangs einsehbar.6  

 

In diesem Vortrag werden nun die Betreuungsangebote für die Online-Studierenden des Studiengangs Online 

M.Sc. Wind Energy Systems beschrieben. Es wird darauf eingegangen, welche besonderen 

Betreuungserfordernisse in den 100% Online Studiengang von einer berufstätigen und internationalen 

Studierendengruppe erwartet werden und wie das Studiengangsmanagement in ihrem konkreten 

Betreuungshandeln mit diesen Erwartungen umgeht. Es wird auch beschrieben, wie zeitintensiv diese Form 

der Betreuung ist, welche Unterstützung seitens der Universität vorliegt und inwiefern diese Betreuung von 

den Studierenden positiv aufgenommen wird. Grundlage für die Bewertung dieser 

Studierendenzufriedenheit ist u.a. ein Evaluationsgespräch, welches im November 2015 mit allen 

Studierenden des Studiengangs durchgeführt wurde. 
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Workshop 3 
 

Anerkennungs- und Anrechnungspraxen in der wissenschaftlichen Weiterbildung an deutschen 

Hochschulen  

Prof. Dr. Olaf Dörner, Christoph Damm, M.A., Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

Abstract: 

Die Gestaltung von Angeboten der wissenschaftlichen Weiterbildung für spezielle Zielgruppen ist eine 

didaktische und eine institutionelle Herausforderung, da bestimmte Rahmenbedingungen erforderlich sind, 

die diesen Zielgruppen die Partizipation an Hochschulbildung erst ermöglichen. Inwiefern sich Hochschulen 

für die „Vielfalt der Lifelong Learners“ öffnen, so unsere Annahme, drückt sich unter anderem darin aus, wie 

außerhochschulische Vorleistungen im Rahmen der wissenschaftlichen Weiterbildung anerkannt werden 

und damit anrechenbar sind. Anrechnung von außerhochschulischen Vorleistungen ist in den letzten Jahren 

vielfach Gegenstand bildungspolitischer Debatten und  Programme sowie Entwicklungsprojekten gewesen. 

Wenig wissen wir bis jetzt noch über die Frage, wie mit Anrechnungsfragen in Hochschulen umgegangen 

wird. Dem liegt die Beobachtung zu Grunde, dass trotz verschiedener Bemühungen die Verfahren und Praxen 

der Anrechnung nach wie vor unübersichtlich und undurchsichtig sind. Wie mit Anrechnungsfragen 

umgegangen wird, so unsere Annahme, ist abhängig von verschiedenen Faktoren wie dem Hochschultyp, der 

Fachkultur des Studiengangs, der Größe der Hochschule sowie der Studienangebote und – nicht zuletzt – den 

Erfahrungen und organisationalen Einbettungen der anrechnungsverantwortlichen Akteure. Die 

Herausforderung bei der Entwicklung von Anrechnungsverfahren liegt u.E. weniger darin, 

Anrechnungsverfahren entlang der strukturellen Voraussetzungen der Studiengänge zu entwickeln. Vielmehr 

werden Fragen der Anerkennung von außerhochschulischen Vorleistungen mit den 

anrechnungsverantwortlichen Akteuren untersucht. Bei Anerkennung geht es primär um die Frage, ob eine 

Vorleistung von den prüfenden Instanzen als geeignet angesehen wird, inhaltlich sowie im Niveau eine 

Studienleistung zu ersetzen. Bei der Anrechnung wird dann wiederum die Frage geklärt, in welchem Umfang 

eine Studienleistung ersetzt werden kann. Voraussetzung für die Anrechnung ist also die Anerkennung. In 

einem BMBF-geförderten Verbundprojekt7 im Programm „Aufstieg durch Bildung – Offene Hochschulen“ 

werden, diesen Überlegungen folgend, bundesweit Anerkennungs- und Anrechnungspraxen in der 

wissenschaftlichen Weiterbildung an deutschen Hochschulen empirisch untersucht. Im Vortrag werden 

Ergebnisse (a) der quantitativen Teilstudie zu Strukturen der Anrechnung und Relevanzsetzungen der 

Akteure der wissenschaftlichen Weiterbildung und (b) der qualitativen Teilstudie zum Umgang der 

Hochschulakteure mit Anerkennungs- und Anrechnungsfragen präsentiert.  

 

                                                           
7 Das Vorhaben wird mit Mitteln des Bundesministeriums für Bildung, und Forschung unter dem Förderkennzeichen 16OH21013 
und 16OH21014 gefördert. Die Verantwortung für den Inhalt dieser Veröffentlichung liegt bei den Autoren. 
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Öffnung der Hochschulen: Theoretische Rahmungen von und empirische Erfahrungen mit der 

(An)Erkennung von Bildungswegen 

Prof. Dr. Ulla Klingovsky, Dr. Martin Schmidt, Pädagogische Hochschule, Fachhochschule Nordwestschweiz 

 

Abstract: 

Der Topos „Öffnung der Hochschulen“ erlebt gegenwärtig eine Renaissance. Historisch betrachtet ist die 

Forderung nach einer stärkeren Durchlässigkeit von hochselektivem und sozial stark segmentierten 

Bildungssystemen nicht neu. Während allerdings in den 1960er Jahren ein Abbau von Bildungsbarrieren der 

Nutzbarmachung von sog. Begabungsreserven benachteiligter Gruppen dienen sollte (Dahrendorf 1965, S. 

45) wird die Forderung gegenwärtig mit einem Mangel an Hochqualifizierten, dem Fachkräftebedarf oder der 

demografischen Entwicklung und den möglichen Folgen für die Innovationsfähigkeit und den 

Wirtschaftsraum Europa begründet (vgl. Orr et. Al. 2008). Vor diesem Hintergrund beabsichtigt der geplante 

Beitrag zunächst eine systematische Bestandsaufnahme, mit der der aktuelle Stand der Entwicklungen 

ebenso beleuchtet wird wie die mit dem Topos „Öffnung der Hochschulen“ verbundenen Problemlagen für 

die wissenschaftliche Weiterbildung. 

Die Analyse der aktuellen Diskussion um die „Öffnung der Hochschulen“ zeigt, dass deren vorrangiger 

Bezugspunkt die Öffnung gegenüber Berufserfahrenen als einer neuen Zielgrupp sowohl in der Erst- als auch 

in der Weiterbildung ist (vgl. Wolter 2009). Ziele die Reformdebatte der 1960er Jahre noch auf den Abbau 

der institutioneller Diskriminierung, geraten im Zuge des Bologna- und Kopenhagen-Prozesses sowie der 

bildungspolitischen Programmatik des Lebenslangen Lernens bezogen auf den Hochschulzugang nun 

individuelle Bildungsbiografien und (berufliche) Kompetenzen in den Fokus. In diesem Zusammenhang lässt 

sich die gegenwärtige Diskussion und wissenschaftlich noch wenig betrachtete Frage von Anrechnungs- und 

Anerkennungsverfahren für informell und on-formal erworbene Kompetenzen verorten. 

Geht man davon aus, dass Bildungsabschlüsse in modernen, arbeitsteilig und funktional ausdifferenzierten 

Gesellschaften als zentrale Zuweisungsinstanzen beruflich-sozialer Positionen fungieren und damit auch über 

Chancen der Lebensführung und gesellschaftlichen Teilhabe bestimmen, kurz: „eine zentrale Ressource für 

Lebenschancen“ (Geißer/Weber-Menges 2009, S. 15). Darstellen, erscheinen diese Verfahren als 

bedeutungsvolle „Gelenkstellen“ (Maaz 2006) an den Übergängen und zwar sowohl für die Aufnahme eines 

Erststudiums als auch für den Eintritt in die wissenschaftliche Weiterbildung.  

 

Mit Blick auf einen wichtigen Konsens der differenzierten Forschungsbefunde zur (Re)Produktion sozialer 

Ungleichheit im Bildungssystem werden an diesen Übergängen zentrale Entscheidungs- und 

Selektionsprozesse vollzogen. Trotz aller Bemühungen zeigen sich Hochschulen bezogen auf ihre 

Durchlässigkeit seit der ersten Reformdebatte nahezu unverändert sozial homogen. Obwohl die 

Akademikerrate insgesamt deutlich gestiegen ist, differenzieren die Zugangsmöglichkeiten und damit der 

gesamte Bildungserfolg hochgradig nach Sozialgruppen. Dabei sind nicht nur der Einfluss der sozialen 

Herkunft, sondern darüber hinaus die die alltagskulturellen und habituellen Passungen von entscheidender 

Bedeutung für die Verteilung von (ungleichen) Chancen (vgl. Sander 2013, S. 10).  
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Bei der Entwicklung und Implementation von Verfahren zur (An)Erkennung von Bildungswegen ist 

demzufolge auf die Bedeutung von Faktoren der sozialen Herkunft für die Imprägnierung von Entscheidungen 

an den Übergängen zwischen den einzelnen Stufen des Bildungssystems (sekundäre Effekte). (Vgl. 

Müller/Pollak 2007) 

Mit diesem Tagungsbeitrag soll der Frage nachgegangen werden, wie und auf welche Weise Validierungs- 

bzw. Kompetenzbilanzierungsverfahren für die wissenschaftliche Weiterbildung ausgestaltet und eingesetzt 

werden können, die vor dem Hintergrund der Kompetenzorientierung gerade nicht zu einer neuen 

„Rationalität sozialer Differenzierung“ (Trutschkat 2010) beitragen, sondern neue Wege der (An)Erkennung 

von Bildungswegen beschreiten. Um eine Annäherung an diese Frage zu finden, erläutert das an der 

Professur für Erwachsenenbildung und Weiterbildung der Pädagogischen Hochschule der Fachhochschule 

Nordwestschweiz (PH FHNW) entwickelte verfahren „Validation des acquis de l´expérience“ (VAE), das die 

Anerkennung von in non-formalen und informellen Kontexten erworbenen Kompetenzen von Studierenden 

und deren Anrechnung an gewisse Studiengänge ermöglicht. Die institutionelle Reaktion auf mitunter 

problematische Vielfalt von unterschiedlichen Lebens- und Bildungszusammenhängen der Studierenden 

erfolgt bei diesem innovativen und in der Deutschschweiz bislang einzigartigen Verfahren durch einen 

individuellen Anerkennungsprozess, der bereits vor Studienbeginn eingesetzt und zu eines Dispens von 

gewissen Veranstaltungen bzw. zu Gutschriften von ECTS-Punkten führt. Das würde am 01.2.16 operativ. 

Im Anschluss an die Einführung in den Gesamtprozess, seiner theoretischen Grundlage und institutionellen 

Rahmenbedingungen werden die bisherigen Erfahrungen für die Erstausbildung an der Pädagogischen 

Hochschule reflektiert. Der Beitrag legt schließlich dar, wie die Erfahrungen mit dem beschriebenen 

individuellen Anerkennungsverfahren und vor dem Hintergrund des eröffneten Problemhorizonts auf die 

wissenschaftliche Weiterbildung übertragen werden können und zeigt die Perspektiven, die sich mit der 

(An)Erkennung von informell und non-formal erworbenen Kompetenzen für die „Öffnung der Hochschulen“ 

gewinnen lassen. 

 

 

Mögliche Diskussionsfragen: 

 Wie lässt sich der gegenwärtige Diskurs um die Öffnung der Hochschulen historisch einordnen und 

welche Effekte sind mit Bezug auf die Ungleichheitsproblematik zu erwarten? 

 

 Welchen Dimensionen gebührt bei der Entwicklung von (An)Erkennungsverfahren am Übergang in die 

wissenschaftliche Weiterbildung mit Blick auf die Verbesserung der Chancengleichheit eine besondere 

Aufmerksamkeit? 

 

 Wie ist das Verhältnis von Öffnung der wissenschaftlichen Weiterbildung für und Gestaltung der 

Bildungsarbeit mit heterogenen Zielgruppen zu bestimmen? 
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Workshop 4 

 

 

 

 

Neuland für SeniorInnen-Universitäten in Österreich – am Beispiel Uni 55-PLUS 

em.O.Univ.Prof.Dr. Urs Baumann, Mag. Herta Windberger, Assoz.-Prof. Dr. Susanne Ring-Dimitriou,  

Uni 55PLUS der Universität Salzburg 

 
Abstract 

1. Einleitung 

International ist weitegehend akzeptiert, das zu einem Altern mit möglichst wenig Risiken kognitive 
Aktivitäten, Bewegung und eine gesunde Ernährung gehören (Pohlmann, 2016). Im Alter ergeben sich 
Entwicklungschancen und die Möglichkeit zum Lernen ist offen (Kolland & Ahmadi, 2010). 
Lebensbegleitendes Lernen – life long learning  – ist ein zentrales Postulat geworden. International gehören 
daher SeniorInnen-Universitäten, die ein Bildungsangebot ohne regulären Abschluss machen, seit den 70er 
Jahren zum Standard an vielen Universitäten der Welt (Sagebiel, 2009; Sagebiel & Dahmen, 2009; Hellgardt 
& Welker, 2013). Österreich dagegen hat sich – mit Ausnahme der Universitäten Klagenfurt (seit 2007) und 
Salzburg (seit 2012) - nicht an dieser Entwicklung beteiligt.  
 
Mit der Uni 55-PLU hat die Universität Salzburg, beginnend im Herbst 2012, ein umfassendes Konzept 
vorgelegt, das in seiner Breite und Komplexität einzigartig für Österreich ist.  
Im folgenden Beitrag sollen drei Punkte angesprochen werden: Konzept-Präsentation der Uni 55-PLUS, 
Empirische Daten zur Uni 55-PLUS, allgemeine Problembereiche  von SeniorInnen-Universitäten.   
 
2. Konzept der Uni 55-PLUS 

Die Uni 55-PLUS bietet  – wie international bei SeniorInnnen-Universitäten üblich – Bildung ohne 
Studienabschluss an; Personen mit dem Wunsch auf einen Studienabschluss sind organisatorisch den 
ordentlichen Studien zugeordnet und daher nicht Zielgruppe der Uni 55-PLUS. Die Uni 55-PLUS hat folgende 
Strukturelemente: 
- Organisatorische Einheit: Stabstelle beim Vizerektorat Lehre, damit in der Universität verankert. 
- TeilnehmerInnen: Personen≥ 55 Jahre; Matura/ Abitur ist nicht notwendig; Status als außerordentliche 

HöhrerInnen. 
- Studiendauer: Inskription jeweils für1 Semester, dann erneute Einschreibung. 
- Studiengebühren: Bezahlen des vom Bund gesetzlich vorgeschriebenen Studienbeitrages; ca. die Hälfte 

davon wird von der Universität Salzburg erstattet. Kosten derzeit: € 180,- pro Semester; zusätzlich ÖH-
Beitrag: derzeit € 18.70.  

- Lehrangebot: Über 400 Vorlesungen der regulären Bachelor- und Masterstudien und 25-30 spezifische 
Lehrveranstaltungen (Vorlesungen, Proseminare, Exkursionen, Computerkurse) nur für TeilnehmerInnen 
der Uni 55-PLUS.  
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- Prüfungen: Bei Vorlesungen möglich, bei den spezifischen Lehrveranstaltungen mit immanentem 
Prüfcharakter Pflicht.  

 
Zentral für den Erfolg der Uni 55-PLUS ist ein umfassendes Beratungs- und Unterstützungsangebot bei 
Studienbeginn, aber auch begleitend während der Teilnahme an der Uni 55-PLUS. Dies beinhaltet 
Informationsveranstaltungen, Einführung in das wissenschaftliche Arbeiten und Bibliothekswesen, 
Computerkurse, direkte Beratung (Telefon, Email, persönliches Gespräch). 

 
3. Empirische Daten 

Zur Uni 55-PLUS liegen die jeweiligen Inskriptionsdaten und folgende Studien vor: 
- Nicht-NutzerInnen-Analyse, d.h. Personen, die die Uni 55-PLUS verlassen haben (Teilnahme SS 2013; 

keine Teilnahme WS 2013/14). 
- Informationsquellen der Neuen des WS 2015/16 (woher haben die „Neuen“ von der Uni 55-PLUS 

erfahren?). 
- NutzerInnenanalyse, d.h. Befragung bezüglich der Nutzung des Angebotes der Uni 55-PLUS im WS 

2013/14.  
- NutzerInnenanalyse, d.h. Befragung bezüglich Nutzung des Angebotes  der Uni 55-PLUS im WS 2015/16. 
 
3.1  Inskriptionsdaten 

Die in Tabelle 1 angeführten TeilnehmerInnenzahlen sind seit Beginn deutlich angestiegen und zeigen den 
auch international üblichen Verlauf, bei dem das jeweilige Sommersemester weniger Interessentinnen hat 
als das Wintersemester. 
 
Tabelle 1  
Teilnehmerinnenzahlen der Uni 55-PLUS 

WS 2012/13  2013/14  2014/15  2015/16  

 ---1)  308  376  454  

SS  2013  2014  2015  2016 

  243  275  334  405 
        1)Keine Angaben, da Beginn der Uni 55-PLUS 

 

Die TeilnehmerInnenzahl des Sommersemesters 2016 war soziodemografisch wie folgt charakterisiert: 
- Alter: Median= 65 Jahren, Altersbereich ≥70 Jahre: 22%. 
- Geschlecht: 63% Frauen.  
- Bildung: Personen ohne Matura/ Abitur 63%. 
- Heimatadresse: 91% Österreich, 9% Deutschland  (Bayrischer Grenzraum). 
 

3.2  „Informationsquelle  Neue“  

In einer empirischen Studie sollte näher geklärt werden, woher die neuen TeilnehmerInnen von der Uni 55-
PLUS erfahren haben. Die Studie erbrachte folgende Ergebnisse: 
 
- Responderquote von 52% (Computerbefragung).  
- Erst-Information zur Uni 55-PLUS: Artikel in „Salzburger Nachrichten“ als wichtigste Informationsquelle, 

gefolgt von Hinweisen aus dem Bekanntenkreis und dem Internet. 
- Erstinformationenwerden durch Zusatzinformationen ergänzt; wesentlich sind dafür die Informations-

aktivitäten der Uni 55-PLUS (Informationsveranstaltung, Informationsmaterial etc.). 
- Zeitraum zwischen Erst-Information und Inskription: z.T. längere Zeiträume (mehr als 1 Jahr). 
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3.3  NutzerInnenanalyse WS 2015/16 

Bei den TeilnehmerInnen des WS 2015/16 wurde eine Computerumfrage (ergänzt durch eine Papierversion) 
durchgeführt, um die Nutzung des Angebotes zu erkunden. Die Befragung ergab eine Rücklaufquote 
(auswertbare Fragebögen) von 35% (N=158). Details können hier nicht dargestellt werden. Tabelle 2 zeigt, 
dass bei den spezifischen LV im Durchschnitt (Median) 1.4, bei den LV aus den ordentlichen Studien die 
doppelte Anzahl regelmäßig besucht wurde (Median 2.9). Insgesamt wurden zwischen 4-5 LV regelmäßig 
besucht.  Ein gemischtes Angebot ist also sinnvoll, bei dem die große Zahl an LV aus den ordentlichen Studien 
ergänzt wird durch spezifische LV, die nur für die TeilnehmerInnen der Uni 55-PLUS konzipiert werden. 
 
Tabelle 2 
Zahl der Teilnehmerinnen mit regelmäßiger Teilnahme an den spezifischen (nur für Uni 55-PLUS) 
Lehrveranstaltungen (LV) und an den LV der ordentlichen Studien und Gesamtzahl  

 Spezifische LV  LV der ordentlichen 
Studien 

 LV Gesamt 

 Anzahl Prozent  Anzahl Prozent  Anzahl Prozent 

0 48 30  16 10  1 1 

1 34 22  20 13  12 8 

2-4 57 36  77 49  59 37 

5-6 15 10  19 12  33 21 

≥7 4 2  20 13  47 29 

MD    6 4  6 4 

Median 1.4  2.9  4.7 

 
 
4. Allgemeine Problembereiche der SeniorInnen-Universitäten 

Einige Problembereiche sollen hier angeführt werden, ohne diese im Detail zu vertiefen: 
- Seniorinnen-Universitäten als integraler Teil der Universität oder als angedockter Dienstleistungsbetrieb. 

Integrationsindikatoren sind u.a.: 
o Lehre aus den ordentlichen Studien oder spezifische Lehre 
o Verankerung in der Satzung, Organigramm etc. der Universität 
o Leitung vergleichbar zu Instituten, Fachbereichen etc. durch UniversitätslehrerInnen (Prof., Doz.) 

oder durch Verwaltungspersonal 
o Beirat/ Verwaltungsrat: mit Repräsentanten der Fakultäten 

Wünschenswert ist eine möglichst enge Verknüpfung zur Universität. 
 

- Intergenerative Lehre, bei der ordentliche Studierende und TeilnehmerInnen der Seniorenuniversität 
eine gemeinsame Lehrveranstaltung (LV) besuchen:   

o Vorlesungen sind in der Regel nicht intergenerativ, da kaum Interaktionen stattfinden. 
o Teilnahme der SeniorInnen in Proseminaren, Exkursionen etc.  der ordentlichen Studien ist kaum 

möglich, da dies die Betreuungsintensität reduziert bzw. Zusatzkosten durch Parallelkurse 
entstehen. Intergenerative LV sind daher nur in schwach besuchten LV (Fächer mit geringer 
Nachfrage) in begrenzter Form möglich. 

Wünschenswert sind explizit intergenerativ konzipierte LV, was bisher nur sehr begrenzt realisiert wird.  

- Differenziertes Angebot für Neue und für „Stammpublikum“. Mit zunehmender Dauer einer Institution 
ist eine Differenzierung zwischen Personengruppen mit unterschiedlicher Dauer der Teilnahme 
notwendig. Beispiele: Kurse für Fortgeschrittene, Module/ Lehrgänge, Einbezug von erfahreneren 
TeilnehmerInnen in die Organisation, Lehre der Institution. 
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- Werbung als notwendiges Element der SeniorInnen-Universitäten, da die Institution nicht Teil einer 
Ausbildungs-/Berufskarriere wie bei AbiturientInnen ist.   

 

- Gesetzliche und organisatorische Rahmenbedingungen sind für SeniorInnenuniversitäten notwendig 
bzw. hilfreich. Dies entscheidet, ob ein gesetzlicher Bildungsauftrag vorliegt oder  eine SeniorInnen-
Universität ein „Luxus“-Angebot ist, das man jederzeit reduzieren kann?   

 

- Zunehmender Lebenserwartung: Mögliche Konsequenzen für SeniorInnenuniversitäten, dass berufliche 
Weiterbildung und Bildung als Horizonterweiterung sich überlappen. 

 

- Hochaltrige mit eingeschränkter Mobilität: „Fernuniversitäten“  als Formen der SeniorInnen-
Universitäten. 

 

- Ressourcen-Nutzung durch Verbund-LV über Internet (vgl. Ansätze BAGWiWa).  
 

Wenn SeniorInnen-Universitäten als Bildungsauftrag gesehen werden, erfordert dies adäquate 
Rahmenbedingungen, die derzeit nur begrenzt vorhanden sind. Dieser Bildungsauftrag  beinhaltet auch eine 
kontinuierliche Weiterentwicklung bestehender Konzepte, bei denen die hier angeführten Problembereiche 
kreativ und funktional angegangen werden. 
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Kontakt:  
Uni 55-PLUS  der Universität Salzburg  
Kaigasse 17 
A-5020 Salzburg 
 
Tel.: +43-(0)662-8044-2418.  

EMail: uni-55plus@sbg.ac.at.   

www.uni-salzburg.at/uni-55plus 
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Städte planen. Brücken bauen. Chancen und Herausforderungen des E-Learnings in 

Studienprogrammen für Ältere 

 

Karin Pauls, Universität Hamburg, Arbeitsstelle für wissenschaftliche Weiterbildung 

 

Abstract: 

Im Sommersemester 2016 führte die Arbeitsstelle für wissenschaftliche Weiterbildung (AWW) der 

Universität Hamburg den achtwöchigen E-Learning-Kurs „Fußgängerzonen: Orte für alle Bürger/innen? 

Stadtentwicklung im Spannungsfeld von Wirtschaft und Politik“ durch. Teilnehmende waren 

Seniorstudierende aus Hamburg, Schleswig-Holstein und Hessen. 

Bei der Entwicklung dieses Kurses konnte die Einrichtung auf langjährige Erfahrungen auf dem Gebiet des 

netzbasierten Lehrens und Lernens zurückgreifen: Bereits 2002 begann sie E-Learning-Module auf dem 

Gebiet von Lehre und Kursgestaltung zu entwickeln. Fester Bestandteil im Angebots-Portfolio sind seitdem 

die Weiterbildungsangebote „OLIM – Online Lernen im Management“ sowie „Train-the-E-Trainer“ und „E-

Moderation“.8 Diese Angebote richten sich ausnahmslos an Berufstätige. 

Neben berufsbezogenen Weiterbildungsangeboten führt die AWW seit über 20 Jahren das sogenannte 

Kontaktstudium für ältere Erwachsene mit durchschnittlich 1800 Teilnehmenden pro Semester durch. Das 

breite Angebotsspektrum umfasst geöffnete Fakultäts-veranstaltungen und zielgruppenspezifische 

Zusatzveranstaltungen, mehrsemestrige Studienangebote, die mit einem Zertifikat abschließen, und darüber 

hinaus wissenschaftliche Studienreisen. E-Learning-Kurse sind nicht Bestandteil des Programmangebotes, 

hauptsächlich weil die Kontaktstudierenden bislang keinerlei Interesse an E-Learning-Kursen artikuliert 

haben, obwohl von gesellschafts- und bildungspolitischer Seite die Forderung im Raum steht, die ältere 

Generation in den rasanten Prozess des technologischen Wandels einzubeziehen. Als eine Ursache fehlender 

Nachfrage kann die geografische Besonderheit eines Stadtstaates herangezogen werden: Der Lernort 

Universität ist gut zu erreichen. Es müssen keine großen Distanzen überbrückt werden. Der Besuch von 

Veranstaltungen vor Ort ermöglicht direkte soziale Kontakte. Eine zwingende Notwendigkeit, virtuelle 

Lernräume zu schaffen, ist insofern nicht gegeben. 

Ein authentischer Anlass, einen E-Learning-Kurs anzubieten, fand sich durch die ersten Hamburger Studien-

Kontakt-Tage, einer dreitägigen von der Interessenvertretung des Kontaktstudiums für ältere Erwachsene 

organisierten Veranstaltung zum Thema Hamburger Stadterweiterung und Stadterneuerung.  

                                                           
8http://www.aww.uni-hamburg.de/weiterbildung/elearning.html 

 

http://www.aww.uni-hamburg.de/weiterbildung/elearning.html
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Da die Veranstaltung sich nicht nur an Hamburger Kontaktstudierende, sondern auch an auswärtige 

Seniorstudierende kooperierender Einrichtungen der BAG WiWA richtete, erhielten die Teilnehmenden mit 

dem vorgeschalteten E-Learning-Kurs die Gelegenheit, sich vorab virtuell kennenzulernen und sich vor der 

Hamburger Präsenzveranstaltung am Beispiel von Fußgängerzonen mit Fragen der Stadtplanung und -

entwicklung auseinanderzusetzen. Der Austausch in Diskussionsforen und die Bearbeitung von Einzel- und 

Gruppenaufgaben erfolgte auf der von der Universität Hamburg genutzten Lernplattform OLAT (Online 

Learning and Training). 

Angeleitet und begleitet wurden die Teilnehmenden von einem dreiköpfigen Moderatorenteam. Für die 

Entwicklung des inhaltlichen Konzeptes inklusive Moderationsanteile konnte der Stadtplaner und Soziologe 

Prof. em. Dr. Dirk Schubert von der HafenCity Universität Hamburg gewonnen werden. Die didaktische 

Gestaltung des Konzeptes und den Hauptanteil der Moderation übernahmen die beiden E-Learning-

Expertinnen Dr. Gabriele Paulix (Kunsthistorikerin und Lehrbeauftragte der Universität Hamburg) und Dr. 

Marion Bruhn-Suhr (ehemalige AWW-Mitarbeiterin mit Schwerpunkt E-Learning-Didaktik). 

Welche Erfahrungen mit der Entwicklung und Durchführung dieses E-Learning-Kurses für die Zielgruppe der 

nachberuflich Studierenden gemacht wurden, soll im Vortrag zur Sprache gebracht werden; insbesondere 

sollen 

 Konzeption und Design inklusive Aufgabenstellungen und Lernziele dieses Pilotlaufes präsentiert, 

 Resonanz, Lernverhalten und Evaluationsergebnisse von Teilnehmerseite betrachtet sowie 

 Erfolgsfaktoren und -hemmnisse vorgestellt werden. 

 

Fragestellungen für die Diskussion: 

 Welche vergleichbaren Kursangebote kennen Sie und/oder führen Sie selber durch?  

 Welche Erfahrungen haben Sie dabei gemacht? 

 Welche Mehrwertpotenziale bieten E-Learning-Angebote gegenüber Präsenzveranstaltungen bei  der 

im Fokus stehenden Zielgruppe? 

 Unter welchen Voraussetzungen können E-Learning-Angebote Studienprogramme für Ältere 

 sinnvoll ergänzen? 

 Inwieweit könnten ähnliche E-Learning-Kurse dazu beitragen, das mit der bundesweiten Online-

 Ringvorlesung WS 2008/09 ins Leben gerufene Netzwerk-Format der Bundesarbeitsgemeinschaft 

 Wissenschaftliche Weiterbildung für Ältere (BAG WiWA) zu intensivieren? 

 



2. Kurzfassung der Beiträge AG 2/Workshop 4/Beitrag 3 

 

99 
 

Qualitätskriterien für die wissenschaftliche Weiterbildung Älterer in der nachberuflichen 

Lebensphase – eine Handreichung 

Dr. Marcus Ludescher, Dr. Andrea Waxenegger, Zentrum für Weiterbildung der Universität Graz 
 
Abstract: 

Mit dem zunehmenden Einfluss von Wissenschaft und Technik auf Wirtschaft, Politik und Gesellschaft steigen 
auch der Bedarf an und die Nachfrage nach wissenschaftlicher Allgemeinbildung. Dies gilt genauso für ältere 
Menschen, auch in der nachberuflichen Lebensphase. Im Hinblick auf die Entwicklung neuer, hochwertiger 
Bildungsangebote für und mit Älteren auf universitärem Niveau heißt das, dass man sich – nicht zuletzt aus 
Gründen der Transparenz – die Frage nach der Qualität der für diese Zielgruppe zu konzipierenden 
Bildungsangebote erneut stellen sollte.  
Dies ist im Rahmen eines kürzlich abgeschlossenen Projekts unter Beteiligung von ExpertInnen aus den 
Bereichen Geragogik, Andragogik und wissenschaftlicher Weiterbildung geschehen. Die Initiative basierte auf 
der Einschätzung, dass die bestehenden Qualitätskriterien für die wissenschaftliche Weiterbildung auf der 
einen und der SeniorInnenbildung auf der anderen Seite nicht ausreichen, um die Qualität wissenschaftlicher 
Weiterbildung für und mit Ältere(n) in der nachberuflichen Lebensphase zu fassen. Dokumente zur Qualität 
aus dem deutschsprachigen Raum wurden einer kritischen Betrachtung unterzogen, mit dem Ergebnis einer 
Zusammenstellung von Qualitätskriterien aus Sicht dieser ExpertInnen-Gruppe. Dabei wird unter „Qualität“ 
nicht ein „Zustand“, sondern ein kontinuierlicher Aushandlungsprozess verstanden. Die nun vorliegende 
Handreichung soll für universitäre Weiterbildungseinrichtungen, die im Bereich der Bildung im späteren 
Lebensalter tätig sind oder werden wollen, eine Diskussionsgrundlage für die (weitere) Entwicklungsarbeit 
bieten. 
Den Ausgangspunkt für die Entwicklung der Qualitätskriterien für die wissenschaftliche Weiterbildung Älterer 
bildete das Mission Statement zur wissenschaftlichen Weiterbildung von AUCEN – Austrian University 
Continuing Education and Staff Development Network (AUCEN 2002: 
http://www.aucen.ac.at/fachbereiche/weiterbildung). Dieses fasst auf einer Seite die wesentlichen 
Merkmale wissenschaftlicher Weiterbildung in komprimierter Form zusammen. Die zentralen Kriterien – 
Forschungsbezug auf internationalem Niveau, Reflexivität im sozialen Bezug und Gemeinschaftsprinzip – 
wurden in der nun vorliegenden Handreichung beispielsweise um Kategorien wie „differenzierte 
Altersbilder“, „intergenerationelle Lernsettings“ oder „Exploration von nachberuflichen Tätigkeitsfeldern“ 
erweitert.  
Ein zentraler Gedanke bei der Entwicklung der Qualitätskriterien war, dass nicht nur die Mikroebene des 
Lehr-/Lerngeschehens, sondern auch die Betrachtung der Mesoebene und der Makrobene hinreichend 
Berücksichtigung findet. In der Handreichung wird daher zwischen den drei Qualitätsebenen Lehr-/Lern-
geschehen, Universität und Lernen & Gesellschaft unterschieden. Diese drei Qualitätsebenen ergeben die 
Matrix, auf der die einzelnen Qualitätskriterien abgebildet werden.  

 

Mögliche Fragen für die Diskussion:  

Halten Sie eigene Qualitätskriterien für die wissenschaftliche Weiterbildung Älterer (in der nachberuflichen 
Lebensphase) grundsätzlich für sinnvoll/notwendig? 

Welches sind die leitenden Qualitätsprinzipien für Ihre Bildungseinrichtung/für Ihre Bildungsarbeit für und 
mit Älteren?  

Wo sehen Sie für Ihre Bildungseinrichtung/für Ihre Bildungsarbeit die größten Herausforderungen für die 
Umsetzung von „Qualität“ im Bereich wissenschaftliche Weiterbildung Älterer? 

 

http://www.aucen.ac.at/fachbereiche/weiterbildung
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Workshop 5 

 

Lebensbegleitende Bildung für Jüngere und Ältere sowie intergenerativ an der TU Chemnitz 

Prof. Dr. Dr. Roland Schöne, Technische Universität Chemnitz, Seniorenkolleg 

 

Abstract: 

Das wegweisende EU-Memorandum „Lebenslanges Lernen“ (2000) ist bisher nur ansatzweise umgesetzt. Zur 

notwendigen Gestaltung des demographischen Wandels bedarf das Lebenslange Lernen einer verstärkten 

Förderung und Umsetzung insgesamt, besonders auch an Hochschulen.   

Lebenslanges Lernen, bzw. lebensbegleitende Bildung betrifft alle Ziel- und Altersgruppen. Die Hochschulen 

sollten sich als zukünftige offene „Hochschulen für alle Generationen“ dieser Aufgabe verstärkt stellen. 

Neben der studentischen Ausbildung und Weiterbildung wurde die Notwendigkeit der Motivation, Förderung 

und Auswahl von potentiellen Studienbewerbern, besonders in der Früh- und Begabtenförderung, erkannt. 

An der TU Chemnitz entstanden dazu Angebote wie Kinderuni, Lernlabore, ein stationäres und ein mobiles 

Kreativzentrum u.a. 

Neben der allgemeinen Wissensvermittlung konnte die anwendungsorientierte Kompetenzentwicklung zur 

ehrenamtlichen, nachberuflichen und beruflichen Tätigkeit Älterer im Seniorenkolleg erweitert werden. Zur 

intergenerativen Bildung wurden europäische und lokale Projekte, Generationengespräche, 

Patenprogramme, Zeitzeugenberichte u.a. nutzbringend für beide Generationen entwickelt und umgesetzt. 

Diese Bildungsangebote erreichen noch zu wenig bildungsferne, behinderte, sozial benachteiligte und 

mobilitätseingeschränkte Menschen -  besonders auch im ländlichen Raum, wozu wir den Einsatz von 

Gebärdendolmetschern, technischen Unterstützungssystemen und Livestream-Übertragungen im Internet 

erproben.  

Im Beitrag werden die genannten zielgruppenspezifischen und generationsübergreifenden Angebotsformen 

vorgestellt, diskutiert und daraus strategische und bildungspolitische Empfehlungen abgeleitet. 
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Weiterbildung nach Maß?!  

– Entwicklung von Weiterbildungsangeboten mit und für eine Zielgruppe 

 

Claudia Koepernik, Westsächsische Hochschule Zwickau 

Abstract: 

Für die Entwicklung von zielgruppen- und bedarfsorientierten Weiterbildungsangeboten sind regelmäßige 

Bedarfserhebungen notwendig. Die Bedarfe können mit verschiedenen Methoden erhoben werden. Eine 

besonders partizipative Form der Bedarfserhebung stellt eine Produktklinik dar. Dabei handelt es sich um 

eine besondere Form des „Produkttests“, der vor allem in der Marktforschung eingesetzt wird. Das Prinzip, 

Produkte auf die Bedürfnisse der Kunden abzustimmen, wird hier auf die Weiterbildung übertragen (vgl. u. 

a. v. Hippel 2008). Weiterbildungsangebote werden mit der anvisierten Zielgruppe und 

Fach(verbands)vertretern/innen gemeinsam entwickelt. 

Für den Test einer solchen Produktklinik wurde in der 1. Förderphase des Projekts „Offene Hochschule 

Zwickau“ die Fachgruppe Gebärdensprachdolmetschen der Westsächsischen Hochschule Zwickau mit dem 

Ziel der Entwicklung und Definition des Weiterbildungsprofils des Fachbereichs gewonnen. 

Für die Durchführung und Begleitung dieser Produktklinik wurden verschiedene Instrumente der qualitativen 

und quantitativen Datenerhebung angewendet. Dabei waren folgende Forschungsfragen handlungsleitend: 

 Welche Weiterbildungsbedarfe bestehen für die Zielgruppe der Gebärdensprachdolmetscher/innen? 

 Welche Merkmale hat die Zielgruppe? 

 Welche Ansprüche an die Gestaltung von Angeboten stellt die Zielgruppe? 

 Stimmen Erwartungen an die Zielgruppe und die Angebotsgestaltung von Akteuren/innen des Faches 

und der Verbände und den Zielgruppen überein? 

 Wie lassen sich bestehende Angebote weiterentwickeln/verstetigen? 

Zentrales Ergebnis der durchgeführten Produktklinik war die Identifikation möglicher Weiterbildungsthemen 

für die Berufsgruppe der Gebärdensprachdolmetscher/innen und deren Einordnung in die 

Weiterbildungskategorien der Gebärdensprachdolmetscherverbände. Verpflichtende Weiterbildungen in 

verschiedenen Bereichen sind zum Teil in den Satzungen der Verbände vorgeschrieben.  

Für die Umsetzung der Weiterbildungen war eine klare Definition der Zielgruppenmerkmale und der Kriterien 

für die organisatorische (inklusive finanzielle), inhaltliche und didaktische Gestaltung notwendig. Ausgehend 

von der Zielgruppenanalyse mit Fach- und Verbandsvertreter/innen wurden diese Kriterien mit den 

Teilnehmenden der Weiterbildungen überprüft und verifiziert.  
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Die  Methode  der  Produktklinik  hat  sich  dabei  als  ein  Forschungsverfahren  erwiesen,  um  

„maßgeschneiderte“ Angebote für eine bestimmte, klar definierte Zielgruppe zu entwickeln. Sie  erfüllt  den  

grundlegenden  Ansatz  der  Erwachsenenbildung  nach  Bedarfs-,  Zielgruppen-  und  Machbarkeitsanalysen 

bei der Entwicklung von Weiterbildungsangeboten unter Beteiligung der Zielgruppen. Das  Verfahren  hat  

sich  jedoch  in  seiner  Form  der  Dokumentation  als  sehr  komplex  gestaltet,  daher  ist  zu  prüfen,  ob  es  

auch  auf  andere  Zielgruppen  bzw.  heterogenere Berufsgruppen anwendbar ist. 

 

Diskussionsanregungen: 

 Inwieweit kann Teilnehmerorientierung bei der Gestaltung von Angeboten bei heterogenen 

Zielgruppen greifen (Vereinbarkeit verschiedenster Vorstellungen)? 

 

 Wie kann mit dem Spannungsfeld umgegangen werden, dass für bestimmte Themen zwar ein 

Weiterbildungsbedarf besteht, diese aber in verpflichtenden Weiterbildungskatalogen für bestimmte 

Berufsgruppen nicht vorgesehen sind? 

 

 Wie können Angebote wissenschaftlicher Weiterbildung für Berufsgruppen mit geringem Einkommen 

realisiert werden, wenn Gewinne erwirtschaftet werden müssen? 

 

Literatur:  

von  Hippel,  Aiga  (2008):  Die  Produktklinik  –  eine  Methode  zur  nachfrageorientierten  Planung von  

Angeboten  wissenschaftlicher  Weiterbildung.  In:  REPORT Zeitschrift  für  Weiterbildungsforschung 

1/2008 (31): Wissenschaftliche  Weiterbildung. Bonn. S. 42-51.   

Koepernik, Claudia; Langer, Christiane (2015): Weiterbildung nach Maß?! Produktklinik für 

Gebärdensprachdolmetscher/innen – Dokumentation. Zwickau. 

Tippelt, Rudolf; Reich, Jutta; von Hippel Aiga u.a. (2008): Weiterbildung und soziale Milieus in Deutschland. 

Band 3: Milieumarketing implementieren. Bielefeld.  
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Workshop 6 

 

 

 

Fachkulturen als ein Charakteristikum von Diversität – eine Chance für berufsbegleitende 

interdisziplinäre Studienangebote? 

 

Prof. Dr.-Ing. Andrea Kaimann, M.A. Katrin Kunze, Prof. i.V. Dr. Marisa Kaufhold, Fachhochschule Bielefeld 

  

  

 

Abstract: 

Diversitätsmerkmale, die mit Werten, Einstellungen und Haltungen in Verbindung stehen, sind auf den 

ersten Blick oft nicht direkt erkennbar. Vielmehr zeigen sie sich im Verlauf einer Aktivität in komplexen 

Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsmustern der einzelnen Personen. Sie können sich im (beruflichen) 

Auftreten und im Habitus widerspiegeln. Der Habitus (vgl. Bourdieu, 1982) zeigt sich u. a. durch eine 

spezifische Denk- und Sprachstruktur, die weit über das eigentlich Fachliche hinausgeht und das Ergebnis 

einer berufsspezifischen Identitätsentwicklung ist (vgl. Ihsen, 2012, 347; Ihsen, 2010, 82). Derartige 

berufsspezifische Identitätsentwicklungen und fachkulturelle Prägungen finden bereits in der Ausbildung 

statt, wenn durch curriculare Setzungen, bestimmte Lehr-Lernformen sowie Interaktions- oder 

Umgangsformen die zukünftigen Berufsangehörigen sozialisiert werden (vgl. Huber, 2013, 9f.). Berufliche 

Sozialisation und fachkulturelle Prägung spielen im Arbeitsalltag eine bedeutsame Rolle und zeigen sich 

besonders in der interdisziplinären Zusammenarbeit (vgl. Huber, 1991, 8f.; Janich & Zakharova, 2011, 187f.; 

Berendes, 2009, 373). 

Im Projekt HumanTec9 werden berufsbegleitende interdisziplinäre Studienangebote zur Professionalisierung 

des betrieblichen Bildungspersonals entwickelt. In diesen Studienangeboten werden Personen aus den 

Bereichen Humandienstleistungen und Technik zusammen studieren, die sich besonders in ihrer 

beruflichen Sozialisation, ihrer Fachkultur sowie ihrer Bildungsbiographie unterscheiden. Daraus ergeben 

sich, unter diversitätsbezogenen Gesichtspunkten, Herausforderungen an die Gestaltung der 

Studienangebote.  

 

                                                           
9 HumanTec ist ein Kooperationsprojekt zwischen den Fachbereichen Wirtschaft und Gesundheit sowie Ingenieurwissenschaften und 
Mathematik an der Fachhochschule Bielefeld. Das Projekt wird gefördert vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
im Rahmen des Bund-Länder-Wettbewerb „Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschulen“ (Projektlaufzeit: 01.08.2014 - 31.01.2018). 
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Diversity wird im Projekt HumanTec als übergreifendes Querschnittsthema verstanden und an relevanten 

Stellen (z.B. Studienformat) einbezogen. Um den Anforderungen einer diversitätsorientierten Gestaltung der 

Angebote gerecht zu werden, wurde als Projektgrundlage das Modell der „Four Layers of Diversity“ von 

Gardenswartz & Rowe (2003) gewählt, welches von Leicht-Scholten (2012) sowie Boomers & Nitschke (2013) 

für den Hochschulkontext spezifiziert wurde. Berufserfahrung, Habitus und Auftreten stellen dabei Merkmale 

für Diversität im hochschulischen Kontext dar (vgl. Boomers & Nitschke, 2013, 6; Leicht-Scholten, 2012, 9). 

Basierend auf den Systematiken für Diversität im hochschulischen Kontext wurde eine projektspezifische 

Priorisierung der Diversitätsmerkmale vorgenommen. Mit Blick auf die Studienadressat/-innen, die aus dem 

Humandienstleistungs- und Technikbereich kommen, wurden u.a. Sozialisation, Fachkultur und Habitus als 

wesentliche Differenzcharakteristika festgehalten, die bei der Entwicklung der Studienangebote besonders 

zu berücksichtigen sind.  

Für interdisziplinäre Studiengänge konstatiert Prediger (2003), dass die Studierenden häufig eine 

Überforderung zeigen, da sie die Integration und Synthese verschiedener (fachkultureller) Sichtweisen oft 

nicht allein herstellen können (vgl. ebd., o.S.). Um die Studierenden entsprechend zu unterstützen, ist 

erforderlich, dass sich auch die Lehrenden in berufsbegleitenden interdisziplinären Studienangeboten mit 

den fachkulturellen Prägungen der Studierenden auseinandersetzen. 

Für die Zielgruppe der zu entwickelnden Studienangebote (betriebliches Bildungspersonal) ist der Aspekt 

Diversity unter verschiedenen Gesichtspunkten von Bedeutung. Für das betriebliche Bildungspersonal ist ein 

Verständnis über fachkulturelle Diversität wertvoll, wenn es um die interdisziplinäre Zusammenarbeit geht, 

wie es beispielsweise an den Schnittstellen zwischen Humandienstleistungen und Technik gefordert wird (vgl. 

BMBF, 2015, 21; Friesdorf et al., 2011, 39) oder wenn sie in ihrer Funktion als Bildungspersonal für die 

Rekrutierung neuer Fachkräfte zuständig sind (vgl. Schwiter et al., 2014, 402). Demnach sind die 

Studienadressat/-innen bereits im Studium dafür zu sensibilisieren und auf den Umgang mit verschiedenen 

Fachkulturen vorzubereiten.  

Im Vortrag steht der Aspekt der Fachkulturen als ein Diversitätsmerkmal im Mittelpunkt. Die beiden 

Fachrichtungen Humandienstleistungen und Technik werden anhand der Dimensionen zur Differenzierung 

von Fachkulturen nach Huber (2013) genauer betrachtet und auf ihre Bedeutsamkeit für berufsbegleitende 

interdisziplinäre Studienangebote geprüft. Am Beispiel HumanTec werden konzeptionelle Überlegungen zur 

Berücksichtigung von Fachkulturen bei der Gestaltung interdisziplinäre Studienangebote zur Diskussion 

gestellt. 

 

Fragestellungen für die Diskussion: 

1. Welche Lehr-Lernformate scheinen geeignet, um fachkulturelle Diversität in interdisziplinären 

Studienangeboten zu berücksichtigen?  

 

2. Wie können Lehrende bezüglich fachkultureller Unterschiede sensibilisiert werden? Welche Ansätze, 

Konzepte oder Best-Practice Beispiele sind bekannt? 

 

3. Welche weiteren Dimensionen zur Differenzierung von Fachkulturen sollten betrachtet werden? 
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Lerntagebücher & Coachings als Lehrformat im berufsbegleitenden Studium: Ein Praxisbericht. 

Jochen Stettner, M. A., Melanie Schiedhelm M. A. 

 

Abstract: 

In unserer heutigen Wissens- und Innovationsgesellschaft wird Lebenslanges Lernen zum Erhalt der 

Beschäftigungsfähigkeit immer bedeutsamer. Arbeitsprozesse werden vielfältiger und viele 

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer nehmen eine Beschleunigung von Abläufen und Entscheidungen 

wahr. Die Arbeitswelt wird schlicht komplexer und es gilt schon jetzt Studierende in ihrer 

Hochschulausbildung darauf vorzubereiten. Kompetenzen wie die Fähigkeit zur Selbstreflexion und 

selbstgesteuertes Lernen gewinnen zunehmend an Bedeutung. Studien belegen, dass das “Lerntagebuch” 

eine geeignete didaktische Methode ist, um die Selbstreflexion und das selbstgesteuerte Lernen zu fördern.  

Von Seiten des Projektes beSt - berufsbegleitendes Studium nach dem Heilbronner Modell10 wurde ein 

Konzept entwickelt um Lerntagebücher und Coachings als Element des Theorie-Praxistransfers im 

berufsbegleitenden Studium zu integrieren. Das Heilbronner Modell wurde im Kontext des Projekts beSt – 

berufsbegleitendes Studium nach dem Heilbronner Modell erarbeitet und bildet seither das Fundament aller 

berufsbegleitenden Studienprogramme, die an der Hochschule Heilbronn entwickelt werden. Es zeichnet sich 

durch die Theorie-Praxis-Verzahnung aus, die mit Hilfe von On-the-Job-Projekten sowie Lerntagebücher und 

Coachings umgesetzt wird. Das Studienmodell besteht aus drei miteinander interagierenden Komponenten 

(Abbildung 1): (1) theoretisch-fachliches Wissen, (2) Methodenkompetenz, (3) Theorie-Praxisverzahnung 

(On-the-Job-Projekte/ Lerntagebücher und Coachings).  

Seit dem Sommersemester 2015 werden an der Hochschule Heilbronn im 

berufsbegleitenden Studienprogramm Bachelor Maschinenbau der Einsatz von 

Lerntagebüchern in Kombination mit Coaching wissenschaftlich begleitet und 

evaluiert. In qualitativen Interviews mit Studierenden und Dozierenden wurde 

untersucht, inwiefern dieses Format für den Lern-/Lehrkontext in 

berufsbegleitenden Studienprogrammen geeignet ist.  

 

Während drei Semestern im Hauptstudium schreiben die Studierenden jeweils 5 Einträge in ihr 

Lerntagebuch. Zu Beginn des Semesters erhalten sie hierfür Leitfragen. Diese beziehen sich dabei auf 

konkrete fachliche oder zwischenmenschliche Probleme sowie deren Lösung in Bezug zum Studium. Das 

                                                           
10 gefördert im Rahmen des Wettbewerbs Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschule durch das BMBF 
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heißt, inwiefern können Ideen aus den Vorlesungen zu Problemlösungen beitragen und somit eine Reflektion 

des Lern- und Arbeitsprozess der Studierenden gefördert werden.  

Zusätzlich zum Lerntagebuch haben die Studierenden drei Mal die Möglichkeit ein persönliches Coaching mit 

einem Dozierenden wahrzunehmen, wobei ein Coaching verpflichtend ist. Basierend auf den 

Lerntagebucheinträgen unterstützt der Coach die Studierenden in einem konstruktiven Gespräch dabei, sich 

über ihre bisher erworbenen Kompetenzen bewusster zu werden, damit sie diese zukünftig gewinnbringend 

einsetzen und weiter ausbauen können. Zum einen sollen die Studierenden im Laufe ihres Studiums ein 

immer klareres Bild hinsichtlich ihres eigenen Kompetenzprofils erhalten, das ihnen bei der Karriereplanung 

helfen kann. Zum anderen sollen die Studierenden einen Eindruck davon gewinnen, wie sich ihr persönlicher 

Lernprozess gestaltet und dieser im Sinne des Veränderungsmanagements das Lebenslange Lernen weiter 

befördern kann. 

Die ersten Erfahrungen mit Lerntagebüchern und Coachings an der Hochschule Heilbronn zeigen, dass gerade 

die Dozierenden aufgeschlossen gegenüber dem neuen didaktischen Ansatz sind. Für den Lernprozess der 

Studierenden konstatieren sie einen Kompetenzgewinn - insbesondere beobachten sie eine Verbesserung 

der analytischen Kompetenzen wie zum Beispiel der Reflexionsfähigkeit, aber auch hinsichtlich der Selbst- 

und Sozialkompetenzen nehmen sie Verbesserungen bei ihren Studierenden wahr. Betrachtet man die 

Kompetenzen, die durch Lerntagebücher und Coachings gefordert aber gleichzeitig auch gefördert werden, 

ergänzt das neue Lehr-Lernformat das Heilbronner Modell auf erfolgreiche Weise. 

Nichtdestotrotz erfordert das Schreiben der Lerntagebücher schon von Beginn an bei den Studierenden ein 

hohes Maß an Selbstdisziplin, Selbststeuerung sowie Kommunikations- und Reflexionsfähigkeiten. Aufgrund 

dieser Herausforderungen herrscht ein breiter Konsens bezüglich dem Ausbau der Begleitung sowohl aus 

Dozierenden-, als auch aus Studierendensicht vor. Die Interviews zeigen, dass die Lerntagebücher nur dann 

erfolgreich für den Lern- und Entwicklungsprozess der Studierenden sind, sofern auch ein entsprechendes 

Coaching stattfindet. Daraus kann abgeleitet werden, dass Lerntagebücher als didaktisches Mittel im 

berufsbegleitenden Bachelor Maschinenbau nur in Kombination mit dem Coaching funktionieren und erst in 

dieser Kombination zur Persönlichkeitsentwicklung und zum Studienerfolg beitragen können.  

Die Studierenden wünschen sich hierbei eine stärkere Transparenz und ein ausführlicheres Feedback. Für die 

Dozierenden hingegen ist der Umgang mit der Heterogenität der Studierenden eine Herausforderung bei der 

Benotung. Die Heterogenität der Studierenden führt zu individuellen Voraussetzungen, Bedarfen und 

Erwartungen an Lerntagebüchern und Coachings. Hier agieren die Lehrenden in einem Spannungsfeld 

zwischen Gleichbehandlung von Studienleistungen und Chancengleichheit bei der Berücksichtigung von 

individuellen Hintergründen.  

Aus den Ergebnissen der Begleitforschung lassen sich deshalb zwei wesentliche Empfehlungen für den 

kontinuierlichen Anpassungsprozess der didaktischen Konzeption ableiten: (1.) Eine transparentere 

Kommunikation der Anforderungen und Bewertungsgrundlagen an die Studierenden. (2.) Didaktische 

Handlungsempfehlungen in Form eines Leitfadens zur Erleichterung konsistenter Evaluation unter 

Berücksichtigung von Heterogenität und Chancengleichheit für die Lehrenden. 

Insgesamt lässt sich ein positives Zwischenfazit - insbesondere für das Coaching - ziehen. Die Mehrheit der 

Studierenden empfindet das Feedback und die Hilfestellungen für ihren Lern- und Arbeitsprozess als 
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gewinnbringend. Ebenso nehmen die Dozierenden einen Kompetenzzuwachs bei ihren Studierenden wahr. 

Insbesondere sind deutliche Verbesserungen in den Bereichen Reflexionsfähigkeit, sowie Methoden- und 

Sozialkompetenz zu sehen. Diese sind allerdings in ihrer Wirksamkeit an das begleitende Coaching gebunden.  

Für die weitere Verbesserung der Kombination von Coaching und Lerntagebüchern könnte es 

gewinnbringend sein zu eruieren, welches Potential Peer to Peer Feedback und Blended Learning haben. 

 

Fragestellungen und Anregungen für Diskussion: 

 Welche Erfahrungen haben Sie mit Coachings und Lerntagebüchern im berufsbegleitenden Studium? 

 

 Welche Kompetenzen können aus ihrer Sicht insbesondere durch Lerntagebücher und Coachings 

gefördert werden? 

 

 Welche weiteren Wege zur Steigerung der Selbstreflektion bzw. Steigerung der Selbstwirksamkeit 

könnten Coaching und Lerntagebücher sinnvoll ergänzen? 

 

 Welche Potentiale sehen sie für Blendend Learning in Kombination mit Lerntagebüchern? 
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Hauptrede 3 

 

 

 

Soziale Durchlässigkeit an Hochschulen: Erleiden? Fördern? Gestalten? 

Prof. Dr. Ute Klammer, Universität Duisburg-Essen 

 

Abstract: 

Die gewachsene Vielfalt der Studierenden hat seit einigen Jahren vermehrt das Interesse der 
Bildungsforschung geweckt und unter dem Stichwort „Diversity Management“ inzwischen auch als 
strategisches Handlungsfeld von Hochschulleitungen einen enormen Aufwind erfahren, wenn auch im 
deutschsprachigen Bildungsraum später als in einigen anderen Ländern. Unter dem Motto: „Gleiche Chancen 
bieten und alle Potenziale nutzen“ werden an den Hochschulen Programme implementiert und Strategien 
entwickelt, die über eine Vermeidung von Diskriminierung aufgrund von ethnischer Herkunft, Geschlecht, 
Religion, Weltanschauung, einer Behinderung, des Alters oder der sexuellen Identität weit hinausgehen und 
aktiv an der Verwirklichung von mehr Chancengerechtigkeit arbeiten. Vor dem Hintergrund der 
Bildungsexpansion, die vermehrt auch „nichttraditionellen“ Studierendengruppen Zugang zur tertiären 
Bildung ermöglicht, ist die Frage, wie soziale Durchlässigkeit im Hochschulkontext zum einen gewährleistet, 
zum anderen aber auch gestaltet werden kann, ein Kernthema der aktuellen und zukünftigen Entwicklung 
des Bildungsraums Hochschule. Hierzu gehört auch die Frage, ob sich die Potentiale und Bedürfnisse der 
„Lifelong Learners“, die für Zwecke der wissenschaftlichen Weiterbildung an die Hochschulen (zurück-
)kommen, von denen grundständig Studierender unterscheiden.  

Der Vortrag, der auf der wissenschaftlichen Beschäftigung der Referentin mit dem Thema Diversity 
Management, vor allem aber auch auf den eigenen Erfahrungen als langjähriges Mitglied der 
Hochschulleitung mit Zuständigkeit für Diversity Management basiert11, reflektiert Fakten zur gewachsenen 
Vielfalt und sozialen Durchlässigkeit an deutschen Hochschulen wie auch unterschiedliche Ansatzpunkte für 
ein hochschulisches Diversity Management. Wie ausgeführt und an Beispielen erörtert wird, stehen 
vielfältige Bausteine für den Umgang mit Vielfalt zur Verfügung, die auch der sozialen Durchlässigkeit 
zuträglich sein können. Die Analyse macht jedoch auch deutlich, dass unter dem Schlagwort des Diversity 
Managements oft sehr unterschiedliche, teilweise konfligierende Ziele im Spannungsfeld von 
Effizienzsteigerung und sozialer Gerechtigkeit verfolgt werden. Die Entwicklung einer Diversity-Strategie 
bedarf daher einer klaren Definition und Priorisierung von Zielen und Handlungsfeldern. 

                                                           
 11 Die Referentin war von 2008 bis 2015 Prorektorin der Universität Duisburg-Essen mit Zuständigkeit für Diversity 

Management und Internationales. Bezüglich einschlägiger Publikationen s. u.a.   Klammer, Ute/Ganseuer, Christian: 

Diversity Management. Kernaufgaben der künftigen Hochschulentwicklung, Waxmann: Münster/New York 2015; 

Klammer, Ute: Diversity Management als Beitrag zur Qualität in Studium und Lehre, in: Handbuch Qualität in Studium und 

Lehre, Beitrag C 2.9, 51. Ergänzungslieferung, Raabe-Verlag: Stuttgart 2015. 

https://www.uni-due.de/imperia/md/images/biwi/uteklammer/diversity_management.pdf
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AG 3 

Workshop 1 

 

 

 

Lebensbegleitende Bildungsberatung – ein neues Handlungsfeld der Weiterbildung? 

Agnes Raschauer, MA; Postgraduate Center, Universität Wien 

 

Abstract: 

Für Universitäten als Institutionen Lebensbegleitenden Lernens stellt sich neben der Entwicklung von 
postgradualen Bildungsangeboten für non-traditional students auch die Frage nach der 
zielgruppenspezifischen Beratung von Weiterbildungsinteressierten. Während (Regel-)Studienberatung fest 
an Universitäten etabliert ist, gerät die Beratung von lifelong learners erst allmählich in den Fokus. Dabei 
benötigen Bildungsinteressierte gerade vor dem Hintergrund der zunehmenden Ausdifferenzierung des 
universitären Weiterbildungsmarkts Orientierung und Beratung, um sich im Hinblick auf die eigenen 
Bildungsziele für ein passendes Weiterbildungsprogramm zu entscheiden.  

Der Beitrag diskutiert Ergebnisse einer qualitativen Studie mittels leitfadengestützter Interviews, die im 
Rahmen des Erasmus+ geförderten Projekts „iYOT: In Your Own Time“ durchgeführt wurde. iYOT beschäftigt 
sich mit dem Einsatz digitaler Technologien in der Bildungsberatung zur Förderung von bedarfsgerechtem 
Zugang zu Beratung. Im Vortrag wird auf die Teilstudie zu Studien- und Weiterbildungsberatung an der 
Universität Wien fokussiert. Die Analysen beziehen sich auf die Gestaltung von Beratung, die Adressierung 
unterschiedlicher Zielgruppen sowie die Entwicklung von digitalen Beratungsangeboten. Anhand des 
empirischen Beispiels wird das Verhältnis von Studien- und Weiterbildungsberatung diskutiert, dem mit Blick 
auf die anhaltende Diversifizierung von Bildungsbiografien hohe Relevanz zukommt. Im Anschluss daran 
werden das Potenzial von lebensbegleitender Bildungsberatung an Universitäten und die Rolle neuer Medien 
für die zielgruppenspezifische Kommunikation postgradualer Bildungsangebote ausgelotet.  

 

Fragestellungen/Diskussionspunkte: 

 Lebensbegleitende Bildungsberatung als  institutionelle Aufgabe von Hochschulen:  

Chancen und Herausforderungen 

 

 Anforderungen unterschiedlicher Formate von Weiterbildungsberatung  

(Einzelgespräch, Onlineberatung, Messen etc.) an die Beratenden 
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Vielseitig wie die Interessierten – ein Einstiegs-Portal für die berufsbegleitenden 

Weiterbildungsstudiengänge der Universität Stuttgart 

Dr.-Ing. Ulrich Eggert, Universität Stuttgart, Dr. Michael Leitner, CREATE.21st century Wien  

 

Abstract 

 

Die Ausgangslage: 

Im Rahmen eines vom Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-Württemberg geförderten 

Projekts ‚Ausbau von berufsbegleitenden Master-Studiengängen‘, führt die Universität Stuttgart zusammen 

mit der Hochschule der Medien Stuttgart ein Gemeinschaftsprojekt durch: Ein Ziel des Projektes ist es, die 

Weiterbildungsangebote auf eine Weise online zu präsentieren, dass ein möglichst breites Publikum 

angesprochen wird. Von Firmen über Beratungsstellen bis hin zu Einzelpersonen, sollen sich Interessentinnen 

und Interessenten wiederfinden.  

Neben dem Aufbau des Studiengangs Intra- und Entrepreneurship (tech) beinhaltet das Projekt als zweiten 

wesentlichen Bestandteil den Ausbau der administrativen Weiterbildungsstrukturen. Das Projektteam 

entschied sich dafür in der Bewerbung der Weiterbildungsangebote einen neuen Maßstab zu setzen. Dazu 

musste ein neuer multimedialer Ansatz in der Darstellung der Weiterbildungsangebote gefunden werden. 

Strukturiert Suchende sollen sich genauso schnell im neuen Portal zurechtfinden wie explorativ Forschende, 

die gerne spielerisch an Informationen kommen. 

Mit diesem Ziel wurde in einem Kreativprozess – mit der Firma CREATE.21st century und mit bilateralen 

Feedbacks zwischen Studiengängen, Akademie und CREATE sowohl die einzelnen Studiengänge als auch das 

Portal www.master-online.info der übergeordneten MASTER:ONLINE-Akademie erstellt. In diesem Prozess 

haben uns die folgenden Fragestellungen geleitet: 

Fachbezogene Informationen zu WB-Studiengängen lassen sich suchen – aber wie wird die wissenschaftliche 

Weiterbildung als solche publik? Die ‚klassische‘ Website ist nur eine Option auf einem bereits 

unübersichtlichen Markt. Mit welchen neuen digitalen Möglichkeiten können wir Weiterbildungsangebote 

alternativ kommunizieren? Wie können wir die Darstellung der Angebote mediendidaktisch verbessern? Wie 

sprechen wir sowohl explorative als auch strukturierte Menschen zeit- und inhaltsgemäß an? Von der 

Findungsphase bis zur Registrierung zu einem Studiengang: Wie vermitteln wir einen ‚Geschmack‘ dessen, 

was passend zu ihren Wünschen angeboten wird? 

 

 

 

 

 

http://www.master-online.info/
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Das Resultat: 

Das Portal stellt sowohl allgemeine Informationen, als auch eine Übersicht der Studiengänge in virtuellen 

‚Erlebniswelten‘ dar. Besucher können sich spielähnlich durch virtuelle Räume bewegen, um Eindrücke zu 

Studiengängen und deren Inhalte zu sammeln, die über die reine Informationsebene hinausgehen. 

 

Portal: Startseite und Studiengangsbeschreibung als Interaktive Lernwelten, die die BesucherInnen zum 

Explorieren und ‚Erleben’ der Weiterbildungsangebote einlädt. 

 

Alle Seiten, beginnend von der Startseite bis hin zu Unterseiten der Studiengänge laden zum Entdecken ein. 

Detailliertere Informationen können angeklickt werden und führen auf entsprechende ausführliche Seiten 

der Studiengänge. So ist dieses Portal bewusst ein niederschwelliger Einstieg, gepaart mit einem 

spielerischen Ansatz, der auf die Neugier der Besucherinnen und Besucher setzt. Erste Statistiken der 

Portalseite zeigen einen signifikanten Anstieg der Klickzahlen und eine (langsam) steigende regionale 

Verbreitung, soweit diese ermittelbar ist. 

Hintergründe: 

Mit diesem multimedialen Ansatz bedienen wir uns Wirkungsfaktoren virtueller Lernwelten. Studien zeigen, 

dass das Zeigen realistischer virtueller Umgebungen den Immersionsgrad erhöht, also dazu führt, dass 

Lernende tiefer in die Lernsituation eintauchen [1]. In unserem Projekt versuchen wir den Immersionsgrad 

auf zwei verschiedene Arten zu heben. In beiden Fällen wollen wir die zukünftigen Lernenden dabei 

unterstützen, sich in die Möglichkeit einer spezifischen Weiterbildung einzufühlen. Wir bieten also nicht nur 

objektive Entscheidungsgrundlagen, sondern kommunizieren auch ein Gefühl für das zukünftige Umfeld im 

Studiengang und der zugehörigen Berufswelt. Damit können sich Bewerberinnen und Bewerber ein Bild 

darüber machen, wie ihr zukünftiges Arbeitsumfeld aussehen könnte, und somit ihre Entscheidung für ein 

Weiterbildungsprogramm stärken. 

Zeigen einer realistischen Umgebung: 

Das Wort Immersion beschreibt wie tief jemand in eine Computerumgebung ‚eintauchen’ und sich darin 

wiederfinden bzw. verlieren kann. Die Forschung zeigt, je realistischer die Welt, desto höher der – etwas 

kryptisch klingende – Immersionsgrad (Doug et al., 2007). Mit dem Portal der M:O-Akademie haben wir uns 

dieses Mittels bedient. Wir geben den zukünftigen Lernenden ein Bild der Umgebung, in der sie sich 

wiederfinden werden – falls sie sich für eines der Fortbildungsprogramme entscheiden.  
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Die Egoperspektive, die man heutzutage gut aus Computerspielen kennt, stellt diesen Bezug zur Realität her. 

Zwar ist so noch keine reale Umwelt vorgetäuscht, aber dieser Ansatz bringt zumindest einen Hauch Realität 

auf den Bildschirm - mehr als andere Formate dies schaffen können, wie zum Beispiel reine Bild- und 

Textwebseiten. Mit diesem Mittel heben wir die Qualität des Erstkontakts mit Lernenden.  

 

Zeigen einer (noch) unrealistischen Situation: 

Studien zeigen ebenfalls, dass der Immersionsgrad einer virtuellen Umgebung auch dann hoch ist, wenn in 

der virtuellen Welt Situationen nachgestellt werden, die in der Realität nicht möglich wären, oder noch nicht 

der Fall sind, oder zumindest Situationen darstellt, in die man sich ‚in echt’ nicht begeben kann (Doug et al., 

2007). Für unsere zukünftigen Lernenden bedeutet dies wieder eine Möglichkeit sich auszuprobieren. Und 

auch das ist ein Qualitätsmerkmal von virtuellen Lernumgebungen, dessen wir uns auf dem Portal der M:O-

Akademie zu Nutze gemacht haben. Besucht man die Website, erlebt man eine Was wäre wenn? -Situation. 

Wie wäre mein zukünftiges Arbeitsumfeld, entschiede ich mich für eines der angebotenen 

Weiterbildungsprogramme. 

 

Ist diese Kommunikationsform in der Weiterbildung ein Modell auch für andere? Diskutieren  Sie mit uns 

Ideen, die Beispiele aus der Umsetzung und Erfahrungen aus der Entwicklungs- und ersten Onlinephase 

dieses Projektes. 

 

Virtual Reality: How Much Immersion Is Enough? Doug A. Bowman and Ryan P. McMahan, Virginia Tech; 

IEEE Journal „Computer Society“, July 2007 

 

Fragestellungen: 

Wie adressiere ich Wiss. WB an AkademikerInnen und Interessierte? 

Erlebnis vs. Information in der ‚Werbung‘ für (Online-)Weiterbildung 

Welcher Teil ist zentral zu verankern, welcher bei Studiengängen? 

Allgemeine Erfahrungen in der (werbenden) Ansprache bezüglich der Weiterbildung 
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Workshop 2 

 

 

 

B.A. Bildung & Erziehung - Praktisch akademisch 

Dr. Daniela Menzel, Zentralstelle für Fernstudien an Fachhochschulen – ZFH, Dr. Julian Löhe, Hochschule 

Koblenz 

 

 

Abstract: 

Die  Akademisierung frühkindlicher Bildung ist eine Entwicklung, die in Österreich erst am Anfang steht. Seit 

2014 kooperieren die Hochschule Koblenz und die Zentralstelle für Fernstudien an Fachhochschulen (ZFH) 

gemeinsam mit dem Verein Kinder in Wien (KIWI) im dualen Fernstudiengang B.A. Bildung & Erziehung+ 

(BABE+). Der Studiengang ist die Erweiterung eines Studiengangs der Hochschule Koblenz, der bereits seit 

2011 durchgeführt wird. Das seinerzeit bundesweit einzigartige Modellprojekt zeichnet sich unter anderem 

dadurch aus, dass einerseits die Theorie-Praxis-Verzahnung in der frühpädagogisch-akademischen 

Ausbildung professionalisiert werden kann, während andererseits biographische Erfahrungen von 

Studierenden Berücksichtigung finden.  

Der Studiengang ermöglicht ohne vorherige Qualifizierung zur ErzieherIn oder zur KindergartenpädagogeIn 

einen akademischen Abschluss, der berufliche Optionen für eine Vielzahl (früh-) pädagogischer Arbeitsfelder 

eröffnet.  

Das duale Konzept des Studiengangs B.A. Bildung & Erziehung manifestiert sich in einer konsequenten 

Verzahnung der Lernorte Theorie und Praxis. Umgesetzt wird dies durch das besondere 

Veranstaltungsformat des Praxisseminars, welches Themen aus Theorie und Praxis bündelt und miteinander 

verknüpft. Die Praxismodule greifen in Orientierung an der Zielgruppe einerseits situative, individuelle 

Lernerfordernisse auf und reflektieren andererseits die praktische Tätigkeit. Das unten stehende Schaubild 

verdeutlicht dieses enge Zusammenspiel. In den Präsenzveranstaltungen an der Hochschule erhalten die 

Studierenden Anregungen und konkrete Aufgabenstellungen für ihre praktische Arbeit. Die Erfahrungen in 

der praktischen Arbeit werden zudem unter Einsatz entsprechender Methoden reflektiert und in Bezug  zur 

Rahmenthematik der jeweiligen Veranstaltung gebracht. So wird der Verzahnung in beide Richtungen 

Rechnung getragen und den Studierenden wird es möglich, bereits im Studium fundiertes Praxiswissen zu 

erwerben, ohne dabei „betriebsblind“ zu werden. 
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Hieran wird auch deutlich, dass die biographischen Anforderungen und akademischen Ansprüche von 

Studierenden Berücksichtigung finden. Denn durch die individuellen Ausbildungspläne (siehe Grafik, rechts) 

ist es den Studierenden möglich, im Rahmen des Studiengangs-Curriculums eigene Lernziele zu formulieren, 

die sie im Zuge ihrer praktischen Tätigkeit realisieren. Studierende, die bereits langjährige Praxiserfahrung in 

angrenzenden Feldern vorweisen oder bereits (nicht beendete) verwandte Vorstudien nachweisen, können 

aufgrund der individuellen Zielformulierungen im Ausbildungsplan an vorhandenen Kompetenzen ansetzen. 

Um hierbei eine umfassende Unterstützung zu gewährleisten, erfolgt eine hochfrequentierte Betreuung der 

Studierenden durch das Praxisseminar, auch während der Praxisphasen ergänzend durch das Online-Peer-

Coaching.  

Die konsequente Verknüpfung der Lernorte Praxis und Hochschule erfordert demnach die konstruktive 

Zusammenarbeit der Organisationen, um eine hohe employability von Studierenden zu erreichen und 

praxisnahe Ausbildungen zu gewährleisten. Die Herausforderung bei der Umsetzung des Studienangebots 

für die Anbieter besteht vor allem in einer engen Zusammenarbeit, um die Bedürfnisse der Arbeitswelt, die 

Lernbedürfnisse der Studierenden und das geeignete Lernarrangement aufeinander abzustimmen. Aus Sicht 

der Studierenden kommt das  Format der Selbststeuerung von Lernprozessen gut an. Andererseits wird 

deutlich, dass die Studierenden sich an den selbst reflektierten Stand der Kompetenzen und das selbst 

gesteuerte Lernen gewöhnen müssen. Die Möglichkeit, sich neben Beruf und Familie flexibel 

weiterzuentwickeln und zu qualifizieren, wird trotz der Notwendigkeit eines guten Zeitmanagements und 

ständiger Selbstreflexion als positiv beschrieben. Aufgrund der flexiblen Studienmöglichkeiten ist die 

verstärkte Öffnung der Hochschule für neue Zielgruppen eine Auswirkung dieses Ausbildungsangebotes. Im 

Sinne des bildungspolitischen Konzepts des lebenslangen Lernens wird auch an nicht-pädagogische 

Vorbildungen angeknüpft und beruflich Qualifizierten der Weg in die Hochschule geöffnet, wodurch das 

Studienangebot die Durchlässigkeit von beruflicher und akademischer Bildung fördert.  
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Fragen für die Diskussion:  

Studierende und in der Praxis tätige Personen sind die Gestaltung von selbstgesteuerten Lernprozessen 

teilweise nicht gewöhnt.  

 Wie können weitergehende Impulse (Formate, Darbietungsform) gesetzt werden, um selbstgesteuerte 

Lernprozesse zu initiieren?  

 

 Wie kann für in der Praxis tätige Personen ein Mehrgewinn in der Begleitung von Lernenden aussehen?  

 

 

Welche Auswirkungen hat das Ausbildungsformat in Richtung einer verstärkten Öffnung für neue 

Zielgruppen und Formate lebenslangen Lernens an Hochschulen? 

 Welche „neuen“ Zielgruppen können mit diesem Ausbildungsformat (besser?) erreicht werden?  

 

 Ist dieses Ausbildungsformat auch für männliche Interessenten von (höherer) Bedeutung? 
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Teilnehmende Institutionen

Wissenschaftler/innen Hochschulverwaltung

individuell 

intern 

extern 

institutionell 

Abb. 1: Vierfacher Zielgruppenbezug. Quelle: eigene Darstellung (vgl. Seitter/Schemmann/Vossebein 2015) 

 

 

Zielgruppenorientierung durch Kooperationsarrangements  

– Kooperationsmanagement als Aufgabenfeld der Studiengangkoordination 

 

Laura Gronert M.A., Katharina Spenner M.A., Kristina Davie M.A., Heike Rundnagel M.A. , WM³ Weiterbildung 

Mittelhessen 

 

Abstract: 

Mit der Programmatik des ‚Lebenslangen Lernens‘ gewinnt wissenschaftliche Weiterbildung als 

Hochschulaufgabe zunehmend an Bedeutung und stellt Hochschulen als Organisationsform vor neue 

Herausforderungen (vgl. Wilkesmann 2010, S. 31f; Salland/Franz/Feld 2015, S. 331ff.). Insbesondere das 

Prinzip der Vollkostenrechnung erfordert einen Paradigmenwechsel von der traditionellen 

Angebotsorientierung hin zur – für Universitäten ungewohnten – Nachfrage- und Serviceorientierung. Für 

die erfolgreiche Implementierung von Weiterbildungsangeboten spielt die Ausrichtung der 

Angebotsentwicklung an den Erwartungen der verschiedenen Anspruchsgruppen, die es zu bedienen und für 

ein Engagement in der wissenschaftlichen Weiterbildung zu gewinnen gilt, eine große Rolle (vgl. Seitter 2014, 

S. 141). 

Seitter, Schemmann, Vossebein (2015, S. 26f.) unterscheiden hier zwischen internen sowie externen 

Anspruchsgruppen und führen neben den externen Stakeholdern - bestehend aus den individuellen 

Teilnehmenden und den institutionellen Nachfragenden - zwei universitätsinterne Adressatengruppen auf: 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie die Hochschulverwaltung (s. Abb. 1). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Parallel zur Angebotsentwicklung ist die Schaffung von Rahmenbedingungen für die Konzeption, Einrichtung 

und Durchführung von berufsbegleitenden Weiterbildungsangeboten ein zentraler Gelingensfaktor der 

nachhaltigen Implementierung des Lebenslangen Lernens an Hochschulen. Studiengangkoordinationen 
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nehmen hier eine entscheidende Funktion ein: durch ihr vielfältiges Aufgabenspektrum bilden sie die 

Schnittstelle zu universitätsinternen und -externen Kooperationspartnerinnen und -partnern.  

Kooperationsarrangements12 zwischen Studiengangkoordinationen und inneruniversitären Funktionsstellen 

wie Prüfungsamt, Studienberatung und Pressestelle bieten eine Möglichkeit, der notwendigen 

Serviceorientierung gerecht zu werden und die administrativen Strukturen dahingehend zu entwickeln, dass 

sie den Anforderungen der Zielgruppe berufsbegleitend Studierender entsprechen und einen reibungslosen 

Ablauf für die Teilnehmenden ermöglichen. So schafft beispielsweise eine enge Kooperation mit 

Beratungsstellen der Hochschulen eine an die Bedürfnisse und Bedarfe der Zielgruppe angepasste Beratung. 

Daraus erwachsen u.a. hohe Anforderungen an die Kommunikationsfähigkeiten der 

Studiengangkoordinationen in Bezug auf die unterschiedlichen hochschulinternen Anspruchsgruppen sowie 

an deren Fähigkeiten, diese hochschulinternen Zusammenarbeitsprozesse erfolgreich zu managen (vgl. 

Kahl/Lengler/Präßler 2015).  

Ferner erfordert die Entwicklung von passgenauen Weiterbildungsangeboten auch die Vernetzung mit 

externen Kooperationspartnern, die Kenntnisse über die spezifischen Bedarfe der Zielgruppe liefern und auf 

diese Weise eine strategische Ausrichtung des Weiterbildungsangebotes fördern. Durch formell abgesicherte 

Kooperationen ist es möglich, die in der wissenschaftlichen Weiterbildung notwendige 

Nachfrageorientierung und damit die Erfolgsaussichten der Angebotsplanung zu steigern (vgl. Maschwitz 

2014, S. 6ff.). Gleichzeitig können zuverlässige Partnerschaften eine verbesserte Außenwirkung schaffen und 

die Reichweite mit Blick auf die Heterogenität der (potentiellen) Teilnehmenden erhöhen (vgl. 

Habeck/Denninger 2015). Studiengangkoordinationen dienen hierbei als Initiator sowie zentraler 

Ansprechpartnerinnen und -partner und beeinflussen somit das Gelingen einer Kooperation maßgeblich. Ein 

professionelles Kooperationsmanagement ist daher ein wichtiger Bestandteil des Aufgabenspektrums von 

Studiengangkoordinationen.   

Vor diesem Hintergrund soll der Vortrag aufzeigen, inwiefern Studiengangkoordinierende durch ihre 

Aufgaben im Kooperationsmanagement die Zielgruppenorientierung in der wissenschaftlichen 

Weiterbildung stärken (können). Dafür werden erste Ergebnisse des Verbundprojekts WM3 Weiterbildung 

Mittelhessen13 zu Grunde gelegt, welche aus den Arbeitspaketen „Kooperationsmanagement und 

Dozierendengewinnung“ und „Professionalisierungsbedarfe in der Studiengangkoordination“ stammen. 

Beide Arbeitspakete werden gemeinsam an der Justus-Liebig-Universität Gießen und der Philipps-Universität 

Marburg bearbeitet und greifen die Thematiken des Kooperationsmanagements und der 

Studiengangkoordination auf. Im Vortrag werden die Ergebnisse verzahnt und mit dem Fokus auf 

Zielgruppenorientierung abgebildet. 

                                                           
12 Kooperation wird als planvolles Zusammenwirken von Handlungen (zweier oder mehrerer unabhängiger Einrichtungen) unter 
einer gemeinsamen Zielperspektive bezeichnet. Um deren Zielgerichtetheit und Ergebnisorientierung zu gewährleisten wird sie 
durch ein Kooperationsmanagement in allen Phasen ihrer Entwicklung begleitet und in ihren Ergebnissen überprüft (vgl. 
Dollhausen/ Mickler 2012, S. 146f) 
13 Im Rahmen des Verbundprojekts „WM³ Weiterbildung Mittelhessen“ haben sich die drei mittelhessischen Hochschulen Philipps-
Universität Marburg, Justus-Liebig-Universität Gießen und der Technischen Hochschule Mittelhessen mit Hilfe des Bund-Länder-
Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ zusammengeschlossen, um „ein an wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Interessen optimal ausgerichtetes Weiterbildungsangebot zu schaffen und [außerdem] zu einer nachhaltigen 
Stärkung der wissenschaftlichen Weiterbildung an den Hochschulen beizutragen.“ (vgl. http://www.wmhoch3.de/start/ueber-uns). 
WM³ befindet sich aktuell in der zweiten Förderphase, die noch bis September 2017 läuft. 
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Die dem Vortrag zugrunde liegenden Diskussionsfragen lauten: 

1) Welchen Nutzen haben Kooperationen, die von Studiengangkoordinationen begleitet werden, für die 

Zielgruppenorientierung?  

 

2) Welche Kompetenzen und entsprechenden Qualifizierungsanforderungen lassen sich daraus für 

Studiengangkoordinationen ableiten? 

 

3) Was können Studiengangkoordinationen leisten und wo müssen Aufgaben klarer abgegrenzt werden?  
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Out of the box – ein Partner von Hochschulen berichtet aus der Praxis 

 

Prof. Mag. Peter Braun, Mag.a Michaela Luckmann, Mag. Jakob Reichenberger, St. Virgil Salzburg 

 

 

Abstract: 

Seit 2002 bietet St. Virgil Salzburg (Zentrum für allgemeine und berufliche Weiterbildung) erfolgreich 

berufsbegleitende Universitätslehrgänge (ULGs)  an, deren Entwicklung und Realisierung gemeinsam mit der 

Paris Lodron Universität Salzburg (öffentlich) und der Paracelsus Medizinischen Privatuniversität Salzburg 

sowie mit mehreren Fachinstitutionen erfolgte. 

 2002: ULG „Spirituelle Theologie im interreligiösen Prozess“ MA-Spiritual Theology 

www.spirituelletheologie.at 

 2006: ULG „Palliative Care“ MSc-Palliative Care 

 www.hospiz.at/palliativecare 

 2006: ULG „Migrationsmanagement“ MAS Migrationsmanagement www.migrationsmanagement.at 

 2014: ULG „Elementarpädagogik“ MAS-Early Childhood Education www.elementarpaedagogik.at 

 2016: ULG „Early Life Care“ MSc-Early Life Care:  

www.earlylifecare.at 

 2016: Hochschullehrgang „Professionelles Management von Ehrenamtlichen”  

Weiterbildungszertifikat "Freiwilligenmanager/in HKFM" 

 

Social Profit durch Kooperation  

Die jeweils unterschiedlichen Funktionen und Expertisen der Kooperationspartner wirken hier konstruktiv 

zusammen, wobei jede Institution für einen Bereich die Hauptverantwortung trägt: Die Universität u. a. für 

die wissenschaftliche Leitung, die Qualitätssicherung für Lehre und Forschung und die akademische 

Graduierung; St. Virgil für die didaktische Konzeption und Realisierung, Marketing, Betreuung der 

Studierenden und die Lehrgangsbewirtschaftung und -abrechnung; die Fachinstitution für die 

Qualitätssicherung im Blick auf fachliche Standards und Praxisbezug, die Auswahlkriterien für Studierende 

etc. 

Gemeinsame werden u.a. Strategien erarbeitet, Bedarfsanalysen durchgeführt, Curricula weiterentwickelt 

und Vernetzungen mit Fachverbänden und Interessensvertretungen vorangetrieben. Ziel der Kooperationen 

ist es, die bearbeiteten Themen durch eine fundierte Weiterbildung gesellschaftlich zu positionieren. In Folge 

kommt es zum Aufbau strukturbildender Netzwerke, die diese Themen nachhaltig weiter verfolgen. 

http://www.spirituelletheologie.at/
http://www.hospiz.at/palliativecare
http://www.migrationsmanagement.at/
http://www.elementarpaedagogik.at/
http://www.earlylifecare.at/
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Chancen durch Öffnung  

In unseren Lehrgängen wird  Personen aus unterschiedlichen Berufsgruppen und Disziplinen eine 

wissenschaftliche Weiterbildung ermöglicht. Selbst Personen, die nicht über einen Bachelorabschluss oder 

eine Matura verfügen, wird, unter bestimmten Voraussetzungen, eine Teilnahme ermöglicht. Diese bringen 

ihrerseits eine intensive berufliche Praxis und entsprechende Weiterbildungen ein. Die 

Zulassungsvoraussetzungen werden im jeweiligen Anerkennungsverfahren durch den Senat bzw. die AQ 

Austria genehmigt. 

Um den Herausforderungen in diversen Tätigkeitsfeldern (das erleben wir in allen Universitätslehrgängen) 

gewachsen zu sein,  ist es wichtig, dass Personen aus unterschiedlichen Professionen lernen auf Augenhöhe 

miteinander zu arbeiten, das Wissen und die Kompetenzen der jeweilig anderen Berufsgruppen kennen und 

nutzen zu lernen. Das heißt in der Konsequenz, erfahrene PraktikerInnen auch ohne vorherige 

wissenschaftliche Grundausbildung  - also studienungewohnt - an wissenschaftliches Arbeiten 

heranzuführen. Aber genau aus diesem Praxiszugang gewinnen wir neue Anregungen für die 

wissenschaftliche Forschung. Dies bedeutet in der Folge eine intensive Begleitung der Lehrgänge und 

Betreuung der Studierenden und eröffnet neue Kooperationskulturen im Studium und in der Folge in Praxis 

und Forschung.  

Diese Kooperation von Hochschule mit Erwachsenenbildungseinrichtung und Fachinstitution geht innovative 

Wege  in Richtung neue Qualität der wissenschaftlichen Bildung, eben out of  the box! 

 

Fragen für die Diskussion: 

1. Ist die Trennung von grundständigen und Weiterbildungsmastern auf die Dauer hochschulpolitisch 

durchzuhalten (Stichwort Durchlässigkeit der Abschlüsse, …)? 

 

2. Anforderungen an Curricula: Präsenzeinheiten vs. Online-Module 

Wie viel an Präsenz ist notwendig und sinnvoll? Was können Online-Module nicht leisten?  

 

3. Wie kann die Kooperation von Universität/Hochschule – Erwachsenenbildungseinrichtung – 

Fachverband auf Augenhöhe gelingen? 
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Workshop 3 

 

 

 

Initialisierung und Institutionalisierung wissenschaftlicher Weiterbildung – Anlässe, Akteure & 

Agenden  

 

Prof. Michael Dick, Ulrike Frosch, Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg  

 

Abstract: 

Das Forschungsprojekt Weiterbildungscampus Magdeburg ist ein Verbundprojekt der Hochschule 

Magdeburg-Stendal und der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg im Rahmen des Bund-Länder-

Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen”. Im Mittelpunkt steht die Erforschung und 

Umsetzung bedarfsgerechter wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote. Verschiedene Forscherteams 

beider Institutionen beschäftigen sich in diesem Zusammenhang mit projektrelevanten Fragestellungen zu 

den Themen Studierfähigkeit, Teilnehmergewinnung, Curriculaübertragung, Format- sowie 

Organisationsentwicklung. Innerhalb der Organisationsentwicklung untersuchen wir mit dem Ansatz der 

Aktionsforschung die Entwicklung einer gemeinsamen Infrastruktur, mit dem Ziel, am Ende der 

Projektlaufzeit eine Expertise zur kooperativen Institutionalisierung wissenschaftlicher Weiterbildung für den 

Standort zu erarbeiten. Im Beitrag werden das Forschungsdesign vorgestellt sowie erste empirische Befunde 

aufgezeigt. 

 

Neben der Entwicklung und Gestaltung wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote spielt für eine 

langfristige Etablierung die strukturelle und kulturelle Verankerung wissenschaftlicher Weiterbildung eine 

entscheidende Rolle. Die Forschungsdokumentation, -bewertung und -reflexion erfolgt im Rahmen einer 

integrierten Einzelfallstudie (Dick et al. 2015), da das Projekt per se in seiner Anlage als Verbundprojekt einen 

Einzelfall widerspiegelt, der, wenn man die einzelnen Analyseobjekte näher betrachtet, Rückschlüsse auf 

beide Institutionen an sich als auch auf deren Kooperationsverhalten zulässt. Das Fallstudiendesign, 

angelehnt an Yin (2003), berücksichtigt sowohl die einzelnen Projektphasen als auch eine qualitative 

Analysetiefe durch den Einsatz unterschiedlicher Erhebungsinstrumente. Beobachtungen, Interviews mit 

Akteuren und die Dokumentation/ Bewertung besonderer Projektereignisse bilden dabei wichtige Bausteine, 

die durch eine soziale Netzwerkanalyse innerhalb der beteiligten Akteure vervollständigt werden.  
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Soziale Netzwerke stellen dabei Infrastrukturen für Austausch- und Kommunikationsprozesse zwischen 

Individuen, Gruppen und Organisationen dar, die sich an Hand klassischer formaler Organisationsstrukturen 

nur schwer abbilden lassen, jedoch entscheidend für die langfristige Etablierung wissenschaftlicher 

Weiterbildung sind.  

 

Über die ersten empirischen Befunde lassen sich vor allem Aussagen zur strukturellen Einbettung 

wissenschaftlicher Weiterbildung formulieren. So existieren drei Hauptakteure der wissenschaftlichen 

Weiterbildung am Standort: die Hochschulleitungen (beider Einrichtungen), die einzelnen Fachbereiche 

sowie projektfinanzierte Initiativen. Die einzelnen Akteure weisen jeweils unterschiedliche Strategien/ 

Agenden im Umgang mit wissenschaftlicher Weiterbildung sowohl organisationsintern (z.B. zwischen 

Hochschulleitung und den beteiligten Fachbereichen) als auch organisationsübergreifend (zwischen 

Hochschule und Universität) auf. Es lassen sich vereinfacht dargestellt eine kommerzielle Strategie von der 

Strategie einer Infrastrukturentwicklung sowie der Strategie der Professionsentwicklung unterscheiden, 

welche jeweils für sich die Sicht auf Funktionen und Aufgaben wissenschaftlicher Weiterbildung maßgebend 

bestimmen und zum Teil kompatibel miteinander sind, jedoch auch in Konkurrenz zueinander stehen können. 

Die kommerzielle Strategie steht für markt- und nachfrageorientierten Weiterbildungsangebote. Nicht 

rentable Angebote werden durch rentable Angebote ersetzt, das Angebot regelt die Nachfrage. Die Strategie 

zur Infrastrukturentwicklung möchte die wissenschaftliche Weiterbildung als geleichberechtigte dritte Säule 

neben Forschung und Lehre verstetigt wissen. Die Orientierung an hochschulpolitischen Vorgaben 

(Landeshochschulgesetz) ist vorwiegend auf formaler Ebene zu finden und begreift Weiterbildung als 

originäre Aufgabe von Hochschulen. Mit der Strategie zur wissenschaftlichen Professionsentwicklung wird in 

der Entwicklung passgenauer, fachspezifischer Weiterbildungsangebote vor allem die Möglichkeit zur 

Reputationssteigerung einer Disziplin, eines Fachbereichs oder der eigenen Person gesehen. 

 

Jeder dieser Strategien ist wiederum eine Antwort zu entnehmen, wie wissenschaftliche Weiterbildung 

organisatorisch verankert sein sollte, zentral oder dezentral. Während die ersten beiden eher für eine 

zentrale Verortung stehen, wird die Hauptverantwortung gemäß der dritten Strategie dezentral in den 

einzelnen Fachbereichen gesehen. Auch wird deutlich, dass nicht alle Strategien allein genommen 

zielführend für die Etablierung wissenschaftlicher Weiterbildung sind. Neben starken 

Nachfrageschwankungen, verändert sich insbesondere auch die Form der Wissensnachfrage. Was in einem 

Kontext als Seminar gut funktioniert, erfordert ein anderes Mal ggf. eher Beratung oder individuelles 

Coaching. Außerdem entfällt im universitären Kontext das Alleinvertretungsrecht eines Akteurs gegenüber 

der Umwelt, was eine alleinige zentrale Verortung wissenschaftlicher Weiterbildung nicht zwingend sinnvoll 

erscheinen lässt. Universität und Hochschule zeichnen sich schließlich geradezu durch die vielfältige 

Interaktion jedes/r Hochschullehrers/in und jedes/r Wissenschaftlers/in mit seiner Umwelt aus. 
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Doch wie lassen sich diese unterschiedlichen Strategien, die maßgeblich das Verständnis über 

wissenschaftliche Weiterbildung prägen, für ein (auch noch organisationsübergreifendes) Gesamtkonzept in 

Einklang bringen? Die Ansatzpunkte für Organisationsentwicklung im Kontext der Initialisierung und 

Institutionalisierung sind vielfältig, jedoch sind sie nicht zielführend, wenn die existierenden 

unterschiedlichen Strategien nicht berücksichtigt und die entsprechenden Akteure nicht beteiligt werden. 

Auf Basis der empirischen Befunde lassen sich schließlich sowohl Interventionsmaßnahmen für den 

Projektverbund bestimmen und Berührungs- und Abgrenzungspunkte beider Institutionen erarbeiten als 

auch generelle Schlussfolgerungen für die Institutionalisierung wissenschaftlicher Weiterbildungsformate 

ziehen.  
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RFID – Qualifizierungsnetzwerke: Forschungs-Know-how für regionale Unternehmen 

Mag. Christine Stöckler-Penz, Technische Universität Graz, Life Long Learning 

 

Abstract: 

Weiterbildung findet heute verstärkt an der Schnittstelle zwischen Hochschule und Wirtschaft statt. Auch an 
der Technischen Universität Graz nimmt die Kooperation mit Unternehmen im Rahmen 
der Weiterbildung einen immer breiteren Umfang ein und gestaltet sich vielfältig, wie z. B. im Rahmen 
geförderter Qualifizierungsnetzwerke. 

Das Förderprogramm „Forschungskompetenzen für die Wirtschaft“ der Österreichischen 
Forschungsförderungsgesellschaft FFG bietet die Möglichkeit, Qualifizierungsprogramme von Hochschulen für 
Unternehmen zu entwickeln und umzusetzen. TU Graz Life Long Learning, die Einrichtung der TU Graz für 
universitäre Weiterbildung, war mit einer Vielzahl an Partnern im ersten Call dieses neuen Programms im Jahr 
2012 mit einem Antrag zum „Qualifizierungsnetzwerk RFID“ beteiligt. „RFID” ist die Kurzform von „Radio 
Frequency Identification“: gemeint ist damit eine Technologie für Sender-Empfänger-Systeme zum 
automatischen und berührungslosen Identifizieren und Lokalisieren von Objekten und Lebewesen mit 
Radiowellen. 

 

Dass die RFID-Technologie im Zentrum des Qualifizierungsprojektes steht, ist kein Zufall, da die  
Steiermark Weltinnovationsführer im Stärkefeld dieser Technologie ist. Gut 50 Prozent der weltweit 
verkauften RFID/NFC-Chips wurden in der Steiermark entwickelt. Das Anwendungsspektrum der Technologie 
ist sehr breit – von Reisepässen über Zeiterfassung bis hin zu elektronischem Ticketing und bargeldlosem 
Zahlen. 

Diese Technologieführerschaft im Wachstumsmarkt RFID zu halten und die Wertschöpfung daraus anzuheben, 
ist für die Region wirtschaftlich, politisch und strategisch von großer Bedeutung und stellt unter Anderem 
große Anforderungen an die Weiterbildung der in den Unternehmen tätigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
Um RFID-Systeme realisieren zu können sind ca. 50 Ingenieursdisziplinen erforderlich. Gleichzeitig sind 
wirtschaftliche und organisatorische Fähigkeiten nötig, um die Einführung und den Return on Investment 
sicher zu stellen. 

 

Erheben des Qualifizierungsbedarfs 

Ausgangspunkt war eine von der Steirischen Wirtschaftsförderung SFG durchgeführten Studie, deren 
Ergebnisse zeigten, dass viele Unternehmen ihren Bedarf an hochqualifizierten Stellen regional bzw. national 
nicht abdecken können, auch vor dem Hintergrund, dass in diesem Bereich in Österreich zu wenige 
Studienabsolventinnen bzw. Studienabsolventen vorhanden sind und international rekrutiert werden muss. 
Die Unternehmen deklarierten daher einen starken Bedarf an Qualifizierungsmaßnahmen für die bereits 
vorhandenen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, da die Technologie sich rasant weiterentwickelt. 
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Dies wurde mit dem geförderten „RFID-Qualifizierungsnetzwerk“ aufgegriffen und ein 
Weiterbildungsprogramm für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus 18 Unternehmen der RFID 
Wertschöpfungskette (von Chip-, Software- und Systemfirmen bis hin zu Consultingfirmen und Anwendern) 
entwickelt.  

Die Inhalte wurden im Vorfeld unter externer fachlicher Koordination und Begleitung gemeinsam zwischen 
den wissenschaftlichen Partnern und den Unternehmen in vorbereitenden Workshops definiert und 
abgestimmt. 

Als Vortragende waren Forscherinnen und Forscher/Lehrende der beteiligten wissenschaftlichen Partner 
(neben der Technischen Universität Graz die Fachhochschule CAMPUS 02, das Kompetenzzentrum Evolaris, 
das Interuniversitäre Forschungszentrum IFZ und Joanneum Research GmbH) sowie externe Expertinnen und 
Experten eingebunden.  

Die Kurse umfassen neben Schulungen zum State of the Art der Technologie ergänzende Maßnahmen zur 
Stärkung der Innovationskraft für die Unternehmen sowie zu soziokulturellen Aspekten der RFID-Technologie.  

Auf der methodisch-didaktischen Ebene wurden neben klassischen Methoden aus Lehre und 
Erwachsenenbildung neue Formen des kooperativen Lernens erprobt, mit der Zielsetzung, vor dem 
Hintergrund des schnellen technologischen Wandels das praxisbezogene Wissen der in den Unternehmen 
tätigen Personen mit dem Hochschulwissen der Lehrenden zu verbinden.  

 

Eine große Herausforderung war die Tatsache, dass das Netzwerk als ein mit öffentlichen Mitteln gefördertes 
Projekt durchgeführt wurde, mit Erwartungen seitens des Fördergebers in Hinblick auf die zu erzielenden 
Ergebnisse.  

Das Projekt mit einer 2-jährigen Laufzeit, 48 Kursen und 404 Kursteilnahmen aus 18 Unternehmen wurde daher 
über die gesamte Dauer intensiv extern begleitet und evaluiert. Eckpfeiler waren dabei: 

 Das Durchführen einer Ist-Stand-Analyse der Unternehmenspartner zu Beginn in Hinblick auf die 
strategischen Ziele des Projektes 

 Das Durchführen eines Reviews der Schulungsmaßnahmen im Sinne eines fachlichen 
Kompetenzerwerbs auf Basis von Einzelkursevaluierungen durch die Teilnehmenden und 
KursleiterInnen-Gesprächen  

 Das Führen von punktuellen Einzelgesprächen mit KursleiterInnen und Teilnehmenden 
 Punktuelle Teilnahme an Kursen durch die externe Begleitung 
 Das Durchführen einer End-Evaluierung mittels einer Befragung der teilnehmenden Unternehmen in 

Hinblick auf die Ziele und den erzielten Output 
 Der Vergleich mit den Ergebnissen der IST-Stand Analyse 

 

Regionaler Wissenstransfer – Ergebnisse: 

Das Projekt endete mit September 2014 und es konnte eine positive Bilanz gezogen werden: Neben der 
Wissensvermittlung konnte das Netzwerk auch zum intensiven fachlichen Austausch der Unternehmen und 
Mitarbeitenden genutzt werden, was durch den Projektcharakter gestärkt wurde und großen Mehrwert 
erzielte. Aus dem Projekt resultierende Produkterweiterungen, die Umsetzung neuer Projekte in den 
Unternehmen, weitere gemeinsame Förderanträge und  Unternehmensgründungen sind als konkrete 
Ergebnisse zu verzeichnen.  

Das strategische Ziel, dass Weiterbildungsprogramme für Schlüsselpersonal im Bereich RFID nicht nur die 
Kompetenz der einzelnen Teilnehmenden erhöhen, sondern auch die Innovationskraft der Unternehmen 
stärken und neue Wachstumschancen ermöglichen sollen, wurde aus der Sicht aller Beteiligten erreicht.  
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Das Projekt ging 2014 als „RFID 2“ mit neuen Inhalten in die zweite Runde, die über 200 Teilnehmenden waren 
zu über 50% Hochschul-Absolventinnen und Hochschul-Absolventen. Im Fokus standen Anwendungsbereiche 
der Technologie in den Bereichen  Payment, Industrie 4.0, Logistik und Menschen mit Behinderung, sowie neue 
innovative Formate wie „Expert Exchange Circles“ und „Experimenting“. 

Die Zufriedenheit der teilnehmenden Personen war hoch, so hat die Auswertung der Rückmeldungen im 
Rahmen von RFID 2 ergeben, dass auf einer Skala von 1 (sehr gut) bis 6 (nicht zufriedenstellend) die 
Erweiterung der fachlichen Kompetenzen der einzelnen Personen mit 1,71 bewertet wurde, und mit 1,68 der 
Erhalt von Anregungen für die zukünftige Umsetzung innovativer Lösungen von Fachproblemen. 

 

Beide Projekte standen vor mehreren Herausforderungen: 

1. Hohe Diversität der Teilnehmenden-Gruppe/Partnerorganisationen: 4 Kategorien von Unternehmen der 
gesamten Wertschöpfungskette, die sich in Bezug auf Wissen/Stand der Technik unterscheiden und 
deren Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter über unterschiedliche Vorkenntnisse verfügen (unterschiedliche 
Ebenen im Unternehmen (CEO, TechnikerIn, HR, Software Developer, Key Account Manager), aber 
grundsätzlich hoch qualifiziert waren (rund 53 % mit Hochschulabschluss) und im Projekt „RFID 2“ aus 15 
Nationen stammten: 
 

 

 
 
 
 
 
 
 

2. Projektstruktur und Vorgaben 
Das Projekt wurde mit öffentlichen Mitteln gefördert und hatte die Vorgabe, das geplante Programm 
einzuhalten, wobei insbesondere die Teilnahmedisziplin ein wichtiges Kriterium war. Ausfälle von 
Teilnehmenden hatten direkte Auswirkungen auf die gesamten Projektkosten, da auch die 
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Personalkosten der Teilnehmenden anteilsmäßig vom Projekt getragen werden. Durch die Dynamik in 
den Unternehmen (kurzfristige Aufträge, neue Kunden etc.) war dies eine ständige Herausforderung. 
 

3. Netzwerk- und Schulungsorganisation  
Diese war durch die vielen beteiligten Unternehmen, Schulungsteilnehmenden und Vortragenden sehr 
aufwändig und erforderte starke personelle Ressourcen. 
 
 

Der nachweisliche Erfolg beider Projekte ist auf mehrere Faktoren zurückzuführen:  

 Gemeinsame Abstimmung der Inhalte zwischen Bildungspartnern und Unternehmen vor Projektstart  
 Engmaschige Begleitung während der gesamten Dauer der Maßnahme durch einen externen Berater, 

der sowohl über einschlägiges fachliches Wissen als auch Beratungs-Know-how verfügt und eine 
„Übersetzer-Rolle“ zwischen Hochschulen und Unternehmen einnahm 

 Bemühen, die „Passgenauigkeit“ der Inhalte sicherzustellen, indem die Schulungen in 3 Niveaus 
angeboten wurden  

 Eingehen auf die Bedürfnisse der bereits hochqualifizierten Zielgruppen, indem ein Mix aus Wissen über 
den State of the Art der Technologie und anwendungsnahes Fachwissen geboten und der Austausch mit 
Partnern und Vortragenden (Diskussion von Beispielen) ermöglicht wurde 

 Vortragende aus den Hochschulen/Bildungseinrichtungen, welche aktuelles Hochschul-Wissen 
vermittelten wurden ergänzt durch externe Vortragende, welche eher „weichere“ Themen abdeckten 

 Ermöglichen von neuen Formaten des Wissenserwerbs, wie z.B. „Expert Exchange Circles“, die einen 
fachlichen Austausch über aktuelle Themenfelder ermöglichen, wobei im Vorfeld ein Gruppenkonsens 
über die zu behandelnden Themen ermittelt wird und mit Hilfe eines ausgebildeten Facilitators 
kooperativ an Lösungen zu Problemstellungen gearbeitet wird 

 Bereitstellen von ausreichenden Ressourcen für die interne Kommunikation, Organisation und 
Durchführung der Schulungsmaßnahmen 

Festgehalten werden sollte nicht zuletzt, dass durch das gemeinsame Agieren der Projektpartner die RFID-
Community auch politisch-strategisch gestärkt wurde, was auch deklariertes Projektziel war, und eine „RFID-
Task-Force“  gegründet wurde, welche in den 2016 gegründeten Micro-Elektronik-Cluster Südösterreichs als 
eigene Gruppe eingebunden wird. 
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Differente Organisationskulturen – ein Matchingproblem zwischen Erwachsenenbildung und 

Hochschule? 

M.A. Helmar Hanak, Servicestelle Offene Hochschule Niedersachsen gGmbH; M.A. Nico Sturm, Philipps-

Universität Marburg 

 

 

Abstract: 

Das Lebenslange Lernen zielt als eines der Kernthemen des Bologna-Prozesses unter anderem auf die 

horizontale und vertikale Durchlässigkeit in einem vernetzten Bildungssystem ab, das flexible Bildungswege 

für unterschiedliche Zielgruppen ermöglichen soll. Unmittelbar damit verbunden ist die Frage, wie sich 

hochschulische und außerhochschulische (Weiter-)Bildungseinrichtungen mit dem Ziel der Durchlässigkeit 

aneinander annähern können. Durch die in der Vergangenheit starre Abschottung zwischen hochschulischer 

und außerhochschulischer Bildung besteht ein hoher Bedarf nach Instrumenten zur Schaffung von 

Durchlässigkeit. Durch viele gelungene Projekte wurden bereits vielfältige Verfahren entwickelt durch die 

Abschlüsse aus dem Feld der beruflichen Bildung auf Studienprogramme angerechnet werden können. Auch 

für den Bereich der non-formal und informell erworbenen Kompetenzen liegen Konzepte vor, die 

Kompetenzen mit den Zielen der Zulassung zu Studienprogrammen oder der Verkürzung des zu studierenden 

Workloads für Studienangebote anrechenbar zu machen. Die Gestaltung von Durchlässigkeit kann demnach 

als ein Instrument betrachtet werden, der starken gegenseitigen Abgrenzung von hochschulischer und 

außerhochschulischer Bildung entgegenzuwirken. 

 

Bei den bisher entwickelten Konzepten und Verfahren zur Durchlässigkeit handelt es sich jedoch meist um 

einzelne Studienangebote und Initiativen. Eine Einbettung dieser einzelnen Angebote in die deutsche 

Hochschullandschaft ist bislang in der Breite nicht gelungen. Hierfür erscheint eine Annäherung der 

unterschiedlichen Bildungsbereiche notwendig. 

 

Dabei spielen Kooperationen zwischen hochschulischen und außerhochschulischen Bildungseinrichtungen 

eine wesentliche Rolle. Gerade unter dem Geschichtspunkt der Öffnung von Hochschulen sind die Themen 

Durchlässigkeit sowie Anerkennung und Anrechnung außerhochschulisch erworbener Kompetenzen von 

besonderer Bedeutung. Durch entsprechende Zusammenarbeit von Hochschulen und den 

außerhochschulischen Einrichtungen können diese Prozesse vorangetrieben werden.  
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Auf Grundlage der Praxis- und Forschungsergebnisse, die im Verbundprojekt „WM³ - Weiterbildung 

Mittelhessen“ im Rahmen des Bund-Länder-Wettbewerbs: „Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschulen“ 

zum Thema Anerkennung und Anrechnung und kooperativer Angebotsentwicklung generiert werden 

konnten, sowie auf Grundlage der Arbeit und Praxiserfahrungen der „Servicestelle Offene Hochschule 

Niedersachsen gGmbH“, werden die organisationskulturellen Rahmenbedingungen und Handlungslogiken 

von Erwachsenenbildungseinrichtungen und Hochschulen vor dem Hintergrund der Durchlässigkeit auf ihre 

Passungsfähigkeit hin untersucht. 

 

Fragen zur Diskussion: 

 Welche Faktoren müssen Berücksichtigung finden, um eine um eine Kooperation von Hochschulen und 

außerhochschulischen Bildungseinrichtungen mit dem Ziel der gegenseitigen Durchlässigkeit zu 

gewährleisten? 

 

 Wie kann die Anerkennung und Anrechnung im Kontext der Erwachsenenbildung erworbener 

Kompetenzen durch Hochschulen mit dem Ziel einer Steigerung der Durchlässigkeit zwischen den 

Bildungsbereichen vorbereitet werden?  

 

 Wie können bereits in der Phase der Programmentwicklung Möglichkeiten der Durchlässigkeit 

konzeptionell berücksichtigt werden? 
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Workshop 4 

 

 

 

„Berufstätige als Zielgruppe lebenslangen Lernens an Hochschulen –  

Anforderungen an eine flexible Studiengestaltung und Stand der Umsetzung“ 

Ulf Banscherus, Caroline Kamm, Katharina Lenz & Anna Spexard, Humboldt-Universität zu Berlin 

 

Abstract: 

Mit dem internationalen Reformdiskurs über lebenslanges Lernen hat sich auch das Verständnis von 

Weiterbildung an Hochschulen erweitert. Dies drückt sich z.B. in der Öffnung für neue Zielgruppen oder einer 

stärkeren Durchlässigkeit gegenüber der beruflichen Bildung aus und stellt Hochschulen zum Teil vor neue 

Herausforderungen.  

Beruflich qualifizierte und/oder berufstätige Studieninteressierte, die ein grundständiges oder 

weiterführendes Studium aufnehmen, unterscheiden sich in vielen Merkmalen vom Typus des sogenannten 

‚Normalstudierenden‘, beispielsweise hinsichtlich der Form der Studienberechtigung, aber auch 

Studienmotiven und -erfahrungen sowie individueller Lebenslagen. Daraus resultieren spezifische 

Anforderungen und Bedürfnisse, die bei der Gestaltung teilnehmerorientierter Studienangebote 

berücksichtigt werden müssen.  

Im Zentrum des Beitrags stehen zum einen die Anforderungen von Berufstätigen an die Studiengestaltung 

vor dem Hintergrund zunehmender Öffnungs- und Flexibilisierungsbedarfe, die im Rahmen einer HISBUS-

Befragung erhoben wurden, und zum anderen der Stand der Umsetzung entsprechender Angebote seitens 

der Hochschulen auf drei Ebenen: 1. flexible Studiengestaltung, 2. zielgruppenspezifische Information, 

Beratung und Unterstützung sowie 3. Anrechnungsverfahren. Die Ergebnisse verschiedener Einzelstudien, 

die im Kontext der wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-Wettbewerbs Aufstieg durch Bildung: 

offene Hochschulen (Wolter/Banscherus/Kamm 2016) durchgeführt wurden, ermöglichen in der 

Zusammenschau einen Abgleich zwischen der Teilnehmer- und der Angebotsperspektive auf empirischer 

Basis, anhand dessen verdeutlicht werden kann, wo spezifische Bedürfnisse der Zielgruppe bereits erfüllt 

werden und wo weiterhin Handlungsbedarfe bestehen. 
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Literatur: 

In: Wolter, A./Banscherus, U./Kamm, C. (Hrsg.): Zielgruppen Lebenslangen Lernens an Hochschulen. 

Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-Wettbewerbs Aufstieg durch Bildung: offene 

Hochschulen. Band 1. Münster: Waxmann. 

 

 

Fragestellungen zur Diskussion: 

 Wie kann die Entwicklung und nachhaltige Implementation zielgruppenspezifischer Studienangebote 

und -formate an Hochschulen angesichts der großen Heterogenität innerhalb der Gruppe der 

Studierenden mit beruflicher Erfahrung gelingen? 

 Welche (weiteren) Informationen benötigen die Hochschulen über die Zielgruppe, um Studiengänge 

teilnehmeradäquat zu gestalten? 

 Welche (zusätzlichen) Ressourcen benötigen Hochschulen für den Ausbau von Studienangeboten für 

berufstätige Studierende? Welcher Finanzierungsmix ist möglich bzw. anzustreben? 
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Lernprozesse am Übergang von der pädagogischen Fach- zur Führungskraft.  

Empirische Befunde aus einem Forschungsprojekt mit pädagogischen Führungskräften  

 

Bastian Hodapp, Goethe-Universität Frankfurt am Main  

 

Abstract: 

LehrerInnen werden zu SchulleiterInnen, ErzieherInnen zu LeiterInnen von Kindertagesstätten und 

Dozierende aus der Erwachsenen-/Weiterbildung zu LeiterInnen von Erwachsenen-

/Weiterbildungseinrichtungen. Mit diesem Wechsel der beruflichen Position vollzieht sich gleichzeitig eine 

Veränderung des Aufgaben- und Tätigkeitsspektrums und es kommt zu daraus resultierenden 

Verschiebungen in den Kompetenzanforderungen. Auf diesen beruflichen Wandel und die damit 

verbundenen unerwarteten Erfahrungen, die bewältigt werden müssen, wird die Mehrheit der 

pädagogischen Leitungskräfte jedoch im Vorfeld nicht vorbereitet (Brauckmann, 2014; Timmerberg, 2014). 

So konnte etwa Brauckmann (2014) in seiner Studie zeigen, dass von den Gymnasialschulleiter/innen nur 9% 

eine Einarbeitung sowie eine Qualifizierung erhalten haben. Somit handelt es sich beim Übergang von der 

pädagogischen Fach- zur Führungskraft strukturell bedingt um eine besonders lernintensive Transition 

innerhalb der berufsbiografischen Entwicklung. Unter dem Einfluss des demografischen Wandels ist davon 

auszugehen, dass diese Art der Übergänge in Zukunft verstärkt in den Vordergrund treten werden (Alke, 

2015; Dust, 2012). Eine empirische Auseinandersetzung mit diesem Übergangsbereich ist bislang jedoch 

weitgehend ausgeblieben. Wenngleich die Transitionsforschung im aktuellen (erziehungs-

)wissenschaftlichen Diskurs eine zentrale Rolle einnimmt, werden die skizzierten Übergänge von der 

pädagogischen Fach- zur Führungskraft in den einschlägigen Handbüchern (Hof, Meuth & Walther, 2014; 

Schröer et al., 2013) bestenfalls randständig thematisiert.   

 

Um dieses Defizit zu bearbeiten wird im Rahmen der Studie folgenden Forschungsfragen nachgegangen: 

Welche Lernprozesse lassen sich am Übergang von der pädagogischen Fach- zur Führungskraft 

rekonstruieren? Welche Konflikte werden im Kontext dieser berufsbiografischen Transition sichtbar? Wie 

bewältigen die pädagogischen Führungskräfte diesen meist konflikthaften beruflichen Wandel? Ein 

besonderer Fokus liegt dabei auf emotionalen Aspekten der Übergangsbewältigung.  

Zur Beantwortung dieser Fragen wurden auf Basis der Grounded Theory Methodologie (Strauss & Corbin 

1996) je fünf Experteninterviews (Meuser & Nagel, 2010) mit LeiterInnen von Kindertagesstätten 

(Elementarbereich), Gymnasien (Sekundarbereich) und Einrichtungen der Erwachsenen-/Weiterbildung 



2. Kurzfassung der Beiträge AG 3/Workshop 4/Beitrag 2 

136 
  

geführt und rekonstruktiv analysiert. Somit lässt sich die Arbeit im Bereich der komparativen pädagogischen 

Berufsgruppenforschung (Nittel, Schütz & Tippelt, 2014) verorten. Mit den subjektiven Wahrnehmungen der 

sich in den Übergängen befindenden Personen als Ausgangsbasis und unter Berücksichtigung 

gesellschaftlich-institutioneller Rahmenbedingungen wird die Studie den Ansprüchen aktueller 

Übergangsforschung gerecht (von Felden, 2016).  

Im Rahmen dieses Beitrags werden erste Ergebnisse aus dem Dissertationsprojekt vorgestellt und mögliche 

Implikationen für die wissenschaftliche Weiterbildung an Hochschulen diskutiert (z.B. 

Entwicklungsprogramme für pädagogische Führungskräfte).   

 

Literatur:  
Alke, M. (2015). Demografischer Wandel und Wissenstransfer in Weiterbildungsorganisationen. Empirische 

Befunde zur Führungspraxis in Volkshochschulen. Der pädagogische Blick, 23 (4), 218-228. 

Brauckmann, S. (2014).  Ergebnisbericht im Rahmen des BMBF Forschungsschwerpunkts „Steuerung im 

Bildungssystem“ (SteBis) geförderten Forschungsprojekts „Schulleitungshandeln zwischen 

erweiterten Rechten und Pflichten (SHaRP)“. 

http://www.dipf.de/de/forschung/projekte/pdf/steubis/projekt-sharp-

pdf/a_Brauckmann_AbschlusstagungKurzvortrag.pdf (letzter Abruf: 10.05.2016).  

Dust, M. (2012).  Führung an Volkshochschulen. Anmerkungen zu einem vernachlässigten Thema der 

Weiterbildung in öffentlicher Verantwortung. Der pädagogische Blick, 20 (2), S. 69-81. 

Hof, C., Meuth, M. & Walther, A. (Hrsg.) (2014). Pädagogik der Übergänge. Übergänge in Lebenslauf und 

Biografie als Anlässe und Bezugspunkte von Erziehung, Bildung und Hilfe. Weinheim: Beltz Juventa.  

Meuser, M. & Nagel, U. (2010). Experteninterviews – wissenssoziologische Voraussetzungen und 

methodische Durchführung. In B. Friebertshäuser, A. Langer & A. Prengel (Hrsg.), Handbuch 

Qualitative Forschungsmethoden in der Erziehungswissenschaft (3., vollst. überarb. Aufl.) (S. 457-

471). Weinheim: Juventa.  

Nittel, D., Schütz, J. & Tippelt, R. (Hrsg.) (2014). Pädagogische Arbeit im System des lebenslangen Lernens. 

Ergebnisse komparativer Berufsgruppenforschung. Weinheim: Beltz Juventa.  

Schröer, W., Stauber B., Walther, A., Böhnisch, L. & Lenz, K. (Hrsg.) (2013). Handbuch Übergänge. Weinheim: 

Beltz Juventa.  

Strauss, A. & Corbin, J. (1996). Grounded Theory: Grundlagen Qualitativer Sozialforschung. Weinheim: 

Psychologie Verlags Union.  

Timmerberg, J. (2014). Führungskräfteentwicklung in der Weiterbildung. Eine quantitative Untersuchung zur 

Relevanz eines Fortbildungs- und Entwicklungsprogramms speziell für Führungskräfte im 

Weiterbildungsbereich. Frankfurt: Universität (Masterarbeit).  

Von Felden, H. (2016). Lernwelten und Transitionen: Übergangsforschung als Lernweltforschung. Ergänzung 

zu S. Schmidt-Lauff, H. v. Felden & H. Pätzold (Hrsg.), Transitionen in der Erwachsenenbildung. 

Gesellschaftliche, institutionelle und individuelle Übergänge. Opladen: Barbara Budrich. 

 

 

http://www.dipf.de/de/forschung/projekte/pdf/steubis/projekt-sharp-pdf/a_Brauckmann_AbschlusstagungKurzvortrag.pdf
http://www.dipf.de/de/forschung/projekte/pdf/steubis/projekt-sharp-pdf/a_Brauckmann_AbschlusstagungKurzvortrag.pdf
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Vorschläge für die Diskussion: 

- Inwiefern könnten und sollten die im Vortrag berichteten Lernprozesse, Herausforderungen und 

Schwierigkeiten am Übergang von der pädagogischen Fach- zur Führungskraft in einem Weiter-

/Fortbildungsprogramm berücksichtigt werden?  

 

- Welche Vor- und Nachteile hätte ein gemeinsames Weiterbildungsprogramm für pädagogische 

Führungskräfte aus unterschiedlichen Segmenten des pädagogisch verfassten Systems des lebenslangen 

Lernens?   

 

- Sollte sich ein Führungskräfteentwicklungsprogramm für pädagogische Leitungskräfte tendenziell eher 

an angehende und/oder an sich bereits in einer Führungsposition befindende Personen richten? 

 

- Welche besonderen Bedürfnisse müsste ein Führungskräfteentwicklungsprogramm berücksichtigen, 

welches speziell auf pädagogisches Leitungspersonal ausgerichtet ist? 

 

- Welches formale Setting (Zeitumfang, Frequenz, Ort, Inhalte, Art der Weiterbildung, …) ist für ein solches 

Vorhaben besonders geeignet bzw. angemessen? 
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Pilotkurs Schlüsseltechnologien der vernetzten Produktion – Wissenschaftliche Weiterbildung 

für Ingenieure und Ingenieurinnen, Fach- & Führungskräfte im Bereich Industrie 4.0 

Tobias Schubert, Isabel Dahlhausen und Sabrina Reinshagen 

Weiterbildungsprogramm „Intelligente Eingebettete Mikrosysteme“ (IEMS)  

Institut für Informatik, Technische Fakultät, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 

 

{schubert, dahlhausen, reinshagen}@masteronline-iems.de 

 

Abstract  

Die Weiterentwicklung der industriellen Fertigung unter dem Schlagwort Industrie 4.0 braucht neben 

technologischen Entwicklungen auch neue Konzepte zur Aus- und Weiterbildung von IngenieurInnen, Fach- 

und Führungskräften. Nur qualifizierte MitarbeiterInnen sind in der Lage, die komplexen Systeme zu 

konzipieren, ihr Verhalten zu analysieren und gewinnbringend im Unternehmen zu etablieren. [1]  

Im Blended-Learning Kurs Schlüsseltechnologien der vernetzten Produktion des Weiterbildungsprogramm 

IEMS der Universität Freiburg nähern sich die Teilnehmenden der Industrie 4.0 von technologischer Seite. 

Anhand von Vorlesungen (Webinare, E-Lectures) erwerben sie zunächst technologisches Grundlagenwissen. 

Darauf basierend bearbeiten sie unter Zuhilfenahme internetbasierter Kooperationstools (Online-Meetings, 

Cloud) in virtuellen Expertengruppen praxisorientierte Übungen an einem Miniatur-Fabrikmodell: Die 

entwickelten Lösungsansätze werden mittels Remotezugriff am Modell getestet.  

Im Kurs liegt ein heterogener Teilnehmerkreis vor, da die Teilnehmenden an verschiedenen Positionen in 

unterschiedlichen Unternehmen tätig sind. Nicht nur ihr Vorwissen weicht voneinander ab, auch ihre 

Motivationen und Zielsetzungen. Dieser Tatsache wird didaktisch durch ein Expertenpuzzle Rechnung 

getragen [2]: Für ein funktionstüchtiges Fabrikmodell müssen Lösungen in unterschiedlichen 

Problembereichen entwickelt werden. Die Teilnehmenden entscheiden sich, zum Experten in einem Bereich 

zu werden und tauschen sich onlinebasiert mit weiteren ExpertInnen ihrer Gruppe aus (Kollaboratives 

Lernen). Zur abschließenden Veranstaltung setzen sich die Gruppen neu zusammen: ExpertInnen für jeden 

Problembereich entwickeln eine Gesamtlösung, die alle Problemfelder berücksichtigt (Kooperatives Lernen). 

[3]  
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Fragen für die Diskussion 

1) Sind die Erfahrungen dieses Kurses aus den Naturwissenschaften übertragbar auf andere Disziplinen? 

 

2) Nach welchen Kriterien sollen die einzelnen Gruppen zusammengestellt werden, um den 

Kompetenzgewinn des einzelnen Teilnehmers / der einzelnen Teilnehmerin zu maximieren? 

 

3) Welche Best-Practice „Werkzeuge“ können genutzt werden, um Kompetenzgewinne nach Ablauf des 

Kurses zu messen?  

 

 

Literatur  

[1] Arbeitskreis Industrie 4.0 (2013). Umsetzungsempfehlungen für das Zukunftsprojekt Industrie 4.0 - 

Deutschlands Zukunft als Produktionsstandort sichern. Abschlussbericht, acatech - Deutsche Akademie der 

Technikwissenschaften e.V.. 

[2] Aronson, E. (1978). The Jigsaw Classroom. Beverly Hills, CA: SAGE Publications. 

[3] Roschelle, J. & Teasley, S. (1995). The construction of shared knowledge in collaborative problem solving. 

In: C. E. O'Malley (Hrsg.), Computer Supported Collaborative Learning, S.69-97. Heidelberg: Springer-Verlag. 
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Workshop 5 

 

 

 

Der Veränderungsprozess zur Gestaltung der Durchlässigkeit an der Technischen Hochschule  

Brandenburg 

 

Prof. Dr. Andreas Wilms, Eva Friedrich, Technische Hochschule Brandenburg 

 

Abstract: 

Fachkräftesicherung und Förderung der Bildungsgerechtigkeit sind gesellschaftliche und politische Ziele. Die 

Öffnung des Hochschulstudiums für neue Personenkreise ist eine Strategie zur Umsetzung dieser Ziele. Ein 

zentraler Personenkreis umfasst Personen mit Berufserfahrung, die nach zumeist mehrjähriger 

Berufstätigkeit ein Studium absolvieren wollen. Zwar gab es auch in der Vergangenheit Personen mit 

Berufserfahrung, die ein „klassisches“ Vollzeit-Präsenz-Studium oder ein Fernstudium absolvierten; ein 

solcher Weg hing aber sehr stark von der Initiative des Einzelnen ab. Einen direkten Übergang von der 

beruflichen zur hochschulischen Qualifizierung gab es nicht. 

Unter dem Stichwort der „Durchlässigkeit“ soll dieser Übergang nun systematisch gestaltet werden;14 hierbei 

geht es um die gezielte und geplante Ermöglichung des Hochschulstudiums für Personen mit 

Berufserfahrung. Zum Thema Durchlässigkeit gehören insbesondere 

 der Zugang zur Hochschule mit einer so genannten „beruflichen Hochschulzugangsberechtigung“, d. h. 

auch ohne „schulische Hochschulzugangsberechtigung“ wie die allgemeine oder fachgebundene 

Hochschulreife, 

 die Gestaltung des Studienangebots, das die biographische Situation der Studierenden – meist im 

Erwerbsleben stehend, mit familiären Verpflichtungen und nicht mehr an das „formale Lernen“ gewöhnt 

– in Bezug auf Studienorganisation, Studienbedingungen und studienbegleitende Unterstützung 

berücksichtigt, insb. durch berufsbegleitende Studienangebote, aber auch im Rahmen des Präsenz-

Studiums, und 

 die Anrechnung vorhandener Kompetenzen auf das Hochschulstudium sowie in der Lehre das Anknüpfen 

an die beruflichen Erfahrungen der Studierenden, u. U. sogar die Einbeziehung des Orts, an dem die 

berufliche Tätigkeit stattfindet, als Lernort.15 

Für den Erfolg der Durchlässigkeit tragen neben den Studierenden auch die Politik als Gesetz- und 

Mittelgeber und die Hochschulen als Umsetzende Verantwortung. Für die Hochschulen stellt diese 

Entwicklung eine entscheidende Veränderung dar: von der Hochschule, die geprägt ist durch „traditionelle 

                                                           
14 Vgl. Wolter/Banscherus/Kamm/Otto/ Spexard (2014). 
15 Hier sei auf das Thema „Work Based Learning“ verwiesen.  Eine gute Einführung bietet Hardcare/Workman (2010). 
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Studierende“16 und Präsenz-Vollzeit-Studium, hin zu einer Hochschule mit „traditionellen“ und „nicht-

traditionellen Studierenden“ und mit diversen Studienformaten (Vollzeit- und Teilzeit-Präsenz, 

berufsbegleitende Formate in verschiedenen Ausprägungen).  

Bei einer Veränderung handelt es sich um den Übergang von einem aktuellen Zustand zu einem zukünftigen 

Zustand; der Veränderungsprozess beschreibt, wie man von dem einen Zustand zu dem anderen kommt.17 

Am Beispiel der Technischen Hochschule Brandenburg (THB) wird dargestellt, wie der Veränderungsprozess 

mit der Zielsetzung, die THB als eine die Durchlässigkeit fördernde Hochschule zu etablieren, gestaltet wurde. 

Die Darstellung erfolgt unter Berücksichtigung der drei zentralen Dimensionen eines Veränderungsprozesses 

Strategie, Struktur und Kultur.18 

 

Strategie – Basis für einen Veränderungsprozess ist die Strategie. Der strategische Fokus der THB lag auf der 

Öffnung des Hochschulstudiums für Personen mit Berufserfahrung, um zum einen dem zunehmenden 

Fachkräftemangel entgegenwirken zu können und zum anderen auch die Anzahl der Studierenden zu 

erhöhen. Dies ist auf Grund der Verteilung von finanziellen Mitteln, die sich bei Hochschulen unter anderem 

an der Anzahl der Studierenden orientiert, grundsätzlich relevant. Die Motivation, das Hochschulstudium für 

weitere Personenkreise zu öffnen, wurde zudem auch gestärkt durch die mit dem demographischen Wandel 

in Brandenburg einhergehende Abnahme „klassischer Studierender“. Insofern war es für die THB 

konsequent, die Durchlässigkeit auch in das Leitbild und das Zielsystem der Hochschule zu übernehmen und 

– auch auf Grund der Aktualität und der gesellschafts- sowie bildungspolitischen Relevanz – zur Profilierung 

der THB zu nutzen. 

 

Struktur – Strukturelle Änderungen sind meist die am deutlichsten wahrnehmbaren Veränderungen. Die 

Förderung der Durchlässigkeit ist ohne grundlegende strukturelle Änderungen nicht möglich. Die 

Herausforderungen für die THB bestanden darin, für die neue Zielgruppe – Personen mit Berufserfahrung – 

attraktive Studienformate zu entwickeln und die dafür notwendigen Strukturen zu schaffen. Die damit 

verbundenen Fragen, die allgemein das „System Hochschule“ betrafen (u. a. in Bezug auf die Lehrkapazität, 

die Finanzierung, Organisation, Prüfungswesen/-ordnungen oder personelle Zuständigkeit) oder die sich 

speziell gerade auch für die Lehrenden ergaben (u. a. Umgang mit Studierenden mit unterschiedlichen 

Bildungsbiographien, neue Lehr- und Lernformen wie z. B. Blended Learning oder Lehre am Wochenende 

und damit außerhalb traditioneller Vorlesungszeiten) mussten geklärt werden. 

Mit dem Angebot eines berufsbegleitenden Studiengangs Betriebswirtschaftslehre im Jahr 2006 hat die THB 

diesen strukturellen Änderungsprozess bereits frühzeitig eingeleitet. Um einen schnellen Start zu 

ermöglichen, erfolgte die Organisation des Studiengangs außerhalb der Strukturen der THB durch einen 

externen Weiterbildungsanbieter (AWW e. V.). Mit dem Ziel, möglichst viele Studierende in der Region  zu 

erreichen wurde das Grundstudium an drei Standorten im Land Brandenburg angeboten. Zur Finanzierung 

weiterer Aktivitäten dienten zudem eingeworbene Drittmittel.  

Mit Hilfe der damit finanzierten Projekte konnte die THB die Studieneingangsphase optimieren (z. B. 

Beratung für „Studierende ohne Abitur“, Angebote zur Erleichterung des Studieneinstiegs) sowie die 

                                                           
16 Als „traditionelle Studierende“ werden diejenigen bezeichnet, die direkt nach ihrem (Fach-)Abitur ein Studium aufnehmen; als 
„nicht-traditionelle Studierende“ werden diejenigen mit Berufserfahrung bezeichnet. 
17 Die Gestaltung von Veränderungsprozessen wird meist als „Change Management“ bezeichnet. Einen vertieften Einblick in das 
Thema bietet Hays (2014). 
18 Vgl. Königswieser/Cichy/Dojak (2001). 
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Lehrenden (z. B. durch Weiterbildungsangebote) und die Studiengangsleitung bzw. -organisation 

unterstützen (u. a. in Fragen der pauschalen und individuellen Anrechnungsverfahren). 

Nachdem die Projekte in mehrjähriger Arbeit die Relevanz der Aktivitäten aufzeigen konnten, wurden diese 

im Jahr 2014 in eine neu gegründete Organisationseinheit der THB überführt (Zentrum für Durchlässigkeit 

und Diversität). Auf diese Weise wurde die Förderung der Durchlässigkeit an der THB institutionalisiert und 

verstetigt. 

 

Kultur – Die größten Herausforderungen in einem Veränderungsprozess liegen im kulturellen Bereich, d. h. 

in der Einstellung der Hochschulmitglieder gegenüber der Veränderung. Gerade unter Professorinnen und 

Professoren, die auf Grund der Verfasstheit der Hochschulen eine besondere Rolle in den dortigen 

Entscheidungsprozessen spielen, fand sich eine Reihe von Vorbehalten (u. a. Annahme einer mangelnden 

Vorbildung der Studierenden mit beruflicher Hochschulzugangsberechtigung, Sorgen um das akademische 

Niveau in berufsbegleitenden Formaten, Aufwand für die Lehre). Die Veränderung hin zu einer die 

Durchlässigkeit fördernden Hochschule kann aber nur gelingen, wenn die Idee von den Hochschulmitgliedern 

getragen wird.19 An der THB war besonders wichtig, dass es auf mehreren Ebenen treibende Kräfte gab – der 

Präsident der Hochschule, der Dekan eines Fachbereichs, ein für das Thema besonders engagierter Professor. 

Unter Berücksichtigung des gemeinsamen Ziels setzten sie sich unabhängig voneinander für die Förderung 

der Durchlässigkeit ein (Multiple-Nucleus-Ansatz20). Insbesondere dem Dekan gelang es, durch viele 

Einzelgespräche mit den Professorinnen und Professoren des Fachbereichs den Rückhalt für das Thema 

Durchlässigkeit auf eine breitere Basis zu stellen. Hilfreich waren die durch Drittmittel finanzierten Projekte, 

die sowohl der Hochschule insgesamt als auch den Lehrenden individuell viel Unterstützung bei der 

praktischen Gestaltung der Durchlässigkeit bieten konnten. Wichtig war ebenfalls, dass mit dem 

angelaufenen berufsbegleitenden Studiengang kurzfristig Erfolge erzielt werden konnten 

(Studierendenzahlen, Studienabschlüsse), was für die Kommunikation nach innen und nach außen genutzt 

werden konnte und zu einer positiven Wahrnehmung des Themas führte.21 

 

Fragestellungen zur Diskussion: 

Welche organisationsspezifischen Besonderheiten sind bei der Gestaltung von Veränderungsprozessen an 

Hochschulen zu berücksichtigen? 

Kann ein Veränderungsprozess an Hochschulen unter der Prämisse, dass das Leitungspersonal regelmäßig 

wechselt, überhaupt strategisch durchgeführt werden? 

Hochschulen sehen sich vielfältigen Anforderungen in Form von gesellschaftspolitischen Ansprüchen, 

internen Veränderungszwängen oder Wettbewerbssituationen ausgesetzt; eignen sich die Durchlässigkeit 

zur Profilierung?  

                                                           
19 Dies ist sicherlich ein langwieriger und schwieriger Prozess; auch muss sich nicht unbedingt die Gesamtorganisation ändern, um 
bestimmte Projekte erfolgreich durchzuführen, vgl. hierzu ausführlich Hanft/Pellert/Cendon/Wolter (2016). Zu viele oder zu 
einflussreiche Gegner können aber einen ganzen Veränderungsprozess in Gefahr bringen, daher sollte das Thema bewusst an 
ausgewählte (prozessbeeinflussende) Akteure adressiert werden.  
20 Vgl. Vahs (2009). 
21 Vgl. hierzu die von Kotter (1996) beschriebenen Erfolgsfaktoren.  
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Die Internationalisierung in der wissenschaftlichen Weiterbildung an den österreichischen 

Universitäten 

 

Dipl.-Kffr. Sabina Ertl, Donau-Universität Krems 

 

Abstract: 

Dieser Beitrag widmet sich der Analyse der Daten zur Internationalisierung der wissenschaftlichen 

Weiterbildung an den österreichischen Universitäten. Dieser Beitrag ist Teil eines Dissertationsvorhabens. 

Bei der Erarbeitung dieses Themas müssen mehrere Gesichtspunkte berücksichtigt werden. Zu einem wird 

dargelegt inwiefern die wiss. Weiterbildung für die Internationalisierung der Hochschulen genützt wird. Denn 

durch die Internationalisierung der wiss. Weiterbildung profitieren auch Lehre und Forschung. Die int. 

Studierende eröffnen eine zusätzliche Einnahmequelle, die den Kosten der Internationalisierung 

gegenübergestellt werden muss.  

Weiteres wird beschrieben ob und wie die wiss. Weiterbildung durch die Internationalisierung gestärkt wird. 

Sicher sind die Lehrgänge mit global vergleichbaren Themen (z.B. MBA) nur sinnvoll, wenn sie international 

angeboten werden. Die Teilnehmenden profitieren von int. Austausch und auch die Lehrenden können 

weitaus mobiler eingesetzt werden. Hier wirkt Internationalisierung als Prozess der int. Angleichung und 

damit als Reduktion der weltweiten Vielfalt. Allerdings gibt es auch Themen, die in nationalem Rahmen 

deutlich sinnvoller angeboten werden können (z.B. Lehrer/innen, juristische Lehrgänge Lehrgänge, 

Psychotherapie…) und bei denen Vielfalt eine Bereicherung bringt. 

Die Entwicklungspläne, die Leistungsvereinbarungen, die Wissensbilanzen, die 

Internationalisierungsstrategien, die Erasmus Charta für Hochschulbildung und die 

Finanzierungsinstrumente sind in Österreich für alle Universitäten verpflichtend und aufgrund der 

vorgegebenen Struktur leicht vergleichbar. In diesem Paper wird beschrieben, wie diese bestehenden Policy-

Instrumente die Internationalisierung der Universitäten im Allgemeinen, aber auch der wiss. Weiterbildung 

im Speziellen fördern und  welche qualitativen sowie quantitativen Indikatoren daraus abgeleitet werden 

können und welche Steuerung mittels dieser Instrumente möglich sind. 
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Workshop 6 

 

 

Die dritte Mission als institutioneller Trichter der wissenschaftlichen Weiterbildung? Eine 

systemische Bestandsaufnahme der Universitäten in Österreich. 

 

Dr. habil. Attila Pausits, PhD, Donau-Universität Krems 

 

Abstract: 

Die europäische Hochschulpolitik wurde in der jüngsten Vergangenheit durch eine ambitionierte 

Modernisierungsagenda der nationalstaatlichen Hochschulsysteme dominiert. Die Hochschulautonomie und 

-governance, der Bologna Prozess, die Exzellenzinitiative aber auch die Änderungen in der 

Hochschulfinanzierung, um einige der zentralen Themen zu nennen, haben zu einer grundlegenden 

Diskussion über die Rolle und Aufgaben der Universitäten geführt ohne dabei explizit die wissenschaftliche 

Weiterbildung und lebenslanges Lernen zu berühren. Wenngleich eine weitere Öffnung der Universitäten in 

Richtung gesellschaftlicher Anspruchsgruppen ein Teil der Modernisierungsagenda im europäischen 

Hochschulraum ist, scheint LLL und damit die wissenschaftliche Weiterbildung kein zentrales Thema (mehr) 

zu sein. Diese (neue) Öffnung wird immer mehr mit dem Begriff der „dritten Mission“ statt wissenschaftlicher 

Weiterbildung überschrieben. Die Dritte Mission bündelt dabei alle Aktivitäten, die außerhalb des 

akademischen Umfelds die Interaktion mit anderen Zielgruppen fördern. Dabei werden typischer Weise 

Bereiche der wissenschaftlichen Weiterbildung, Technologietransfer und Innovation sowie das soziale 

Engagement der dritten Mission zugeordnet. Dies bedeutet aber auch, dass wissenschaftliche Weiterbildung 

an strategische und institutionelle Sichtbarkeit verloren hat. 

In diesem Beitrag werden die Ergebnisse der Analyse der 22 staatlichen Universitäten und deren 

strategischen Positionierung in Bezug auf wissenschaftliche Weiterbildung in Österreich dargestellt. Dazu 

werden alle Leistungsvereinbarungen sowie Entwicklungspläne der Universitäten quantitativ (Text Mining) 

und qualitativ analysiert. Das zur Grunde liegende Öffnungskonzept verwendet die dritte Mission als 

Sammelbegriff für Aktivitäten und Leistungen außerhalb der klassischen Aufgaben Forschung und Lehre. 

Folgende Fragen werden diskutiert: 

Welche Rolle spielt wissenschaftliche Weiterbildung in der Positionierung der Universitäten? 

Wie wird die institutionelle LLL-Strategie in der Positionierung und Öffnung in den institutionellen 

Entwicklungsplänen und Leistungsvereinbarungen eingebettet? 

Wie gehen Universitäten strategisch mit bildungspolitischen Öffnungserfordernissen wie die dritte Mission 

um?
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Open Educational Resources - Ein Konzept für die wissenschaftliche Weiterbildung? 

 

Farina Steinert, Markus Deimann, Anja Lorenz, - oncampus/FH Lübeck 

 

Abstract: 

Freie Bildungsmaterialien, sog. Open Educational Resources (OER), können einen Beitrag zur Öffnung der 

Hochschule und ihren Konzepten für das lebenslange Lernen leisten. Auch wenn in der wissenschaftlichen 

Weiterbildung (bisher vor allem nicht-offene) Lernmaterialien eine wichtige Rolle spielen, ist wenig darüber 

bekannt, ob und inwieweit OER hierfür bekannt sind und zum Einsatz kommen. Um sich hierüber einen 

Überblick zu verschaffen wurde im Februar 2016 eine Befragung aktiver Akteure in der wissenschaftlichen 

Weiterbildung zum Thema OER durchgeführt. Der Online-Fragebogen wurde an alle Mitglieder der DGWF 

sowie die Akteure des Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung – Offene Hochschule“ mit einem Rücklauf von 

N=75 Antworten versendet. 

Knapp 57,3% gaben an, schon ein wenig über OER gelesen, gehört oder erfahren zu haben. 24% verfolgen 

das Thema aktiv und fast jede/r zehnte (9,3%) hat im Rahmen der Befragung zum ersten Mal davon gehört. 

Ein beachtlicher Teil der Befragten hatten OER bereits beruflich (37,3%) oder privat (25,3%) genutzt. 

Insgesamt gaben aber über die Hälfte der Befragten an, dass sie OER noch nie (38,7%) oder eventuell nicht 

bewusst (12%) eingesetzt haben. Übertragen auf die Nutzung in ihren Einrichtungen ergibt sich ein ähnliches 

Bild, vgl. Abbildung 1. 

 

 

Abbildung 1: Wurden für Ihre Angebote der wissenschaftlichen Weiterbildung bereits OER-Materialien einbezogen oder sogar 
selbst erstellt? (N=75) 
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Weite Zustimmung (57,3%) erhielt die Aussage, dass OER die gesamte Bildungslandschaft verändern würde, 

25.3% sah dagegen keine Veränderungen auf den Bildungsbereich zukommen. Die große Mehrheit (76%) 

sieht OER auch nicht als kurzlebigen Trend. 

Der Befürchtung, dass OER Einnahmen vernichten würde, stimmten nur wenige Befragte zu (6,7%). 30,7% 

sind optimistisch und sehen hier keine wirtschaftlichen oder marktorientierten Einschränkungen. 22,7% 

haben sich noch kein Bild zur Situation der Einnahmen in Bezug auf OER gemacht und ein hoher Anteil der 

Befragten (40%) ist der Meinung, dass ihre Einnahmen nur bedingt gefährdet seien. Der Zusammenhang mit 

zukünftigen Einnahmen wurde in vielfältiger Hinsicht kommentiert: Es wurde auf eine mögliche Verschiebung 

der Einnahmen in der wissenschaftlichen Weiterbildung hingewiesen, z. B. bei Geschäftsmodellen, die auf 

Zielgruppen fußen, die nicht an Zertifikaten sondern an Inhalten interessiert sind. Ein anderer Fall in diesem 

Zusammenhang wäre das Setzen der Anbieter auf Einnahmen durch Publikationen, die entsprechend 

wegbrechen würden. Veränderungen der Einnahmesituation seien den Befragten nach abhängig von der 

zugrunde liegenden Strategie für OER. Genannt wurde in diesem Kontext beispielsweise OER als 

Marketinginstrument bzw. Einblick in Kurse als mögliches Szenario ohne finanzielle Einbußen. 

Als neue Einnahmequelle im Falle des Einsatzes von OER wurden Zertifikate, Betreuungsleistungen oder 

Beratung genannt. Als mögliche Gefahr durch OER wurde ins Feld geführt, dass die Einzigartigkeit beim 

Lernmaterial der Anbieter verloren gehen könnte, die u. U. bisher jedoch nachfragerelevant ist. OER passe 

den Akteuren nach in den grundsätzlichen Bildungsauftrag von Universitäten, so wie auch Angebote, die 

aufgrund mangelnder Nachfrage am Markt nie zustande kommen würden. Auch der Umfang eingesetzter 

OER habe verschiedene Auswirkungen auf die bisherigen Geschäftsmodelle. Aktuell bestehe auch weniger 

die Gefahr der bisherigen Finanzierungsmechanismen, da es an einer gewissen kritischen OER-Masse bedarf, 

um damit Angebot zu schnüren, die jedoch noch nicht gegeben sind. Hinzu kommen Unsicherheiten 

bezüglich Zertifizierung und Qualitätssicherung. 

 

 

Abbildung 2: Bitte nehmen Sie zur folgenden Aussage Stellung: “OER bietet neue Chancen für die wissenschaftliche 
Weiterbildung“ (N=75) 
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Zusammenfassend kann eine generell optimistische Haltung zum Einsatz von OER in der wissenschaftlichen 

Weiterbildung abgeleitet werden (vgl. Abbildung 2). Die Akteure können sich trotz der oben erwähnten 

Einwände zu einem hohen Anteil (88%) vorstellen, OER in ihre Konzepte zukünftig einzubinden, lediglich 1,3% 

lehnen die Integration bzw. Anwendung von frei lizenziertem Lernmaterial ab. Über die Hälfte der Befragten 

(53,3%) gab an, sich künftig intensiver mit OER beschäftigen zu wollen. 

Zum Hintergrund der Probanden: Etwa die Hälfte der Befragten (52,1%) sind Mitarbeitende in einer 

wissenschaftlichen Weiterbildungseinrichtung, 16,4 % in der Funktion der Einrichtungsleitung. 28% sind 

bereits seit über 10 Jahren in der wissenschaftlichen Weiterbildung tätig. Bei den dominierenden Angeboten 

in den Einrichtungen der Beteiligten überwiegt kein Format wesentlich (32,9% Präsenzveranstaltungen, 

24,7% Fernstudium online, 16,4% Fernstudium papierbasiert, 26% sonstige). 

 

Fragen zur Anregung der Diskussion 

 Wer darf die Materialien an Ihrer Einrichtung auf welche Art einsetzen und verändern? (Welche 
Lizenzmodelle werden mit Autoren vereinbart?) 
 

 Wurden für Ihre Angebote der wissenschaftlichen Weiterbildung bereits OER-Materialien einbezogen 
oder sogar selbst erstellt? (individuell vs. strategisch) 
 

 Wo sehen Sie die Hürden für Produktion und Einsatz von OER in der wissenschaftlichen Weiterbildung? 
 
 Bitte nehmen Sie zur folgenden Aussage Stellung: "OER bietet neue Chancen für die wissenschaftliche 

Weiterbildung." 
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Die Zukunft der Wissenschaftlichen (Weiter-)Bildung 

Vielfalt als Auslöser einer Neuausrichtung der Hochschule 

 

JProf. Dr. Matthias Rohs, TU Kaiserslautern; Dr. Christian Vogel, Bundesinstitut für Berufsbildung, Anita 

Schwikal, Technische Universität Kaiserslautern 

 

Abstract: 

Diversität ist inzwischen Realität an deutschen Hochschulen. Damit ist eine Unterscheidung zwischen 

traditionell und nicht-traditionell Studierenden längst nicht mehr tragfähig (vgl. Schütze & Slowey, 2000). 

Dieser Tatsache müssen sich Hochschulen bewusst(er) werden, um ein erfolgreiches Studium sicherzustellen. 

Hochschulstatistiken geben jedoch kaum Auskunft über die verschiedenen Anforderungen von Studierenden 

und bieten so nur bedingt eine Grundlage für eine (notwendige) teilnehmerorientierte Gestaltung von 

Studienangeboten (vgl. Schwikal & Riemer, 2015). Im Zuge der Öffnung von Hochschulen für neue 

Zielgruppen wird es jedoch zunehmend wichtiger werden, die Angebotsgestaltung an die Voraussetzungen 

und Anforderungen heterogener Zielgruppen anzupassen (vgl. Pellert, 2016). Die aus der 

Erwachsenenbildung stammenden Prinzipien der Zielgruppen-, Teilnehmer- und Biographieorientierung 

liefern in dem Zusammenhang vielfältige Anhaltspunkte, Bildungsangebote an inhaltlichen, 

organisatorischen und didaktischen Bedarfen der Teilnehmenden auszurichten (vgl. Breloer, Dauber & 

Tietgens, 1980; Dausien & Alheit, 2005; Holm 2012). Für die Angebotsentwicklung bedeutet dies, einen 

Wechsel von der Angebots- zur Nachfrageorientierung in der wissenschaftlichen (Weiter)Bildung (vgl. Seitter 

2013) zu vollziehen. 

Für die Planung entsprechender Angebote sind Kenntnisse über den Bedarf und die Anforderungen der 

Zielgruppe unumgänglich (vgl. Seitter, Schemman & Vossebein, 2015). Dies impliziert im Zuge der makro- 

und mikrodidaktischen Planung von Bildungsangeboten u.a. die Erfassung von demografischen Daten, 

kognitiven Voraussetzungen, Lernerfahrungen, Interessen, Einstellungen, vorhandenen Ressourcen oder 

Defiziten potenzieller Teilnehmerinnen und Teilnehmer, um die Angebote entsprechend gestalten zu können 

(vgl. Knoll, 2013; Zeuner, 1999). Mit Blick auf die Hochschulen steht jedoch eine zielgruppengerechte 

Gestaltung der Studienorganisation bislang noch aus. Es kann sogar weitgehend von einer „Blindheit 

gegenüber der sogenannten Heterogenität in der Studierendenschaft“ (Bülow-Schramm & Schultes, 2013, 

232f.) gesprochen werden. Vor diesem Hintergrund nähert sich der Beitrag dieser Herausforderung aus einer 

empirischen Perspektive. So werden auf Basis einer Befragung von Fern- und Präsenzstudierenden an der TU 

Kaiserslautern (N=805) inhaltliche, didaktische und organisatorische Aspekte der Studiensituation in den 

Blick genommen und mit soziodemografischen Hintergründen der Befragten in Beziehung gesetzt. 

 

Im Spiegel bildungstheoretischer Ansätze sollen daraufhin Ableitungen bezüglich diversitätssensibler Lern- 

und Studienformate aufgezeigt werden. So verweisen bspw. Wildt (2001), Viebahn (2008) sowie 

Schulmeister, Metzger und Martens (2012) auf Wechselwirkungen und Unterschiede im individuellen 
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Lernverhalten von Studierenden. Dazu analysierten sie den Zusammenhang zwischen dem Studienerfolg und 

sozialen, kognitiven und motivationalen Merkmale, und belegten den positiven oder negativen Einfluss auf 

diesen. Daneben entwickelten Wild und Esdar (2014) ein Angebot-Aneignungs-Modell, welches Erkenntnisse 

der Schul- und Unterrichts- sowie der Hochschulforschung in Bezug auf gelingende Lehre unter 

Berücksichtigung studentischer Heterogenität vereint. 

Auf Grundlage der dargestellten Forschungsergebnisse lassen sich auf unterschiedlichen Ebenen folgende 

Maßnahmen zum Umgang mit Heterogenität zusammenfassen: 

 

Beratung und Orientierung: 

- Entwicklung und nachhaltige Verankerung von systematischen Verfahren zur Anerkennung und 

Anrechnung von im Lebenslauf erworbenen Kompetenzen 

- Entwicklung und nachhaltige Verankerung von Beratungs- und Informationsangeboten zur 

Studienorientierung und Studienplanung (z.B. OSAs, Studienverlaufsplanung) 

- Verankerung von studienbegleitenden (Lern-)Beratungs- und Betreuungsangeboten (z.B. 

Tutorensysteme, Selbstlernangebote) 

 

Programmgestaltung und Studienorganisation: 

- Vor- und Brückenkurse 

- Flexible Studienorganisationsmodelle (Vollzeit, Teilzeit, Berufsbegleitend, Dual) 

- Flexible modulare Zertifikatsstudienangebote (z.B. CAS, DAS) 

- Lernen am Arbeitsplatz (z.B. E-Learning Module) 

- Neue Formen der Studienfinanzierung (z.B. Stipendien) 

 

Vielfalt hochschul- und mediendidaktischer Formate: 

- Offene Studienformate als Studieneinstieg (z.B. MOOCs) 

- Kompetenzorientierte didaktische Formate (z.B. Forschendes Lernen, Projektorientiertes Lernen) 

- E-Learning/ Blended Learning Formate 

 

Auf Grundlage theoretischer Vorarbeiten und der eigenen Ergebnisse der Studierendenbefragung wird für 

eine Individualisierung und Flexibilisierung des Studiums plädiert, die sich in einer größeren Auswahl von 

Inhalten und Studienformen sowie der Studiendauer ausdrückt. Dies wiederum erfordert von den 

Hochschulen ein Umdenken hinsichtlich der Ausgestaltung von strukturellen, organisatorischen und 

(hochschul-)didaktischen Rahmenbedingungen. Dementsprechend steht eine Neuausrichtung der gesamten 

hochschulischen Programmgestaltung zur Disposition, um Hochschulen zu Orten des lebenslangen Lernens 

werden zu lassen.  

 

 

 

 

Unter Neuausrichtung wird dabei – so die zentrale These dieses Beitrages – die zunehmende Verschmelzung 

der Formate wissenschaftlicher Aus- und Weiterbildung verstanden (vgl. Hanft & Knust, 2007). Im Ergebnis 
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müssen Hochschulen über ein heterogenitätssensibles Portfolio an Studienmodi verfügen, aus dem 

Studierende zukünftig entsprechend ihrer individuellen Voraussetzungen und Lebenslagen wählen können.  

 

Damit verbunden ist eine Reihe von Fragen, die im Rahmen des Vortrags zur Diskussion gestellt werden 

sollen: 

- Wie lassen sich die Voraussetzungen, Interessen und Bedarfe der Studierenden systematisch und effektiv 

ermitteln?  

- Wie können unterschiedliche Interesse und Vorerfahrungen der Studierenden in der Angebotsplanung 

berücksichtigt werden? 

- Welche Chancen und Herausforderungen gehen auf organisationaler und didaktischer Ebene mit einer 

Verschmelzung der wissenschaftlichen Aus- und Weiterbildung einher? 

- Wie sehen Organisationsmodelle integrativer akademischer Aus- und Weiterbildung aus? 
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Entwicklung von bedarfsgerechten Weiterbildungsangeboten – Erste Ergebnisse des Projekts 

„Fulda bildet lebensbegleitend“ 

Prof. Dr. Sabine Pfeffer, Prof. Dr. Frank Unger, Elena Werner, Hochschule Fulda 

 

Abstract: 

Das Projekt „Fulda bildet lebensbegleitend“ wird innerhalb des Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung - 

Offene Hochschulen“ aus Mitteln des Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördert. Die Ziele des 

Projekts lassen sich untergliedern in einen hochschulinternen Strukturentwicklungsprozess und in die 

Entwicklung von neuen berufsbegleitenden und bedarfsgerechten Weiterbildungsformaten. In der 

Posterpräsentation wird der Entwicklungsprozess der ersten Pilotmodule vorgestellt, wobei sich der 

Fragestellung gewidmet wird, wie die Bedarfe von verschiedenen Teilnehmerkreisen bei der Konzeption von 

neuen Weiterbildungsangeboten berücksichtigt werden können. 

 

Das Projekt konnte eine öffentliche Organisation als Kooperationspartner gewinnen, die an der 

Bedarfserforschung sowie den Entwicklungsmöglichkeiten von Weiterbildungen interessiert ist. Um den 

Weiterbildungsbedarf sowie den Bedarf an Begleit- und Beratungsangeboten innerhalb einer öffentlichen 

Verwaltung präziser einschätzen zu können, wurden zum einen Rahmenbedingungen und Zukunftsszenarien 

der Verwaltungsmodernisierung untersucht und anschließend eine Umfrage unter allen Mitarbeiter/innen 

des Kooperationspartners online durchgeführt. Die Inhalte der Befragung konzentrierten sich auf die 

Erfahrungen mit formellen und informellen beruflichen Weiterbildungen, Vorstellungen zu zukünftigen 

Weiterbildungsveranstaltungen, die aktuelle Tätigkeit und berufliche Veränderungen sowie weiteren 

Determinanten der Teilnahmebereitschaft an Weiterbildung. An der Online-Erhebung haben etwa 300 

Personen teilgenommen, was rund 30 Prozent der eingeladenen Personen entspricht.  

In der Posterpräsentation werden erste Ergebnisse zum generellen Interesse an beruflichen Fortbildungen, 

der Einschätzung von zukünftigen Themen und Formaten sowie wichtigen Entscheidungskriterien für die 

Teilnahme an einer längerfristigen Weiterbildung dargestellt. 
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Insgesamt deuten die Ergebnisse auf ein hohes Weiterbildungsinteresse hin. Dieses unterscheidet sich nicht 

statistisch bedeutsam zwischen Altersgruppen oder den Geschlechtern. Betrachtet man die 

Entscheidungskriterien für die Teilnahme an einer Weiterbildung so sind vor allem die Unterstützung vom 

Arbeitergeber, aber auch flexible Lerneinheiten relevant. Für ein Drittel der Befragten sind eine umfassende 

Betreuung und Beratung durch den Weiterbildungsanbieter sehr wichtig. Das Erreichen eines 

wissenschaftlichen Abschlusses ist für Frauen statistisch bedeutsam relevanter als für Männer (32 vs. 24 

Prozent). Auch das Unterstützungsangebot einer Kinderbetreuung vor Ort ist für Frauen wichtiger als für 

Männer, wobei es insgesamt keine große Rolle für die Entscheidung an einer längerfristigen, beruflichen 

Weiterbildung teilzunehmen spielt. 

 

Bei der Konzeption und Umsetzung der Weiterbildungsangebote wird daher auf die Gestaltung von flexiblen 

Lerneinheiten im BlendedLearning Format geachtet. So sollen die individuell planbaren Module mit 

verschiedenen Abschlussmöglichkeiten von einzelnen Zertifikaten bis zu einem weiterbildenden 

Masterabschluss den verschiedenen Bildungsbiographien gerecht werden und die Vereinbarkeit von Familie, 

Beruf und lebensbegleitendem Lernen erhöhen. Als Pilotmodule sind zum Beispiel Weiterbildungsangebote 

für Verwaltungsfachangestellte mit Aufstiegsqualifizierung oder Verwaltungsakademiker sowie Angebote 

mit niedrigschwelligem Zugang geplant. Da vor allem Weiterbildungsbedarf bei Führungsaufgaben wie zum 

Beispiel der Gestaltung von Personalvorgängen und der finanziellen Steuerung oder Kenntnissen in der 

Rechtsanwendung identifiziert wurde, werden inhaltlich dazu Module entwickelt, die gemeinsam ein 

Zertifikat ergeben sollen. 
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Vertriebswege in Angeboten der wissenschaftlichen Weiterbildung 

Lösungsansätze für eine organisationale Implementierung 

 

Laura Gronert, Justus-Liebig-Universität Gießen, Simone Krähling, Philipps-Universität Marburg, 

Verbundprojekt WM³ Weiterbildung Mittelhessen 

 

 

Abstract: 

Hochschulen stehen vor der Herausforderung, sich auf dem stark wettbewerbsbestimmten 

Weiterbildungsmarkt als Weiterbildungseinrichtungen bekannt und somit konkurrenzfähig zu machen. Dem 

Vertrieb kommt dabei vor allem hinsichtlich der Verstetigung wissenschaftlicher Weiterbildung an 

Hochschulen eine zentrale Bedeutung zu. Dieser wird neben der Angebots-, Preis- und 

Kommunikationspolitik zu den klassischen Marketing-Instrumenten der Wirtschaftswissenschaften gezählt. 

Bruhn (2014, S. 29) definiert Vertriebspolitik wie folgt: 

„Die Vertriebspolitik (in der Literatur häufig auch als Distributionspolitik bezeichnet) bündelt sämtliche 

Maßnahmen, die erforderlich sind, damit der Kunde die angebotenen Leistungen beziehen kann. Hierzu zählt 

primär die Überbrückung der räumlichen und zeitlichen Distanz zwischen der Herstellung und dem Kauf des 

Produktes.“ 

Die Einbeziehung des Vertriebsbegriffes in den Weiterbildungsbereich wird kontrovers diskutiert, da keine 

direkte Parallele zum wirtschaftswissenschaftlichen Verständnis besteht und sich dieser entschieden vom 

Sachgüter- bzw. Produktionsbereich differenziert (vgl. Möller 2011, S. 98). Dies erfordert einen 

eigenständigen Ansatz von Vertrieb, der die Besonderheiten von Bildungsprozessen berücksichtigt.22  

Nach Bernecker (2009, S. 212) umfasst die Vertriebspolitik alle Aspekte, die sich auf den Weg einer 

Bildungsleistung zu den (potenziellen) Teilnehmenden beziehen und die Entscheidung beeinflussen können, 

ein Angebot wahrzunehmen oder nicht.  

 

 

                                                           
22 In der Regel erfordern Bildungsprozesse eine hochgradige Integration und dichte Interaktion zwischen Lehrenden und Lernenden, 

was dem Prinzip der Koproduktion entspricht. Bildungsangebote sind kaum zu standardisieren und in der gleichen Qualität zu 
wiederholen (vgl. Schlutz 2006, S. 21 f.). 

 
 

WM³ Weiterbildung Mittelhessen 
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Er subsumiert folgende Aspekte darunter: 

 Festlegung der Absatzwege und Auswahl der Absatzorgane, 

 Festlegung der Verteilung (physische Distribution) der Bildungsleistung, 

 Festlegung und Ausstattung des Standortes sowie 

 Termin- und Zeitplanung der Bildungsleistung. 

Da es im Bildungsbereich vor allem bei der Festlegung und Ausstattung des Standortes kaum 

Gestaltungsspielräume gibt, können zusätzliche Dienstleistungsstrukturen, so genannte Ersatzqualitäten, 

beispielsweise Betreuungs- und Beratungsangebote, die Attraktivität des Standortes erhöhen (vgl. Wefers 

2007, S. 102 ff.). Aufgrund der gesetzlich festgelegten Vollkostendeckung und daraus resultierenden 

Nachfrageorientierung ist insbesondere in der wissenschaftlichen Weiterbildung an Hochschulen eine 

gezielte Auseinandersetzung mit den genannten Entscheidungstatbeständen der Vertriebspolitik von 

zentraler Bedeutung. Eine wesentliche Frage ist, wie können Hochschulen „eine Nachfrage im Sinne 

faktischer Beteiligung/Buchung/Einschreibung“ (Seitter 2014, S. 143) erreichen. Dies umfasst vor allem 

Maßnahmen zur Teilnehmendengewinnung und -bindung und einer darauf abgestimmten 

Zielgruppenansprache. Die Implementierung geeigneter Vertriebsstrategien und -instrumente an 

Hochschulen kann somit die Erfolgsaussichten nicht nur von weiterbildenden, sondern auch von 

grundständigen Studienangeboten steigern. 

Im Verbundprojekt WM³ Weiterbildung Mittelhessen der Philipps-Universität Marburg, der Justus-Liebig-

Universität Gießen und der Technischen Hochschule Mittelhessen, gefördert vom Bundesministerium für 

Bildung und Forschung (BMBF) im Rahmen des Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“, 

beschäftigt sich ein Arbeitspaket mit der systematischen Erfassung zielgruppenspezifischer 

Vertriebsstrategien und -instrumente an den genannten Verbundhochschulen. Das Erkenntnisinteresse liegt 

darin, welche Vertriebskonzepte (auch) über die wissenschaftliche Weiterbildung hinaus existieren und wie 

diese an die Bedarfe der wissenschaftlichen Weiterbildung angepasst und weiterentwickelt werden können. 

Methodisch wurde dieser Fragestellung durch eine Homepageanalyse ausgewählter öffentlicher und privater 

Hochschulen und durch Gespräche mit Vertriebsexpertinnen und -experten nachgegangen. Vor diesem 

Hintergrund widmet sich der Tagungsbeitrag anhand ausgewählter Beispiele der Frage: Welche 

zielgruppenspezifischen Vertriebswege sollten bereits in der Konzeption wissenschaftlicher 

Weiterbildungsangebote mitgedacht werden? Dies soll mitunter vor dem möglichen Spannungsfeld von 

Standardisierung und Individualisierung thematisiert werden. Unter Berücksichtigung hochschulischer 

Organisationsstrukturen werden dabei mögliche Herausforderungen von Vertriebsaktivitäten (in der 

wissenschaftlichen Weiterbildung) identifiziert und anhand ausgewählter Beispiele Lösungsansätze für eine 

organisationale Implementierung dieser vorgestellt.23 

 

 

                                                           
23 Der Tagungsbeitrag bezieht sich ebenfalls auf Ergebnisse eines laufenden Promotionsvorhabens am Institut für 

Erziehungswissenschaft der Philipps-Universität Marburg. 
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Qualitätsmanagement in der wissenschaftlichen Weiterbildung 

 

Dr. Markus Stroß, David Hojas, Dr. Nina Feldmann, Cornelia Böhmer, Prof. Dr. Eva-Maria Beck-Meuth 

Hochschule für angewandte Wissenschaften Aschaffenburg 

 

Abstract: 

Die Hochschule Aschaffenburg  befindet sich als bayerische Hochschule im Rhein-Main-Gebiet in einer 

wirtschaftlich starken Region Deutschlands mit hoher Hochschuldichte. Neben harten Fakten wie 

Studienangebot, Rankings und Größe spielen Qualitätsmerkmale eine wichtige Rolle, um sich von anderen 

Hochschulen abzusetzen. Berufsbegleitend Studierende sind im Vergleich zu Präsenzstudierenden im Schnitt 

älter, haben mehr Berufserfahrung und häufig eine höhere Motivation im Studium. Auf Grund ihrer 

Lebenserfahrung und angesichts der Gebühren für berufsbegleitende Studiengänge achten sie verstärkt auf 

Akkreditierungssiegel und Zertifikate der Anbieter, eine Entwicklung die im englischsprachigen 

Hochschulraum bereits weit verbreitet ist. 

Das berufsbegleitende Studienangebot der Fakultät Ingenieurwissenschaft wird an der Hochschule 

Aschaffenburg vom Bereich für berufsbegleitende Studiengänge (B3S) organisiert. Im B3S sind die 

Ansprechpartner/innen für Studierende und Lehrende angesiedelt. Aus den zuvor genannten Gründen 

werden mit der Zertifizierung des B3S folgende Ziele verfolgt: 

 Die Qualität des berufsbegleitenden Studienangebots mit geeigneten Instrumenten und Indikatoren 

dokumentieren. 

 

 Die Professionalisierung der Angebotsadministration im B3S an der Hochschule vorantreiben. 

 

 Einen Qualitätsnachweis für die Weiterbildungseinrichtung erlangen, der es berufsbegleitend 

Studierenden ermöglicht, Bildungsurlaub für die Teilnahme an Veranstaltungen beantragen zu können.  
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Im Hinblick auf die genannten Ziele und unter Berücksichtigung des vorhandenen Qualitätsmanagements an 

der Hochschule wurden geeignete Zertifikate und damit verbundene Qualitätsmanagementmaßnahmen 

untersucht. In Abstimmung mit der Stabsstelle Hochschulentwicklung und Qualitätsmanagement wurde eine 

Zertifizierung durch Weiterbildung Hessen e. V. favorisiert.  

Die Entscheidung basierte zudem darauf, dass die berufsbegleitenden Studiengänge des B3S in Kooperation 

mit der Hochschule Darmstadt (in Hessen) angeboten werden, das angestrebte Zertifikat in vielen 

Bundesländern anerkannt ist und es mit den an der Hochschule vorhandenen Qualitätsinstrumenten und 

Ressourcen realisierbar war.  

Als Basis für die Zertifizierung wurde ein Qualitätsmanagement-System (QMS) aufgebaut. In Abb. 1 ist der 

Prozess der Einführung eines QMS schematisch dargestellt. Dazu wurden in zahlreichen Workshops 

strategische und operative Ziele diskutiert und mit der Leitung abgestimmt. Auf der operativen Ebene 

wurden von den Team-Mitgliedern des B3S Prozesse identifiziert und iterativ zur Reife entwickelt. Die 

wesentlichen Kernprozesse wurden definiert und beschrieben. Alle für die tägliche Arbeit erforderlichen 

Dokumente befinden sich in einem digitalen QMS, das für alle Mitarbeiter/innen des B3S zugänglich ist. Das 

Qualitätsmanagement im B3S wird als Instrument zur Führung und Steuerung betrachtet. Es trägt zum 

dialogischen Austausch, zur Ausrichtung der strategischen und operativen Ziele sowie zum Abgleich der 

Erwartungen und Interessen aller Beteiligten bei. Ferner unterstützt es alle beteiligten Personen dabei 

studiengangs-und organisationsspezifische Prozesse und Verfahren der Leistungserbringung zu reflektieren 

und ihr zukünftiges Handeln auf Verbesserungspotentiale hin auszurichten. Zur Einordnung des Bereichs in 

die Hochschule wurde das Organigramm zur Verortung des B3S in der Hochschule in einem iterativen Prozess 

mit der Hochschulleitung und der Fakultät erarbeitet. Ergänzt wurde es durch 

Funktionsstellenbeschreibungen.  

 
Abbildung 2: Einführung eines Qualitätsmanagement-Systems am Beispiel des B3S an der Hochschule Aschaffenburg. 
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Da sich die Organisation eines Weiterbildungsstudiengangs zum Teil erheblich von der eines 

Präsenzstudiengangs unterscheidet, dient die Einführung des QMS der Optimierung von B3S-internen 

Abläufen und der Verbesserung der Zusammenarbeit mit der Hochschulverwaltung. Bereits im 

Erstellungsprozess konnten hier erste Erfolge im Rahmen der Entwicklung von Prozessbeschreibungen erzielt 

werden. In einer offenen und konstruktiven Diskussionsrunde wurden bereits etablierte Abläufe vorgestellt 

und hinterfragt, wodurch Schwachstellen identifiziert und die zu dokumentierenden Prozesse in optimierter 

Form zu Papier gebracht werden konnten.  

Die geforderten Unterlagen und das QM-Handbuch wurden im Februar 2016 bei Weiterbildung Hessen e.V. 

eingereicht. Im Mai 2016 fand die Begehung durch eine Kommission des Zertifizierers statt, als deren 

Ergebnis der B3S für die Dauer von drei Jahren zertifiziert wurde. Derzeit beantragt der B3S die Anerkennung 

als Bildungsanbieter in den Herkunftsbundesländern der Studierenden des berufsbegleitenden 

Bachelorstudiengangs Elektro- und Informationstechnik in Kooperation mit der Zentralstelle für Fernstudien 

an Fachhochschulen (ZFH), um den Studierenden Bildungsurlaub für Präsenztage in Aschaffenburg und 

Darmstadt zu ermöglichen. 
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Wege in den Arbeitsmarkt für Migrantinnen und Migranten: Anpassungslehrgänge im 

Gesundheitswesen  

 

Carolin Holzmann, Prof. Dr. Türkan Ayan, Hochschule der Bundesagentur für Arbeit 

 

Abstract: 

Anpassungslehrgänge sind Weiterbildungsangebote, die Migranten auf dem Weg zur Anerkennung ihrer 

ausländischen Berufsqualifikationen absolvieren. Die Bildungsangebote fördern die Chancengerechtigkeit 

am Arbeitsmarkt, da sie auf eine qualifikationsadäquate Arbeitsmarktintegration von Menschen mit 

ausländischen Berufsqualifikationen zielen. Für Unternehmen im Gesundheitswesen stellen die 

Anpassungslehrgänge ein wichtiges Instrument zur Fachkräftesicherung dar. Der Beitrag stellt die Ergebnisse 

einer Befragung (N =33) zur Beurteilung von drei Anpassungslehrgängen vor. Mittels teilstandardisierter 

Interviews wurden Bildungsträger, TeilnehmerInnen und AbsolventInnen von Anpassungslehrgängen für 

Gesundheits- und Krankenpfleger befragt.  

Erste Ergebnisse zeigen, dass sich durch die Teilnahme an einem Anpassungslehrgang die fachlichen, 

sprachlichen und praktischen Fähigkeiten der Befragten verbessern. Die TeilnehmerInnen und 

AbsolventInnen sind mit den Rahmenbedingungen der Anpassungslehrgänge überwiegend zufrieden. 

Verbesserungspotentiale aus Sicht der Befragten bestehen bei der Aufteilung in Theorie- und Praxisphasen 

und der finanziellen Förderung für die Dauer der Teilnahme an den Anpassungslehrgängen.  

Die Ergebnisse geben somit erste Hinweise darauf, welche Anforderungen TeilnehmerInnen erfüllen müssen, 

welchen Mehrwert sie aus der Teilnahme ziehen und welche Verbesserungspotentiale für die 

Ausgleichsmaßnahmen diskutiert werden können, die für die Weiterentwicklung bestehender und die 

Konzeption neuer Bildungsangebote hilfreich sind.  
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Erfolgsfaktor berufsbegleitendem Studiums: Diversitätsorientierte Transferdidaktik 

 

Anne Steinert, FOM Hochschule für Oekonomie und Management 

 

Abstract: 

Berufsbegleitendes (Weiter)Lernen gewinnt in Zeiten der Digitalisierung (vgl. z.B. die Diskussionen zur 

Arbeitswelt 4.0) an Bedeutung. Lebenslanges Lernen wird damit immer relevanter, da reines Fachwissen 

angesichts der nahezu überall und jederzeit verfügbaren Informationsmenge an Relevanz verliert. 

Berufsorientierte sowie persönliche Kompetenzen gewinnen hingegen an Bedeutung (vgl. z.B. Stifterverband 

2015; Stifterverband 2016). Im Zuge dieser Entwicklungen verändert sich das Berufsleben, die Notwendigkeit 

des kontinuierlichen Lernens nimmt zu, wie auch die akademische Ausbildung, indem hier verstärkt Theorie-

Praxis-Transfermöglichkeiten integriert werden. Zeitgleich mit diesen Entwicklungen nimmt auch die 

Diversität der Studierenden zu – z.B. vermehrt Studierende aus Nichtakademikerfamilien und eine größere 

Altersspanne bei den Studierenden.  

Hochschulen sehen sich damit unterschiedlichen neuen Herausforderungen gegenüber: (a) individuelle und 

zum Teil neue Kompetenzfacetten, wie Medien-, Transfer- und Lernkompetenz, verstärkt zu fördern sowie 

(b) durch die zunehmende Diversität bedingte steigende Heterogenität der Studierenden zu begegnen. Mit 

anderen Worten kann man sich die Frage stellen: Wie kann in Zeiten lebenslangen Lernens die Transfer- und 

Lernkompetenz unter Berücksichtigung der zunehmenden Digitalisierung sowie Diversität der Lernenden 

befördert werden? 

Die FOM Hochschule, als Präsenz-Hochschule, beantwortet diese Frage mit ihrem spezifischen Zeit- und 

Studienmodell für Auszubildende und Berufstätige sowie ihrer spezifischen Transferdidaktik, die digital 

gestützt wird durch das Konzept Präsenzlehreplus. Ziel der Transferdidaktik ist, die berufliche 

Handlungsfähigkeit der Studierenden respektive AbsolventInnen in Zeiten des lebenslangen Lernens zu 

befördern. Hierfür erwerben sie Fähigkeiten, um Wissen aus einem Kontext zu lösen, es mit anderem Wissen 

(ggf. auch neu anzueignendem) zu vernetzen und auf andere, neue Kontexte anzuwenden (vgl. Schulte, 

2015). Die FOM nutzt zur Realisierung dieser Anforderungen ihr besonderes Studienmodell, das einen 

wechselseitigen, d.h. omnidirektionalen Transfer zwischen Theorie und Praxis ermöglicht, sprich einen 

Transfer, der den Lernenden, die Hochschule, das Unternehmen und die Gesellschaft als Einflussfaktoren mit 

ihren jeweiligen Wechselwirkungen und den daraus resultierenden Transferpotentialen für den Lernprozess 

mit berücksichtigt. Auf Grund des besonderen Studienmodells sind die Studierenden bereits von 

Studienbeginn an Mitglieder ihrer Community of Practice (vgl. u.a. Lave, 1991). Ein Erfolgsfaktor ist damit die 

Transferdidaktik an sich, die gezielt Synergien zwischen Theorie und Praxis sowie damit zugleich akademische 
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und berufsorientierte Kompetenzen verzahnt und fördert. Ein weiterer Erfolgsfaktor ist in den diversen 

Erfahrungswelten der Studierenden begründet. 

Die Potentiale dieser diversen Erfahrungswelten (Communities of Practice) werden aktiv in die Ausgestaltung 

der Transferprozesse miteinbezogen. So werden z.B. im Modul „Entscheidungsorientiertes Management“ 

(Querschnittsmodul in allen M.Sc.-Studiengängen) Fallstudien in Gruppenarbeit bearbeitet (virtuell und in 

Präsenz), wobei darauf geachtet wird, dass die Gruppen möglichst gleich divers z. B. hinsichtlich Branchen-, 

Funktions- und Positionsunterschiede zusammengesetzt werden, um so die unterschiedlichen Erfahrungen 

und Expertisen in die Fallbearbeitung miteinbringen zu können. Wesentlich für diese Prozesse sind 

Feedbackmechanismen, um den Studierenden Orientierung innerhalb ihrer Lernprozesse zu geben. Um diese 

Feedbackprozesse auch während der Berufszeiten anzuleiten, werden z.B. webbasierte Umfragen oder Blogs 

eingesetzt. Diese mediale Unterstützung des Lernprozesses wird dabei über die digitale Lernplattform 

Präsenzlehreplus umgesetzt. 

Neben den o.g. Vorteilen einer größeren Transfer- und damit Handlungskompetenz, bietet die 

Transferdidaktik zudem die Möglichkeiten einer erhöhten Motivation sowie der Reduktion volitionaler 

Zielkonflikte durch die Verbindung von Studium (Theorie) und Beruf (Praxis). Die Reduktion der volitionalen 

Zielkonflikte wird ebenfalls durch die ergänzenden Medien zur Unterstützung und Flexibilisierung der Vor- 

und Nachbereitung über Präsenzlehreplus befördert. 

Im Rahmen des Online Campus werden den Studierenden über die digitale Lernplattform Präsenzlehreplus 

Methoden und Medien (a) zur Unterstützung und Flexibilisierung der Vor- und Nachbereitung, (b) Ausgleich 

diverser Kenntnisstände z.B. durch Online-Brückenkurse, (c) zur individuellen Vertiefung persönlich 

relevanter Themen sowie (d) zur Unterstützung der überfachlichen Kompetenzentwicklung – z.B. zum Thema 

„Wie lerne ich?“ - angeboten. 

Zusammenfassend sind es damit verschiedene Faktoren - insbesondere die konsequente Synergienutzung 

von Theorie und Praxis, die Berücksichtigung der diversen (beruflichen) Erfahrungshintergründe sowie die 

zeit- und ortsunabhängige Unterstützung des Eigenstudiums - die dazu beitragen, dass die 

diversitätsorientierte Transferdidaktik im Rahmen des berufs- und ausbildungsbegleitenden Studiums einen 

Erfolgsfaktor für den weiteren Karriere- und Lebensweg der AbsolventInnen darstellt. 
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Studierbarkeit als strukturelles Element in nicht-traditionellen Studienformaten – 

Erfolgsfaktoren und deren Evaluierung im berufsbegleitenden Fernstudium 

 

Birgit Czanderle, M.A., wissenschaftliche Mitarbeiterin, Wilhelm Büchner Hochschule, Pfungstadt 

 

Abstract: 

Nicht nur innerhalb der deutschen Hochschullandschaft schreitet der Veränderungsprozess des Lehrens und 

Lernens unaufhaltsam voran. In der Vergangenheit klar abgegrenzte Studienformate von bspw. Fern- vs. 

Präsenzstudium oder klassisches Vollzeit- vs. berufsbegleitendes (Teilzeit-)Studium vermischen sich 

zunehmend. Die bisherigen Grenzen verwischen und der Entwicklung neuer Studienformate sind quasi keine 

Grenzen gesetzt.  

Klassische Studienformate erscheinen durch ihre langjährige Praxis längst den Beweis erbracht zu haben, 

studierbar zu sein, auch wenn der finale empirische Beweis häufig fehlt und noch immer wissenschaftliche 

Kontroversen hervorruft. Doch wie stellt sich dies bei neuen bzw. nicht-traditionellen Studienformaten dar? 

Gewährleisten auch diese die entsprechend geforderte Studierbarkeit? Lässt sich ein berufsbegleitendes 

Fernstudium als Vollzeitstudium absolvieren? 

Das diesem Vortrag zugrundeliegende Dissertationsvorhaben befasst sich hier in einem ersten Schritt mit 

einer begrifflichen Einordnung von Studierbarkeit. Studierbarkeit ist heute im Rahmen von 

Programmakkreditierungen ein nicht zu unterschätzendes Kriterium für die Qualität eines Studiengangs und 

es wirkt für die Hochschulen oftmals als eine lästige Pflicht, eben diese Studierbarkeit gerade im Rahmen von 

Reakkreditierungen nachzuweisen. Mit dem Urteil des Bundesverfassungsgerichtes am 17. Februar 2016 

(Bundesverfassungsgericht, Pressemitteilung Nr. 15/2016 vom 18. März 2016), welches dem gesamten 

Akkreditierungswesen aktuell die rechtliche Grundlage abspricht, bleibt zwar abzuwarten, wie sich das 

System der Akkreditierungen in Zukunft entwickeln wird. Nichtsdestotrotz sollte der Begriff der 

Studierbarkeit als positives strukturelles Element eines Studienganges im Kontext des Qualitätsmanagements 

angesehen werden.  

Das Forschungsvorhaben befasst sich daher mit  folgenden Fragestellungen: 

Wie ist Studierbarkeit begrifflich einzuordnen und welche Determinanten / Dimensionen liegen ihr 

zugrunde? 

Wie lässt sich Studierbarkeit operationalisieren? Gibt es ein geeignetes Modell zur Messung? 

Gewährleisten gerade nicht-traditionelle Studienformate die geforderte Studierbarkeit? 

Welche Handlungsempfehlungen lassen sich für die Entwicklung von Studiengängen in nicht-traditionellen 

Formaten ableiten? 
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Seitens des Akkreditierungsrates wird Studierbarkeit als „das entscheidende Kriterium für die Gestaltung von 

Studiengängen“ betrachtet und ist im Rahmen der Akkreditierung von Bildungsangeboten an Hochschulen 

regelmäßig zu überprüfen. (Burck, Grendel, 2011, S. 100) Der vehementen Thematisierung der Studierbarkeit 

als das „entscheidende Kriterium für die Gestaltung von Studiengängen“ (Akkreditierungsrat, 2013) zum 

Trotz ist bisher nicht klar, wie dieses Kriterium überprüft werden soll. Dabei bleibt auch ein aktuellerer 

Beschluss des Akkreditierungsrates (Nr. 20/2013, S. 12) unkonkret. 

Die Begrifflichkeiten Studienerfolg, Studienqualität und Studierbarkeit werden auch in der aktuellen 

wissenschaftlichen Literatur nicht einheitlich verwendet. Insofern ist es für das Ziel des Vorhabens 

unumgänglich, diese Begrifflichkeiten auf der Basis der bisherigen wissenschaftlichen Definitionen zu ordnen, 

was wie folgt in Form einer Pyramide dargestellt werden kann: 

 

 

 

Demzufolge wäre Studierbarkeit als Basis von Studienqualität und Studienerfolg zu sehen, wobei die 

Themenbereiche „Studienstil / Lernverhalten“, „soziale Herkunft / Ressourcen“ und auch das 

„Lehrverhalten“ der am Lehrprozess beteiligten Personen nicht außer Acht gelassen werden kann. Allerdings 

sind diese genannten Bereich nicht direkt durch die Hochschulen zu beeinflussen, so dass für das zu 

entwickelnde Modell v.a. diejenigen Faktoren Berücksichtigung finden sollen, die durch die Gestaltung 

seitens der Institution beeinflussbar sind.  
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Hier findet sich der Begriff der „formalen Studierbarkeit“, welcher sich auf einer Untersuchung des 

Verbundes norddeutscher Universitäten begründet und eben jene beeinflussbaren Teilbereiche erfasst: 

 

 

Quelle: Verbund Norddeutscher Universitäten, 2012, S. 6 

 

Eben diese Determinanten der Studierbarkeit ermöglichen es, gerade für weiterbildende Studiengänge von 

tradierten Studienformaten abzuweichen und trotzdem eine Studierbarkeit in Regelstudienzeit zu erlauben. 

Steigt man mit diesen begrifflichen Strukturen in das Qualitätsmanagement ein, so lassen sich weitere 

Ebenen von Studierbarkeit, die im Sinne des methodischen Vorgehens zur Messung erheblichen Einfluss 

ausüben können,  definieren: 
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Auf dieser Basis und mit dem Wissen um eine breite Basis an Erhebungen und Evaluationen seitens der 

Hochschulen und Weiterbildungsträger sollen die bereits vorhandenen und zum Teil wenig genutzten 

Ergebnisse aggregiert und um ein Studienverlaufsmonitoring erweitert werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Dieses Studienverlaufsmonitoring erscheint hier als ein wesentlicher Bestandteil, da gerade Studiengänge im 

Bereich der wissenschaftlichen Weiterbildung sich nicht immer an den tradierten Zeitmodellen orientieren, 

sondern oftmals andere Wege gehen. Insofern soll hier am Beispiel eines Fernstudiengangs ohne 

Semesterbindung der Studienverlauf aller Absolventen eines Studiengangs erfasst werden. In Verbindung 

mit Studierendenevaluationen und einer entsprechenden Absolventenevaluation lassen sich mit Hilfe 

statistischer Auswertungen Aussagen zur Studierbarkeit und gleichzeitig Handlungsempfehlungen für die 

Gestaltung neuer und Überarbeitung bestehender Studiengänge ableiten. 

Gerade im Kontext der Bemühung um eine zunehmende Öffnung der Hochschulen für Weiterbildung scheint 

der Themenkomplex der Studierbarkeit auch als Erfolgskriterium und Darstellungsmerkmal für potentielle 

Studierende, aber auch institutionelle Gremien und den Arbeitsmarkt von nicht unerheblicher Bedeutung zu 

sein. 
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Verstärkt Anwendungsbezug in der wissenschaftlichen Weiterbildung implementieren- 

Ein Versuch aus der Sicht des Qualitätsmanagements  

 

Autorinnen:  

Julia Grüber, Stina-Katharina Krüger, Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

 

 

Abstract: 

Das Spezifikum an Hochschulbildung ist, dass sie theorieorientiert ist. Mit der Forderung nach mehr 

Praxisbezug (Multrus 2013) entsteht einerseits die Aufgabe, wenn sich die Hochschule dieser annimmt, zu 

explizieren, dass Theorie und Praxis einander ergänzen (Markowitsch, Messerer, Prokopp 2004) und 

andererseits Maßnahmen zu entwickeln, diese Spannung und Ergänzung in der Lehre fruchtbar werden zu 

lassen. Gerade in der wissenschaftlichen Weiterbildung ist dieser Anspruch aktuell, da Studierende, die sich 

neben ihrem Beruf in wissenschaftlichen Weiterbildungsformaten befinden, einen großen Teil ihrer Zeit in 

der Welt praktischer Zusammenhänge und Tätigkeitsanforderungen verbringen, die nicht nach der Logik der 

disziplinaren Wissenswelten strukturiert sind. Die Gründe für die Teilnahme an Weiterbildungsformaten sind 

dabei unterschiedlich, gemeinsam ist ihnen jedoch, dass die Teilnehmenden ihre fachlichen und sozialen 

Kompetenzen erhöhen möchten (Präßler 2015), um sich im eigenen beruflichen und privaten Umfeld 

weiterzuentwickeln. Oft kommen diese Studierende mit konkreten Problemen bzw. Fragestellungen aus der 

Praxis oder sie erwarten einen praktischen Nutzen für ihr berufliches Umfeld. Wenn die Hochschulbildung 

den Ansprüchen dieser Zielgruppe gerecht werden will, muss sie die Brücke zwischen Theorie, Praxis und 

beruflicher Anwendung ermöglichen.  

 

Insbesondere in der beruflichen Weiterbildung ist die Anwendungsorientierung der Lehr- und Lernprozesse 
von immenser Bedeutung. Die Hochschulrektorenkonferenz schlägt in ihrer Veröffentlichung „Bologna-
Reader“ verschiedene Instrumente für die Ausgestaltung eines anwendungsorientierten Profils vor (HRK 
2004). Aufbauend auf den dortigen Ausführungen verorten wir diese Maßnahmen auf verschiedenen 
Ebenen.  
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So unterscheiden wir:  

1. Im Hochschulumfeld 

2. In der Hochschule 

3. Im Studiengang / Studienformat 

4. Im Modul 

5. In der Veranstaltung 

Im Bezug zu dieser Einteilung widmet sich unser Vorhaben der Messbarkeit der Stärke der 

Anwendungsorientierung, die durch das jeweilige Instrument bewirkt wird.  
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- 1997-2008 Wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Kontaktstelle Wissenschaftliche Weiterbildung der 

  Universität Bielefeld 

- Seit 2010 Stellvertretende Leiterin der Kontaktstelle Wissenschaftliche Weiterbildung der Universität 

  Bielefeld sowie Leiterin des Wissenschaftlichen Weiterbildungsprogramms STUDIEREN AB 50 

- Seit 1994 Persönliches Mitglied der Deutschen Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und 

  Fernstudium e.V. (DGWF; zuvor: AUE) 

- 2008-2012 Sprecherin der Arbeitsgruppe der Einrichtungen für Weiterbildung an Hochschulen  

  (AG-E) in der DGWF 

- Seit 2012 Stellvertretende Vorsitzende der DGWF und Leiterin der DGWF-Geschäftsstelle in Bielefeld 

  

mailto:ursula.bade-becker@uni-bielefeld.de
http://www.uni-bielefeld.de/weiterbildung
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Dipl.-Pol. Ulf Banscherus 

Humboldt-Universität zu Berlin 
Institut für Erziehungswissenschaften 
Abteilung Hochschulforschung 
 
ulf.banscherus@hu-berlin.de 
 
 
Ulf Banscherus ist wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Abteilung Hochschulforschung des Instituts für 

Erziehungswissenschaften der Humboldt-Universität zu Berlin. Zu seinen Aufgaben gehörte zwischen 2011 

und 2015 die Koordination des Teilprojektes Heterogene Zielgruppen der Wissenschaftlichen Begleitung des 

Bund-Länder-Wettbewerbs Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen. 

Ulf Banscherus ist Autor zahlreicher Veröffentlichungen zu den Themenfeldern Studienreform/ Bologna-

Prozess, Hochschulzugang/ Durchlässigkeit/ Lebenslanges Lernen und Hochschulsteuerung/ Qualitätssiche-

rung. Nach dem Studium der Fächer Politikwissenschaft, Soziologie, Wirtschaftspolitik und Angewandte 

Kulturwissenschaften an der Universität Münster und der Freien Universität Berlin war er Stipendiat im 

Promotionskolleg Lebenslanges Lernen der Hans-Böckler-Stiftung an der Technischen Universität Dresden. 

Zwischen 2007 und 2009 war er im Sächsischen Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst im 

Arbeitsbereich Hochschulentwicklungsplanung tätig. 

 
 

Dr. Christine Bauhofer  

Technische Universität Hamburg-Harburg (TUHH)/TuTech Innovation GmbH  
Koordinatorin ContinuING@TUHH 
 
bauhofer@tutech.de 
 
www.continu-ing.de 
www.tutech.de 
 
 
- 1984 Diplom-Chemikerin, Studium der Chemie an den Universitäten Stuttgart und Freiburg 

- 1985-1987 Promotion am Max-Planck-Institut für Festkörperforschung, Stuttgart (Dr. rer. nat.) 

- 2006-2008 Master of Business Administration (MBA), berufsbegleitendes Studium an der 

 Nordakademie 

- 2011  Zertifizierter Business Coach, Institut V.I.E.L., Hamburg 

- 1988-1999 Wissenschaftliche Tätigkeit/ Familienzeit/ Selbständige Tätigkeit als Beraterin 

- 1999-2008 LCI Publisher GmbH, Hamburg, Projektleiterin und Prokuristin  

- 2009-2010 HHLA Container Terminal Burchardkai GmbH, Hamburg, Projektleiterin im Personalbereich  

- 2011-2013 SCC Social Projects gGmbH, Hamburg, Mitglied der Geschäftsleitung  

- Seit 2013  TuTech Innovation GmbH, Entwicklung der wissenschaftlichen Weiterbildung für die TUHH 

- Seit 2014  Koordinatorin  „ContinuING@TUHH" im Rahmen des Bund-Länder-Wettbewerbs  

 "Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen"    

  

mailto:ulf.banscherus@hu-berlin.de
mailto:bauhofer@tutech.de
http://www.continu-ing.de/
http://www.tutech.de/
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em. O. Univ.Prof. Dr. Urs Baumann  

Uni 55-PLUS der Universität Salzburg 
Leiter Uni 55-PLUS 
 
urs.baumann@sbg.ac.at 
 

http://www.uni-salzburg.at/uni-55plus 

 
 
- geb. 1941 in Basel (Schweiz). 

- Studium der Psychologie an der Universität Freiburg i.Br. (Diplom, Promotion 1970); Habilitation 
Universität Freiburg i.Br. (1975). 

- Assistent/ Oberassistent am Institut für Psychologie der Universität und an der Psychiatrischen 
Universitätsklinik Zürich. (1970-1976) 

- Ordentlicher Professor (C4) für Klinische Psychologie am Institut für Psychologie der Christian Albrechts 
Universität Kiel (1976-1982).  

- Ordentlichen Universitätsprofessor am Institut für Psychologie der Universität Salzburg (1982-2010). Ruf 
der Universitäten Bonn, Hamburg, Berlin abgelehnt. 

- Leiter der SeniorInnen-Universität Uni 55-PLUS der Universität Salzburg seit 2012. 

- Schwerpunkte: Klinische Psychologie, Psychotherapie, Gesundheitspsychologie; Gerontopsychologie 
(über 300 Publikationen). 

- Ehrendoktorat der Universität Basel (2006); Ehrenbecher der Landeshauptstadt Salzburg (2008) für 
Verdienste um die Gesundheitsversorgung in den SeniorInnen-Heimen; Goldenes Ehrenzeichen für 
Verdienste um die Republik Österreich (2011). 

 
 

Dr. Eva-Maria Beck-Meuth  

Hochschule Aschaffenburg 
Professorin 
 
eva-maria.beck-meuth@h-ab.de 

 
www.h-ab.de 
 
 
- Diplom Physikerin, Ludwig-Maximilians-Universität München 1984 

- 1985-1987  Forschungsaufenthalt am Lawrence Berkeley Laboratory der University of California,  
  Berkeley 

- 1988  Promotion, Universität Bonn 

- 1988-1999 Alexander von Humboldt-Stiftung, wissenschaftliche Referentin und Leiterin des IT-Referats 

- 1999-2002 Deutsche Telekom AG, IT-Projektleiterin 

- Seit 2002 Professorin an der Hochschule Aschaffenburg für Mathematik, Informatik und   
  Projektmanagement     

mailto:urs.baumann@sbg.ac.at
http://www.uni-salzburg.at/uni-55plus
mailto:eva-maria.beck-meuth@h-ab.de
http://www.h-ab.de/
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Dipl.-Päd. Thomas Bertram  

Leibniz Universität Hannover – Zentrale Einrichtung für Weiterbildung 
www.ghs.uni-hannover.de  
Leitung Gasthörenden- und Seniorenstudium 
 
Thomas.Bertram@zew.uni-hannover.de 
 
 
- Gelernter Buchhändler  

- Studierte Erwachsenenbildung an der Leibniz Universität Hannover, u.a. bei Prof. Horst Siebert 

- Führte 2008 bis 2014 zwei EU-Projekte zum demografischen Wandel durch: LernZeitAlter und VielfALT 

- Seit 2007  Mitarbeiter im Gasthörenden- und Seniorenstudium der Leibniz Universität Hannover 

- Seit 2014  Leiter dieser Einrichtung 

- Seit 2013  Mitglied im Sprecher/innen/rat der BAG WiWA 

- Seit 2016  Vorsitzender der BAG WiWA 

 
 

Dr. rer. pol. André Bisevic  

Fraunhofer-Institut für Windenergie und Energiesystem IWES 
Königstor 59 
34119 Kassel 
Online M.Sc. Wind Energy Systems 
 
andre.bisevic@iwes.fraunhofer.de 
 

Seit 6/2016 

Wissenschaftliche Mitarbeiter für die Projektkoordination des Online-Masters Wind Energy Systems im 

Fachgebiet Baumechanik/Baudynamik an der Universität Kassel, Institut für Baustatik und Baudynamik 

1/2015 

Dissertation am Fachbereich Gesellschaftswissenschaften der Universität Kassel EU-Strukturfondspolitik: 

Grenzen der Lissabonstrategie in Mecklenburg-Vorpommern und Pommorskie 

Seit 9/2011 

Wissenschaftliche Mitarbeiter für die Projektkoordination des Online-Masters Wind Energy Systems am 

Fraunhofer Institut für Windenergie und Energiesystemtechnik, Bereich Energiewirtschaft und Netzbetrieb,  

3/2010 – 4/2013 

Universität Kassel, Fachbereich Elektrotechnik und Informatik 

Koordinator und Wissenschaftlicher Mitarbeiter für den  European Master in Renewable Energy (EUREC) am 

Fachgebiet Rationelle Energiewandlung 

8/2009 – 12/2009 

Rutgers State University of New Jersey, Newark, USA, Division of Global Affairs (DAAD-

Forschungsstipendium) 

  

mailto:Thomas.Bertram@zew.uni-hannover.de
mailto:andre.bisevic@iwes.fraunhofer.de


4. Kurzportraits der Beitragenden sowie der Moderatorinnen und Moderatoren 

177 
  

Cornelia Böhmer  

Dipl. -Ing. Cornelia Böhmer  
Hochschule Aschaffenburg 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 
Cornelia.boehmer@h-ab.de 
 
www.h-ab.de 
 
 
- Diplom-Ingenieur, Studium Werkstoffeinsatz an der Technischen Universität Bergakademie Freiberg, 

Abschluss 1984 

- Seit 2008 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der HAW Aschaffenburg 

 
 

Stefan Brämer (M.A.)  

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
Institut für Mikro- und Sensorsysteme 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
 
stefan.braemer@ovgu.de 
 
www.avt.ovgu.de 
 
 
- Studium der Berufs- und Betriebspädagogik, Betriebswirtschaftslehre und Sportwissenschaft an der 

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg (Abschluss 2006) 

- Seit 2007 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Mikro- und Sensorsysteme an der Fakultät für 

 Elektrotechnik und Informationstechnik der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

 

  

mailto:Cornelia.boehmer@h-ab.de
http://www.h-ab.de/
mailto:stefan.braemer@ovgu.de
http://www.avt.ovgu.de/
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Prof. Mag. Peter Braun  

St. Virgil Salzburg 
Direktor 
 
peter.braun@virgil.at 
 
www.virgil.at 
 
 
- Erziehungswissenschaftler 

- ULG Palliativ Care 

- Hochschullehrgang „Professionelles Management von Ehrenamtlichen” 

 
 

Katrin Brinkmann 

Katrin Brinkmann MBA 
Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin der wissenschaftlichen Begleitung 
des Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ 
 
katrin.brinkmann@uni-oldenburg.de 
 
www.offene-hochschulen.de 
 
 
- Seit 2012 Wissenschaftliche Mitarbeiterin der wissenschaftlichen Begleitung zum Bund-Länder- 

 Wettbewerb „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ 

- Seit 2011 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Arbeitsbereich Weiterbildung und Bildungsmanagement 

 (we.b) der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg im Rahmen der Lehre und   

 unterschiedlicher Forschungsprojekte tätig, u.a. im Projekt STU+BE – Studium für  

 Berufstätige – Erfolgsfaktoren für Lifelong Learning an Hochschulen, im Modellvorhaben 

 OHN – Offene Hochschule Niedersachsen und im Projekt AnHoSt – Anrechnungspraxis in 

 Hochschulstudiengängen 

- 2008-2011 Traineeprogramm mit dem Schwerpunkt Bildungsmanagement an der Carl von Ossietzky 

  Universität Oldenburg und paralleles berufsbegleitende Masterstudium Bildungs- und  

  Wissenschaftsmanagement (MBA)  

- 2005-2008 Studium der Wirtschafts- und Erziehungswissenschaften an der Carl von Ossietzky Universität 

  Oldenburg 

 

  

mailto:peter.braun@virgil.at
http://www.virgil.at/
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http://www.offene-hochschulen.de/


4. Kurzportraits der Beitragenden sowie der Moderatorinnen und Moderatoren 

179 
  

Dr. Eva Cendon 

Forschungsstelle für Weiterbildungsforschung und Bildungsmanagement (FWB) 
Deutsche Universität für Weiterbildung (DUW) 
Leiterin der Forschungsstelle 
 
eva.cendon@duw-berlin.de 
 
http://fwb.duw-berlin.de 
 
 
- Erziehungswissenschaftlerin, Diplomstudium der Pädagogik mit Schwerpunkt Weiterbildung an der Karl-

Franzens-Universität Graz, Abschluss 1999 

- 1999-2005 Promotion am Institut für Erziehungswissenschaften der Karl-Franzens-Universität Graz 

- 2005-2009 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Department für Weiterbildungsforschung und  
  Bildungsmanagement an der Donau-Universität Krems 

- Seit 2009 Forscherin und Studiengangleiterin an der Deutschen Universität für Weiterbildung (DUW)  

- Seit 2012 Leiterin der Forschungsstelle für Weiterbildungsforschung und Bildungsmanagement (FWB) 

- Projektleitung für die Deutsche Universität für Weiterbildung (DUW) in der wissenschaftlichen Begleitung 
zum Bund-Länder-Wettbewerb „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ 

- Mitglied der DGWF und DGFE 

- Themenschwerpunkte (Auswahl): Lebenslanges Lernen und Hochschulen, Kompetenz- und 
Lernergebnisorientierung, Reflexives Lernen sowie Praxisforschung  

 
 

Birgit Czanderle, M.A.  

Birgit Czanderle, M.A. 
Wilhelm Büchner Hochschule  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 
birgit.czanderle@wb-fernstudium.de 
 
www.wb-fernstudium.de 
 
 
- Diplom-Betriebswirtin (FH), Studium der Betriebswirtschaftslehre an der Berufsakademie Mannheim 

sowie der SRH Hochschule Heidelberg, Abschluss 2000 und 2004 

- 2010-2013 Studium der Erwachsenenbildung an der Technischen Universität Kaiserslautern,  
  Abschluss Master of Arts 

- Seit 2014  Promotionsstudium zum Dr. phil. an der Humboldt Universität Berlin 

- 2001-2010  Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der SRH Hochschule Heidelberg  

- Seit 2010  Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Wilhelm Büchner Hochschule in Pfungstadt 

 

  

mailto:eva.cendon@duw-berlin.de
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Isabel Dahlhausen, B.A. 

Weiterbildungsprogramm „Intelligente Eingebettete Mikrosysteme“ 
Technische Fakultät, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 
Bildungsreferentin und E-Learning Koordination 
 
dahlhausen@masteronline-iems.de 
 
http://www.masteronline-iems.de 
 
 
- Studium Bildungsplanung und Instructional Design (Bachelor of Arts, Abschluss 2015) sowie 

Bildungswissenschaften Lehren und Lernen (Master of Arts, voraussichtliches Ende 2017) an der Albert-

Ludwigs-Universität Freiburg  

- Projektmitarbeiterin bei „Freiräume für wissenschaftliche Weiterbildung“  im Rahmen des Bund-Länder-

Wettbewerbs  „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ 

- Seit 2015 Bildungsreferentin und E-Learning Koordinatorin des Weiterbildungsprogramms IEMS an der 

Technischen Fakultät der Universität Freiburg 

- Seit 2016 Mitarbeit im Lehrentwicklungsprojekt „Debat-O-Meter“ zwischen der technischen Fakultät und 

dem Seminar für wissenschaftliche Politik  

- Arbeits- und Forschungsschwerpunkte u.a. Entwicklung und Umsetzung von Blended-Learning-

Konzepten für die wissenschaftliche Weiterbildung, Usability-Forschung einer Applikation zur Bewertung 

von TV-Duellen, Evaluationsforschung mit Schwerpunkt Transferwirkung 

 
 

Gunther Dahm, M.A.  

Deutsches Zentrum für Hochschul- und Wissenschaftsforschung 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 

 
dahm@dzhw.eu 

 
www.dzhw.eu 
 
 
Nach einem Berufsakademiestudium der Betriebswirtschaftslehre und einer Tätigkeit im Bankbereich 
studierte Gunther Dahm Soziologie, Politikwissenschaft und Philosophie an der Technischen Universität 
Dresden.  
Seit 2010 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Deutschen Zentrum für Hochschul- und Wissenschaftsforschung 
(DZHW) in Hannover. Dort war er zunächst in Etappe 7 des Nationalen Bildungspanels („Hochschulstudium 
und Übergang in den Beruf“) beschäftigt.  
Seit 2012 ist er Mitarbeiter im Projekt „Nicht-traditionelle Studierende zwischen Risikogruppe und 
akademischer Normalität“. Neben der Studienerfolgsforschung gilt sein Interesse dem Verhältnis von 
allgemeiner, beruflicher und hochschulischer Bildung. 
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Christoph Damm  

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
 
christoph.damm@ovgu.de 
 
www.meb.ovgu.de 
 
 
- Master of Arts Erwachsenenbildung; Bachelor of Arts Soziale Arbeit 

- Doktorand an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

- Forschungsschwerpunkte:  

Organisationen, Kooperationen und Netzwerke in der Erwachsenenbildung; Anrechnung- und 

Anerkennungspraxen der wissenschaftlichen Weiterbildung; Politische Erwachsenenbildung; 

Alphabetisierung und Grundbildung; Dokumentarische Evaluationsforschung 

 
 

Kristina Davie, M.A. 

Justus-Liebig-Universität Gießen, Verbundprojekt WM3 Weiterbildung Mittelhessen  
Verwaltungsmitarbeiterin 
 
kristina.davie@admin.uni-giessen.de 
 
www.wmhochdrei.de  
 
 
- Master of Arts in Erziehungswissenschaft, Studium der Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt 

Außerschulische Bildung an der Justus-Liebig-Universität Gießen, Abschluss 2014 

- 08/2014- 03/2015 Wissenschaftliche Hilfskraft im Verbundprojekt WM3 Weiterbildung Mittelhessen; 

   Unterstützung der Projektkoordination an der Justus-Liebig-Universität Gießen 

- Seit 2015 Projektmitarbeiterin im Verbundprojekt WM3 Weiterbildung Mittelhessen;   

 Kooperationsmanagement und Dozierendengewinnung 

 

  

mailto:christoph.damm@ovgu.de
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Dr. Markus Deimann 

FernUniversität Hagen, Lehrgebiet Mediendidaktik 
Akademischer Rat 
 
markus.deimann@fernuni-hagen.de 
 
http://ifbm.fernuni-hagen.de 
 
 
- Erziehungs- und Politikwissenschaftler, Abschluss Magister Atrium  (M.A.),  

2007 Promotion an der Universität Erfurt 

- Nach dem Studium wissenschaftlicher Mitarbeiter im BMBF-Projekt Multimediales Fernstudium an der 
Technischen Universität Ilmenau 

- 2006-2013 Wissenschaftlicher Mitarbeiter des Lehrgebiets Mediendidaktik an der FernUniversität  
  Hagen 

- Seit 2013 Akademischer Rat an der FernUniversität Hagen im Lehrgebiet Mediendidaktik 

 
 

Prof. Dr. Michael Dick 

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
Dekan der Fakultät für Humanwissenschaften 
Professur für Betriebspädagogik  
 
Michael.dick@ovgu.de 
 
www.ovgu.de 
 
- Seit 2012 Professor für Betriebspädagogik an der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg 

- 2009 Habilitation an der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg 

- 2008-2012 Professor für Angewandte Psychologie, Hochschule für Angewandte Psychologie FH  
  Nordwestschweiz, Olten 

- 2002-2008 Juniorprofessor für Erwachsenen-/ Weiterbildung und Organisationsentwicklung,  

  Otto-von-Guericke Universität Magdeburg 

- 2007 Vertretungsprofessur für Organisationspsychologie, Universität Münster 

- 2008 Verleihung des Walther-Engel Preises 

- 1996-2002 Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Technische Universität Hamburg-Harburg, Arbeitsbereich 
  Arbeitswissenschaft 

- 2001 Dr. rer. pol.: Technische Universität Hamburg-Harburg 

- 1986-1994 Studium und Diplom der Psychologie Universität Hamburg, Schwerpunkt Arbeits-, Betriebs- 
  und Umweltpsychologie 
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Prof. Dr. Olaf Dörner 

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
Juniorprofessor 
 
olaf.doerner@ovgu.de 
 
www.ebwb.ovgu.de 
 
 
- Juniorprofessor für Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt Erwachsenenbildung und 

Weiterbildung 

- Forschungsschwerpunkte:  
 Regulative der Beteiligung an Erwachsenen- und Weiterbildung 
 Umgang mit Wissen 
 Bildung Erwachsener 
 Bild und Erwachsenenbildung (Bildhafte Diskursivität lebenslangen Lernens) 
 Methoden und Methodologien qualitativer Erwachsenenbildungsforschung 

 
 

Claudia Eckstein (M.A.) 

Duale Hochschule Baden-Württemberg Stuttgart 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 
claudia.eckstein@dhbw-stuttgart.de  
 
www.dhbw-stuttgart.de/projekt-open 
 
 
- Examinierte Krankenschwester, Abschluss 1999 

- Mehrjährige Berufserfahrung in verschiedenen Pflege- und Ausbildungsbereichen  

- Studium Pflegepädagogik (B.A.) an der Hochschule Esslingen am Neckar, Abschluss 2014 

- Studium Pflegewissenschaft (M.A.) an der Hochschule Esslingen am Neckar, Abschluss 2015 

- Seit 09/2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt OPEN – OPen Education in Nursing  

 (BMBF gefördertes Projekt) 

 
  

mailto:olaf.doerner@ovgu.de
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Dr.-Ing. Ulrich Eggert  

Master:Online-Akademie der Universität Stuttgart 
Geschäftsführer 
 
eggert@master-online.info 
 
www.master-online.info 
 
 
- Diplom-Ingenieur, Studium des allgemeinen Maschinenbaus an der Universität Fridericiana Karlsruhe, 

Abschluss 1991 

- 1992-1997 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Werkzeugmaschinen der Universität Stuttgart, 

  Promotion 2002 

- 1997-2007 Stellvertretender Leiter des Akademischen Auslandsamts der Universität Stuttgart 

- 2008-2012 Dezernat Forschung und Kommunikation, zuständig für IP 

- 2009-2012 Berufsbegleitende Ausbildung in körperorientierter Psychotherapie;  

Seit 2012 nebenberuflich tätig in eigener Praxis 

- Seit 2013 Geschäftsführer der Master:Online-Akademie der Universität Stuttgart 

 

 

Lisa Eifert M.A. 

Lisa Eifert  
Fraunhofer-Gesellschaft (Fraunhofer Academy) 
Bildungsreferentin 
 
Lisa.eifert@zv.fraunhofer.de 
 
http://www.academy.fraunhofer.de 
 
 
- Bachelor-Studium: „Außerschulische Bildung“ mit Schwerpunkt Erwachsenenbildung - Justus-Liebig-

Universität Gießen, Abschluss 2010 

- Masterstudium: „Erziehungswissenschaft – Heterogenität in Erziehung und Bildung“ mit Schwerpunkt 

Erwachsenen- und Weiterbildung - Universität Augsburg; Abschluss 2014 

- Seit 2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin / Bildungsreferentin; Zentrale der Fraunhofer-Gesellschaft,  

 Fraunhofer Academy (München) 
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Martina Emke, M.A.  

Martina Emke 
Servicestelle Offene Hochschule Niedersachsen gGmbH  
Projektleiterin 
 
Martina.Emke@servicestelle-ohn.de 
 
Twitter: @MartinaEmke  
 
 
- Dipl.-Betriebswirtin / B.A. (Hons) International Business; Studium International Business an der FH 

Dortmund und der University of Plymouth, Großbritannien, Abschluss 1993 

- M.A., berufsbegleitendes Studium der Erwachsenenbildung an der TU Kaiserslautern, Abschluss 2006  

- Seit 2015 Berufsbegleitende Promotion an der Open University, Großbritannien, im Bereich informelle 

  Weiterbildung durch Soziale Medien 

- 2000-2013 Lehrtätigkeit in den Bereichen Englisch und Wirtschaftslehre in der Erwachsenenbildung, der 

  beruflichen Bildung und an einer Hochschule 

- Seit 2008 Projektleitung und Mitarbeit in Projekten des Europäischen Fremdsprachenzentrums;  

  Publikationen zum autonomen Fremdsprachenerwerb Erwachsener, zum Einsatz von Neuen 

  Medien im Fremdsprachenunterricht und zum Weiterbildungsbedarf von   

  Sprachenlehrenden im Bereich Neuer Medien 

- Seit 2014 Projektleiterin des OHN-KursPortals (https//ohn-kursportal.de ) bei der Servicestelle Offene 

  Hochschule Niedersachsen 
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Karolina Engenhorst  

Karolina Engenhorst (M.A.)  
Hochschule für angewandte Wissenschaften München 
Wissenschaftliche Referentin Qualitätsmanagement 
 
www.hm.edu 
 
 
- B.A. Betriebswirtschaft, Studium mit Schwerpunkt „International Business“ an der Dualen Hochschule 

Baden-Württemberg Ravensburg in Kooperation mit der wenglor sensoric gmbh (Tätigkeit in der 

internationalen Vertriebsleitung), Abschluss 2009 

- M.A. Betriebswirtschaft, Studium der Betriebswirtschaft mit Schwerpunkt „Marketing Management“ an 

der Hochschule für angewandte Wissenschaften München, Abschluss 2011 

- Seit 2011 in diversen Funktionen an der Hochschule für angewandte Wissenschaften München 

o 2011-2012: Assistenz für Weiterbildung an der Fakultät für Betriebswirtschaft 

o 2012-2015:  Studiengangsreferentin im Verbundprojekt „Offene Hochschule Oberbayern 

 (OHO)“ (Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen) 

o Seit 2015: Wissenschaftliche Referentin für Qualitätsmanagement in der Abteilung 

 Hochschulentwicklung 

- Erwerb des Zertifikatsabschlusses „Zusatzstudium Erwachsenenpädagogik“ an der Hochschule für 

Philosophie München, Abschluss 2016 

- 2013 - voraussichtlich 2017 (Einreichen geplant für Ende 2016) berufsbegleitende, externe Promotion in 

der Abteilung Hochschulforschung am Institut für Erziehungswissenschaften der Kultur-, Sozial- und 

Bildungswissenschaftlichen Fakultät der Humboldt Universität zu Berlin 

 
 

Dipl.-Kffr. Sabina Ertl  

Donau-Universität Krems 
International Officer 
 
sabina.ertl@donau-uni.ac.at 
 
www.donau-uni.ac.at 
 
 
- Diplom-Kauffrau, Studium der Wirtschaftswissenschaften an der Universität Ingolstadt-Eichstätt; 

Deutschland, Abschluss 1999 

- Seit 2015 Promotion an István Széchenyi Doktoratsschule der Wirtschafts- und    

  Organisationswissenschaften; Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät der Westungarischen 

  Universität in Sopron, Ungarn 

- Seit 2000 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Donau-Universität Krems, Österreich 

- Seit 2006 Mitarbeiterin im International Office der Donau-Universität Krems, Österreich 

 
  

http://www.hm.edu/
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Dr. Nina Feldmann  

Dr. Nina Feldmann  
Hochschule Aschaffenburg 
Wiss. Mitarbeiterin 
 
nina.feldmann@h-ab.de 
 
www.h-ab.de 
 
 
- Diplom-Sportwissenschaftlerin Schwerpunkt Informatik, Studium der Sportwissenschaft mit 

Schwerpunkt Informatik an der TU Darmstadt, Abschluss 2007 

- 2007-2013 Promotion am Institut für Sportwissenschaft der Technischen Universität Darmstadt, 

Fachbereich Humanwissenschaften 

- Seit 2012 wiss. Mitarbeiterin an der Hochschule Aschaffenburg in verschiedenen Projekten: 

 2012-2015 Projekt Open e-University 1. Phase – Entwicklung und Erprobung eines   

 berufsbegleitenden Bachelorstudiengangs in Elektro- und Informationstechnik 

 2013-2015  Projekt EVELIN – Experimentelle Verbesserung des Lernens von Software Engineering 

 Seit 2015  Projekt Open e-University 2. Phase  – Entwicklung eines berufsbegleitenden  

 Bachelorstudiengangs in Wirtschaftsingenieurwesen 

 Seit 2015  Projekt STRUKTUR 2015 – Strukturelle Entwicklung der Weiterbildung und des  

 lebenslangen Lernens an bayerischen Hochschulen 
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Bettina Flaiz (M.A.)  

Duale Hochschule Baden-Württemberg Stuttgart 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 
bettina.flaiz@dhbw-stuttgart.de 
 
www.dhbw-stuttgart.de/projekt-open 
 
 
- Examinierte Krankenschwester, Abschluss 2001 

- Mehrjährige Berufserfahrung in verschiedenen Bereichen  

- Studium Pflege/Pflegemanagement an der Hochschule Esslingen am Neckar, Bachelor Abschluss 2009 

- Studium Pflegewissenschaft an der Hochschule Esslingen am Neckar, Master of Arts, Abschluss 2010 

- Pflegedienstleitung in einem Altenpflegeheim mit 120 Plätzen, Stuttgart 

- Seit 04/2013 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt OPEN – OPen Education in Nursing (BMBF 

 gefördertes Projekt), Entwicklung eines berufsbegleitenden Studiengangs für bereits 

 beruflich qualifizierte Pflegende 

- Seit 01/2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt Master für Gesundheitsberufe  

-  (gefördertes Verbundprojekt durch das Ministerium für Wissenschaft Forschung und 

 Kunst Baden-Württemberg MWK)  

- Seit 10/2014 Promovendin im Promotionsprogramm an der Philosophisch Theologischen Hochschule 

 Vallendar  

 
 

Eva Friedrich, M.Sc.  

Technische Hochschule Brandenburg 
Leiterin Zentrum für Durchlässigkeit und Diversität 
 
Eva.friedrich@th-brandenburg.de 
 
 
- Studium der Betriebswirtschaftslehre mit Schwerpunkt Freizeit- und Tourismusmanagement  an der 

Fachhochschule Stralsund: Bachelor of Business Administration  

- Studium an der TU Berlin, Wissenschaftsmanagement; Abschluss 2010: Master of Science  

- 2010-2012 Akademische Mitarbeiterin im Innopunktprojekt „Weitersehen-Weiterbilden-

 Weiterkommen“, Technische Hochschule Brandenburg 

- 2012-2014 Akademische Mitarbeiterin im Ankom Projekt: „Einsteigen-Zusteigen-Aufsteigen“, 

 Technische Hochschule Brandenburg 

- 2013-2015 Akademische Mitarbeiterin im Projekt: „Work Based Learning“, Technische Hochschule 

 Brandenburg 

- 2016 Projektleiterin im Projekt „MasterPlan“; Technische Hochschule Brandenburg 

- Seit 05/2016 Leiterin Zentrum für Durchlässigkeit und Diversität, Technische Hochschule Brandenburg 

  

mailto:bettina.flaiz@dhbw-stuttgart.de
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Ulrike Frosch M.A. 

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl Betriebspädagogik 
 
ulrike.frosch@ovgu.de 
 
www.ovgu.de 
 
 

- Seit 2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt „Weiterbildungscampus Magdeburg“ im  
 Rahmen der Bund-Länder-Initiative „Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschulen“,  
 2. Wettbewerbsrunde 

- Seit 2012 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg,  
 Lehrstuhl Betriebspädagogik 

- 2006–2012 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg,  
Lehrstuhl Betriebliche Weiterbildung und Personalentwicklung 

- 2000–2006 Studium der Berufs- und Betriebspädagogik und Soziologie an der Otto-von-Guericke- 
  Universität Magdeburg  

Arbeits- und Forschungsschwerpunkte: 

- Organisationstheorie, Organisationsentwicklung und Wissensmanagement  
- Lebenslauf- und Biographieforschung  
- Arbeitsorientierte Kompetenzentwicklung und –messung 

 
 

Heidi Gaube, MA, MBA  

Medizinische Universität Graz  
www.medunigraz.at/ps  
www.medunigraz.at/international   
 
Internationale Mobilität und postgraduale Aus- und Fortbildung  
heidi.gaube@medunigraz.at   
 
 

- Studium der Erziehungswissenschaften, Universität Graz, 1986-1991 

- Akademielehrgang Projektmanagement, Pädagogische Akademie der Diözese Graz-Seckau, Graz, 

Abschluss 2003 

- MA Systemisches Management–Leiten und Entwickeln in Sozial- und Bildungseinrichtungen und anderen 

Organisationen, KF / UNI for LIFE, Abschluss 2011 

- MBA Human Resource Management, KF / UNI for LIFE, Abschluss 2015 

- Aus und Weiterbildungen in den Bereichen Europäisches Projektmanagement, Gender Mainstreaming, 

Bildungsmarketing, Qualitätsmanagement, Life Long Learning, Community Education  

- Seit 23 Jahren in der Erwachsenenbildung tätig (Projektentwicklung, Projektmanagement und 

Umsetzung, Konzeption, Ausbildungsentwicklung und Ausbildungsmanagement, Training und Beratung) 

- Seit 2015 Referentin für Universitätslehrgänge an der Medizinischen Universität Graz 

  

mailto:ulrike.frosch@ovgu.de
http://www.ovgu.de/
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Prof. Dr. phil. Stefan Gesmann  

FH Münster, Fachbereich Sozialwesen  
Professor für Erwachsenenbildung/ Weiterbildung in der Sozialen Arbeit 
Geschäftsführer Referat Weiterbildung,  
 
gesmann@fh-muenster.de 
 
www.weiterbildung-sozialwesen.de 
 
 
- Diplom-Sozialpädagoge (2004), Masterabschluss in Sozialmanagement (2008) 

- 2009-2015 Promotion am Institut für Erziehungswissenschaften der Universität Münster  

- Seit 2008 Geschäftsführung des Referats Weiterbildung 

- Seit dem SoSe 2015 Professor für Erwachsenenbildung/Weiterbildung in der Sozialen Arbeit 

 
 

Daniela Gleim M.A.  

Universität Kassel 
Online M.Sc. Wind Energy Systems 
Mönchebergstr. 7 
34125 Kassel 
 
wes@uni-kassel.de 
 
 

Seit 02/2014 

- Koordination des Projekts "Stärkung des forschungsbezogenen Lehrens und Lernens in den 

Bachelorstudiengängen des Fachbereichs Bauingenieur- und Umweltingenieurwesen" im Fachbereich 

Bauingenieur- und Umweltingenieurwesen, Universität Kassel 

Seit 12/2011 

- Wissenschaftliche Mitarbeiterin für die Projektkoordination des Online-Masters Wind Energy Systems im 

Fachgebiet Baumechanik/Baudynamik an der Universität Kassel, Institut für Baustatik und Baudynamik 

10/2009 - 11/2011 

- Studium Master Empirische Bildungsforschung an der Universität Kassel, Thema der Abschlussarbeit: Zur 

Konstruktion des Lehrer-Schüler-Verhältnisses durch Peers - Konflikte unvermeidbar? 

9/2010 - 12/2010 

- Viermonatiges Forschungspraktikum im Projekt "Peergroups und schulische Selektion - 

Interdependenzen und Bearbeitungsformen", Zentrum für Schul- und Bildungsforschung, Halle/Saale, 

Leitung: Prof. Dr. Heinz-Hermann Krüger 

10/2006 - 9/2009 

- Studium Bachelor Soziologie mit Nebenfach Erziehungswissenschaften an der Universität Kassel, Thema 

der Abschlussarbeit: Autorität und Macht im Lehrer-Schüler-Verhältnis  

mailto:gesmann@fh-muenster.de
http://www.weiterbildung-sozialwesen.de/
mailto:wes@uni-kassel.de
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Lisa Gödecker (M.Sc.) 

Institution: Universität Osnabrück, Fachbereich 8 Humanwissenschaften,  
Fachgebiet New Public Health, Institut für Gesundheitsforschung und Bildung 
Funktion: Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 
E-Mail: lisa.goedecker@uni-osnabrueck.de 
 
http://www.newpublichealth.uni-osnabrueck.de 
 
 
- Gesundheits- und Krankenpflegerin, Ausbildung an der Krankenpflegeschule des Ameos Klinikum 

Osnabrück, Abschluss: 2009 

- Gesundheits- und Pflegewissenschaftlerin M.Sc., Studium an der Martin-Luther-Universität Halle 

Wittenberg, Abschluss: 2015 

- Seit 2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität Osnabrück 

 
 

Elke A. Gornik  

Mag. Elke A. Gornik, MBA 
Universität Wien, Postgraduate Center 
Deputy Director 
 
elke.gornik@univie.ac.at 
 
www.postgraduatecenter.at 
 
 
- Bildungs- und Wissenschaftsmanagement (MBA), Universität Oldenburg 

- Publizistik- u. Kommunikationswissenschaft, Slawistik und Betriebswirtschaft, Universität Wien und 

Wirtschaftsuniversität Wien 

- Seit 2009 Deputy Director des Postgraduate Center, Universität Wien und seit 2013 Head of  

 Postgraduate Programs and Quality Management 

- Seit 2016 Mitglied des Vorstandes von AUCEN (Austrian University Continuing and Staff Development 

 Network) und Koordinatorin des Bereiches wissenschaftliche/Universitäre Weiterbildung 

- 2012-2015 Leiterin der Geschäftsstelle von AUCEN  

- 2007-2008 Projektmanagerin für nationale Bildungsprojekte und Kooperationsprogramme am Referat 

  universitäre Weiterbildung, Universität Wien 

- 1999-2006 Consulting-Tätigkeiten und Projektassistenz im Kontext Finanzmanagement,   

  Drittmittelaquise und PR/Kommunikation (u.a. Universität Wien, ZVA Österreich, BLM  

  Marketing, ORF, ÖH Wien) 

 
  

mailto:lisa.goedecker@uni-osnabrueck.de
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Dr. Gabriele Gröger 

Dr. Gabriele Gröger 
Universität Ulm 
Geschäftsführerin der School of Advanced Professional Studies 
 
www.uni-ulm.de/saps 
 
gabriele.groeger@uni-ulm.de 
 
- Seit 11/2011 Geschäftsführerin der School of Advanced Professional Studies der Universität Ulm 

- 1997-2011 Leiterin der Koordinierungsstelle des BioRegionUlm Förderverein Biotechnologie e.V.  

- 1998-2011  Leiterin der Geschäftsstelle der Akademie für Wissenschaft, Wirtschaft und Technik an der 

 Universität Ulm  

- 2001-2011  Leiterin der Abteilung Entwicklungsplanung im Dezernat I der Universität Ulm und in 

 dieser Funktion verantwortlich für die Struktur- und Entwicklungsplanung sowie den 

 Aufbau der Alumni-Geschäftsstelle und des Career Service 

- 1990-1998 Wissenschaftliche Mitarbeiterin der Sektion Polymere und Postdoc in Graduiertenkollegs an der 

 Universität Ulm 

- 1989 Promotion zum Dr. rer. nat. 

- 1982 Abschluss als Diplom-Chemikerin  

 
 

Laura Gronert, M.A.  

Justus-Liebig-Universität Gießen, Verbundprojekt WM3 Weiterbildung Mittelhessen  
Verwaltungsmitarbeiterin 
 
laura.gronert@admin.uni-giessen.de 
 
www.wmhochdrei.de  
 
- Master of Arts in Demokratie und Kooperation, Abschluss 2013 

- 02/2013-08/2013 Wissenschaftliche Hilfskraft in der Stabsabteilung Studium, Lehre, Weiterbildung und 

  Qualitätssicherung an der Justus-Liebig-Universität Gießen; Betreuung von (Re-)  

  Akkreditierungsverfahren 

- 08/2013-04/2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Fachbereich 06 Psychologie und Sport an der Justus-

 Liebig-Universität Gießen; Mitarbeit bei der Entwicklung eines Masterstudienganges 

- 04/2014-11/2014 Verwaltungsangestellte am Fachbereich 11 Medizin, Mitarbeit bei der Entwicklung eines 

 weiterbildenden Masterstudienganges im Verbundprojekt WM3 Weiterbildung  

 Mittelhessen 

- 04/2014-03/2015 Projektmitarbeiterin im Verbundprojekt WM³ Weiterbildung Mittelhessen;   

 Betreuung der Angebotsentwicklung von weiterbildenden Programmen 

- Seit April 2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin des Verbundprojektes WM3 Weiterbildung Mittelhessen; 

 Professionalisierungsbedarfe in der Studiengangkoordination;  Vertrieb und  Dienstleistungs-

 management 

   

http://www.uni-ulm.de/saps
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Julia Grüber  

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
Mitarbeiterin Qualitätssicherung in Studium und Lehre 
 
Julia.grueber@ovgu.de 
 
www.ovgu.de 
 
 
- Master of Science, Studium der Betriebswirtschaftslehre an der Martin-Luther-Universität Halle-

Wittenberg, Abschluss 2012 

- Master of Science, Studium der Volkswirtschaftslehre an der Martin-Luther-Universität Halle-

Wittenberg, Abschluss 2013 

 

- 2012-2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Wirtschaftspolitik und   

  Wirtschaftsforschung an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 

- 2013-2014 Begleitung der Re-Akkreditierungsverfahren der Studiengänge der Juristischen und  

  Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 

- Seit 2015 Mitarbeiterin Qualitätssicherung in Studium und Lehre an der Otto-von-Guericke-Universität 

 Magdeburg 

 
 

Ao.Univ.Prof.in  Dr.in Karin Gutiérrez-Lobos 

Medizinische Universität Wien 
Fachärztin für Psychiatrie und Neurologie 
Psychotherapeutin,  
 
Ausbildung in Krankenhausmanagement 
Moderatorin „Medizin und Gesundheit“ ORF, Ö1 
Studium der Medizin in Wien 
 
- 2007-2015 Vizerektorin der MedUni Wien für Lehre Personalentwicklung Diversitätsmanagement und 

  Gender (Verwaltungspreis des BKA für Diversitätsmanagement, meritus, Iris für  
  Konfliktkultur) 

- 2008-2015 Gründerin und Vorsitzende der Task Force „Gender & Diversity“ der Universitätenkonferenz 

- Forschungsschwerpunkte:  
 Forensische Psychiatrie 
 Sozialpsychiatrie 
 Geschlechtsspezifische Faktoren psychischer Erkrankungen 
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Helmar Hanak 

Servicestelle Offene Hochschule Niedersachsen gGmbH  
Referent für Anrechnung, Zugangsfragen und Beratung 
 
helmar.hanak@servicestelle-ohn.de 
 
www.offene-hochschule-niedersachsen.de 
 
 
- Seit 2013 Promotion am Institut für Erziehungswissenschaften der Philipps-Universität Marburg 

- Seit 10/2015 Referent an der Servicestelle Offene Hochschule Niedersachsen gGmbH 

- 2013-2015 Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Verbundprojekt „WM3 Weiterbildung Mittelhessen“ 

- 2010-2012 Master of Arts, Erziehungs- und Bildungswissenschaft (UMR) 

- 2006-2010 Bachelor of Arts, Erziehungs- und Bildungswissenschaft (UMR) 

 
 

Jutta Haubenreich 
Fraunhofer Academy 
Bildungsreferentin 
 
jutta.haubenreich@zv.fraunhofer.de 
 
www.mintonline.de 
 
 
- Kommunikationswissenschaftlerin, Studium der Kommunikationswissenschaft und Psycholinguistik an 

der LMU München, Abschluss: Oktober 2009, Master of Arts 

- 2008-2009 Forschungsprojekte zum Thema Fernsehrezeption und Selbstkonzept am Institut für  

  Kommunikationswissenschaft und Medienforschung der LMU München 

- Seit 2009 Bildungsreferentin bei der Fraunhofer Academy mit den Schwerpunkten Online- 

  Kommunikation und Programm-Management für Weiterbildungsangebote im Bereich  

  Energie und Nachhaltigkeit 

- Seit 11/2011 Koordinatorin des BMBF-Verbundprojektes mint.online: „Berufsbegleitende 

 Studienangebote in MINT-Fächern“ für Fraunhofer.  

- Seit 2014 Doktorandin am Lehrstuhl für empirische Kommunikationswissenschaft am Institut für  

  Kommunikationswissenschaft und Medienforschung der LMU München 
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Katrin Heeskens (M.A.)  

Duale Hochschule Baden-Württemberg Stuttgart 
Studiengangsmanagerin, Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 
katrin.heeskens@dhbw-stuttgart.de 
 
www.dhbw-stuttgart.de/projekt-open 
 
 
- Examinierte Krankenschwester, Abschluss 1995 

- Mehrjährige Berufserfahrung in verschiedenen Pflegebereichen 

- Studium Gesundheitswissenschaften Universität Bielefeld (B.Sc.) 2006 

- Master of Arts Abschluss 2014 in Management von Gesundheits- und Sozialeinrichtungen 

- Seit 03/2013 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt OPEN –OPen Education in Nursing  

 (BMBF gefördertes Projekt) 

Seit 04/2015 Entwicklung eines berufsbegleitenden Studiengangs für bereits beruflich qualifizierte 

 Pflegende 

- Studiengangsmanagerin Angewandte Pflegewissenschaften 

- Mehrjährige Berufserfahrung im In- und Ausland als Gesundheitswissenschaftlerin 

 
 

Bastian Hodapp 

Goethe-Universität Frankfurt am Main   
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
 
hodapp@em.uni-frankfurt.de  
 
 
- Erziehungswissenschaftler, Musikpädagoge, Psychologe (M.A./B.Sc./CRT) 

- Seit 2014 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Arbeitsbereich Erwachsenenbildung/Weiterbildung, 

  Goethe-Universität Frankfurt am Main (Fachbereich Erziehungswissenschaften)  

- Trainer in der Erwachsenenbildung/ beruflichen Weiterbildung  

- Gutachtertätigkeit für verschiedene Einrichtungen und Zeitschriften  

- Forschungsschwerpunkte:  

Erwachsenenbildung/Weiterbildung; Lehr-/Lernforschung; Führungsforschung (unter besonderer 

Berücksichtigung von Bildungseinrichtungen und pädagogischer Berufsgruppen); Emotionsforschung; 

Führung und Emotionen; angewandte Psychologie; Schlüsselkompetenzen; Kulturelle Bildung; Neue 

Medien 
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David Hojas, M.Sc. 

Hochschule Aschaffenburg 
Projektmitarbeiter Open e-University II 
 
david.hojas@h-ab.de 
 
www.h-ab.de 
 
 
Bachelor of Science, Studium der Betriebswirtschaftslehre mit den Schwerpunkten Personal- und 
Informationsmanagement an der Hochschule Darmstadt, Abschluss 2011 
 
- Master of Science, Studium der Betriebswirtschaftslehre mit Schwerpunkt Informationsmanagement an 

der Hochschule Darmstadt, Abschluss 2013 

- Seit 2008 Berufserfahrung in den Bereichen Gesundheit, Bildung, Qualitäts- und Personalmanagement 

 
 
 

Dipl.-Soz. Carolin Holzmann 

Hochschule der Bundesagentur für Arbeit 
University of Applied Labour Studies 
Seckenheimer Landstr. 16 
68163 Mannheim 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 
carolin.holzmann@hdba.de 
 
http://www.hdba.de/ 
http://www.bestwsg-hdba.de 
 
 
- Diplom-Soziologin, Studium der Soziologie an der Otto-Friedrich-Universität Bamberg, Abschluss 2010  

- Bachelor of Arts with Honours, Studium der Soziologie an der Victoria University of Wellington in 

Neuseeland, Abschluss 2007 

- Seit 2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin in dem vom BMBF geförderten Projekt BEST WSG 
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Sebastian Horndasch  

Hochschulforum Digitalisierung,  
Programmmanager 
 
sebastian.horndasch@stifterverband.de 
 
https://hochschulforumdigitalisierung.de 
 
- Bachelorstudium der Staatswissenschaften an der Universität Erfurt (Abschluss 2004), Masterstudium 

der Politischer Ökonomie an der Universität Nottingham (Abschluss 2006) 

- Autor der Studienführer „Bachelor nach Plan“ und „Master nach Plan“, beide Springer Science 

- 2007-2010 Unternehmensberater bei der britischen Firma Control Risks  

- 2010-2013 Selbständig als Buchautor, Journalist und Berater 

- 2013-2015 Verantwortlicher für Open Educational Resources bei Wikimedia Deutschland 

- Seit 2015 Programmmanager im Hochschulforum Digitalisierung, unter anderem zuständig für  

  Curriculumsreformen, Lebenslanges Lernen und politischen Outreach. Koordinator der  

  Themengruppe „Neue Geschäftsmodelle, Technologien & Lebenslanges Lernen“ im  

  Hochschulforum Digitalisierung 

 
 

Dr. Beate Hörr 

Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung (ZWW)  
an der Johannes Gutenberg-Universität Mainz 
Leiterin des ZWW 
 
hoerr@zww.uni-mainz.de 
 
http://www.zww.uni-mainz.de 
 
- Magister-Studium der Komparatistik, Hispanistik und Germanistik in Mainz und Madrid 
- Zusatzstudium Deutsch als Fremdsprache 
- Promotion als Stipendiatin des DFG-Graduiertenkollegs „Theater als Paradigma der Moderne“ mit einer 

Arbeit zu Tragödie und Ideologie. Theaterkonzepte in Spanien und Deutschland (20. Jahrhundert) 
- Seit 2000 Leiterin des Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung (ZWW) an der Johannes  

  Gutenberg-Universität Mainz 
- Seit 2012 Vorsitzende der Deutschen Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und  

  Fernstudium e.V. (DGWF) 
- 2010-2015 Mitglied im Steering Committee des europäischen Netzwerks für wissenschaftliche  

  Weiterbildung an Universitäten, EUCEN (European Universities Continuing Education  
  Network ) 

- Seit 10/2015 Stellvertretende Vorsitzende des Verbands Hochschule und Wissenschaft Rheinland-Pfalz 
 (Vorstandsmitglied seit 2011) 

- Seit 2014 Mitglied im Programmbeirat des Projekts „Kontinuum – Wissenschaftliche Weiterbildung an 
  der TU Darmstadt“ 

- Senatorin der JGU Mainz  

mailto:sebastian.horndasch@stifterverband.de
https://hochschulforumdigitalisierung.de/
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http://www.zww.uni-mainz.de/


4. Kurzportraits der Beitragenden sowie der Moderatorinnen und Moderatoren 

198 
  

Alexandra Jürgens, MBA  

Alexandra Jürgens 
Universität Stuttgart/ Hochschule Aalen 
 
alexandra.juergens@hs-aalen.de 
 
 
- Seit 2009 Geschäftsführung der Weiterbildungsakademie der Hochschule Aalen und der Graduate  

 School Ostwürttemberg 

- Seit 2010 Doktorandin am Institut für Erziehungswissenschaft (IfE), Abteilung Berufspädagogik mit 

 Schwerpunkt Technikdidaktik (BPT) bei Prof. Dr. Bernd Zinn 

 
 

Prof. Dr. Wolfgang Jütte  

Universität Bielefeld, Fakultät für Erziehungswissenschaft  
Geschäftsführender Herausgeber der Zeitschrift „Hochschule und Weiterbildung“  
Sprecher der DGWF Arbeitsgruppe Forschung  
 
wolfgang.juette@uni-bielefeld.de  
 
 
- Studium der Erziehungswissenschaften in Münster und Madrid, Promotion an der Westfälischen 

Wilhelms- Universität Münster 

- Wissenschaftlicher Mitarbeiter am UNESCO Institute for Lifelong Learning 

- Wissenschaftlicher Assistent am Internationalen Institut für Management der Universität Flensburg.  

- Venia Legendi für Erwachsenenbildung/ Weiterbildung 

- Professor für Weiterbildungsforschung an der Universität für Weiterbildung (Donau-Universität) Krems, 

Österreich 

- Seit 2009 Professor für Erziehungswissenschaften mit dem Schwerpunkt Weiterbildung an der  

  Universität Bielefeld  
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Dr. Cara H. Kahl  

Technische Universität Hamburg 
Institut für Technische Bildung & Hochschuldidaktik 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 
cara.kahl@tuhh.de 
 
www.continu-ing.de 
 
- 2006  Diplom-Psychologie, Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 

- 2011  Promotion am Arbeitsbereich Sozialpsychologie, Universität Hamburg 

- 2008-2011 Ausbildung zur systemischen Therapeutin & Supervisorin, ISS e.V. Hamburg 

- Seit 2015 Ausbildung zur Psychologischen Psychotherapeutin, ZAP Nord GmbH Lübeck 

 

- 2006-2011 Wissenschaftliche Mitarbeiterin (Praedoc), Universität Hamburg 

- 2011- 2012 Freiberuflich & angestellt als Supervisorin tätig 

- 2013-2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin (Postdoc), Technische Universität Hamburg 

- Seit 2015  Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt „ContinuING@TUHH“ 

 

 

Dr. des. Ramona Kahl  

Dr. des. Ramona Kahl  
Philips-Universität Marburg 
Institut für Erziehungswissenschaft 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Verbundprojekt „WM³ Weiterbildung Mittelhessen“ 
 

www.uni-marburg.de 
 
 

- Diplom-Pädagogin, Studium der Erziehungswissenschaft, Psychologie und Soziologie an der Philipps-

Universität Marburg, Abschluss 2003  

- 2016 Promotion am Institut für Erziehungswissenschaft der Philipps-Universität Marburg 

- Seit 2011 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt WM³- Weiterbildung Mittelhessen:  

 1. Förderphase (2011-2015) Mitarbeit im Forschungsprojekt „Akzeptanzanalyse“,  

 2. Förderphase (2015-2017) Mitarbeit im Forschungsprojekt „Individuumsbezogene  

 Zeitbudgetstudie“ 

 
 
  

mailto:cara.kahl@tuhh.de
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Prof. Dr.-Ing. Andrea Kaimann  

Fachhochschule Bielefeld  
FB 3 (Ingenieurwissenschaften und Mathematik)  
Professur für „Gender und Diversity in den Ingenieurwissenschaften“ 
 

https://www.fh-bielefeld.de/guetersloh/personenseiten/kaimann-andrea 
 
andrea.kaimann@fh-bielefeld.de  
 

 

- 1988-1990 Studium Wirtschaftswissenschaften (HII) an der Universität Paderborn 

- 1990-1996 Studium des Wirtschaftsingenieurwesens mit Fachrichtung Fertigungstechnik an der  

  Universität Paderborn 

- 1997-1998 Wissenschaftliche Hilfskraft am Laboratorium für Werkstoff- und Fügetechnik der Universität 

  Paderborn 

- 1998-2003 Wissenschaftliche Angestellte am Laboratorium für Werkstoff- und Fügetechnik der  

  Universität Paderborn 

- 2001 Promotion an der Universität Paderborn 

- 2003-2007 Entwicklungsingenieurin bei der Benteler Automobiltechnik GmbH in Paderborn 

- 2007-2012 Mitarbeiterin der Wirtschaftsförderungsgesellschaft pro Wirtschaft GT GmbH für den Kreis 

  Gütersloh; u.a. Aufbau und Leitung des zdi-Zentrums pro MINT GT Kreis Gütersloh mit der 

  Zielsetzung durch anspruchsvolle Angebote möglichst viele Schülerinnen und Schüler aus 

  dem Kreis Gütersloh für eine duale Ausbildung oder ein ingenieur- oder naturwissenschaftli-

  ches Studium zu begeistern. 

- Seit 2012 Professorin für das Lehrgebiet „Gender und Diversity in den Ingenieurwissenschaften“ sowie 

  für „Ingenieurwissenschaftliche Grundlagen“ an der Fachhochschule Bielefeld 
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Peer-Olaf Kalis  

Technische Universität Berlin  
Zentraleinrichtung Wissenschaftliche Weiterbildung und Kooperation 
Wissenschaftlicher Angestellter 
 

peer-olaf.kalis@tu-berlin.de 
 
www.zewk.tu-berlin.de 
 

 

- Dipl.-Ing., Studium der Umwelttechnik an der TU Berlin, berufsbegleitendes Zusatzstudium 

Erwachsenenbildung/Weiterbildung an der FernUni Hagen und weiterbildendes Studium „Neue Medien 

in der Weiterbildung (ENTER)“ an der Uni Kaiserlautern. 

- Ab 1985 Tätigkeit als wissenschaftlicher Mitarbeiter / Forschungsingenieur an der TU Berlin im Bereich 

„Auto und Umwelt“, Einführung erwachsenengerechter Lernformen im Hauptstudium 

„Fahrzeugtechnik“. Anschließend tätig als Kursleiter für Weiterbildung im Bereich Umweltschutz bei der 

Gesellschaft für Umwelttechnik und Betriebsberatung (UTB).  

- Seit 1993 in verschiedenen Positionen als wiss. Angestellter an der TU Berlin im Arbeitsgebiet 

„Wissenschaftliche Weiterbildung“.  

- Derzeit schwerpunktmäßig als Projektleiter im Bereich „Lehren und Lernen mit digitalen Medien“. 

Nebenberuflich tätig als Musiker/Musiklehrer sowie in der Berliner Schulinspektion. 

- Vorsitzender der Sprecherrats des DGWF Berlin und Brandenburg, Beiratsmitglied des Berliner Zentrums 

für Hochschullehre, Beiratsmitglied im Career Center der TU Berlin. 
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Caroline Kamm, M.A. 

Humboldt-Universität zu Berlin 
Institut für Erziehungswissenschaften  
Abteilung Hochschulforschung 
 

caroline.kamm@hu-berlin.de 
 

www.ewi.hu-berlin.de/hsf 
 

Caroline Kamm ist seit 2012 wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Abteilung Hochschulforschung des 

Instituts für Erziehungswissenschaften der Humboldt-Universität zu Berlin, wo sie seit 2012 im 

Forschungsprojekt „Nicht-traditionelle Studierende zwischen Risikogruppe und akademischer Normalität“ 

beschäftigt ist. Im Jahr 2015 war sie in der wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-Wettbewerbs 

„Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ im Teilprojekt Heterogene Zielgruppen tätig. Ihre 

Forschungsinteressen liegen im Themenfeld Durchlässigkeit zwischen beruflicher und hochschulischer 

Bildung; insbesondere forscht sie zu beruflich qualifizierten Studierenden sowie zum dualen Studium. 

 

Nach Abschluss des Studiums der Erziehungswissenschaft und Soziologie an der Universität Potsdam 2011 

arbeitete sie dort im Department Erziehungswissenschaft als wissenschaftliche Mitarbeiterin in einem 

Forschungsprojekt zur Professionalisierung von Praxisphasen im Studium (ProPrax).  

 
 

Kristina Karl  

M.A. Kristina Karl  
Universität Ulm  
Projektkoordinatorin „Netzwerk Offene Hochschulen“ 
 

kristina.karl@uni-ulm.de 
 

www.netzwerk-offene-hochschulen.de 
 
- Seit September 2015 Projektkoordinatorin „Netzwerk Offene Hochschulen“ an der Universität Ulm, 

School of Advanced Professional Studies 

 
 
  

mailto:caroline.kamm@hu-berlin.de
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Prof. i.V. Dr. Marisa Kaufhold  

Fachhochschule Bielefeld  
Vertretungsprofessorin Berufspädagogik für Gesundheitsberufe  
und Pädagogische Psychologie 
 

marisa.kaufhold@fh-bielefeld.de  
 

https://www.fh-bielefeld.de/fb5/bereich-pflege-und-gesundheit/ueber-uns/marisa-kaufhold 
 

 

- 1995– 2000 Studium der Erziehungswissenschaften an der Pädagogischen Hochschule Erfurt 

- 2000– 2003  Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität Bremen, Institut für Bildung und Technik 

- 2003–2004  Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität Duisburg-Essen,  

 Fachbereich Wirtschaftspädagogik/Berufliche Weiterbildung 

- 2004– 2005  Freiberufliche Tätigkeit 

- 2006  Promotion an der Universität Erfurt 

- 2005– 2012 Mitarbeiterin der Eichenbaum Gesellschaft für Organisationsberatung, Marketing, PR und 

 Bildung mbH 

- 2012–2015 Geschäftsführerin des Institutes für Bildungs- und Versorgungsforschung an der 

 Fachhochschule Bielefeld 

- Seit 2015 Vertretungsprofessur für Berufspädagogik an der Fachhochschule Bielefeld 

 

 

Dipl.-Päd. Ulrike Kienle 

Duale Hochschule Baden-Württemberg Stuttgart 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 

ulrike.kienle@dhbw-stuttgart.de  
 

www.dhbw-stuttgart.de/projekt-open 
 

 

- Examinierte Krankenschwester, Abschluss 2003 

- Mehrjährige Berufserfahrung in verschiedenen Pflegebereichen 

- Studium der Erziehungswissenschaften, Personalwirtschaft und Organisation an der Otto-Friedrich-

Universität Bamberg, Abschluss 2009 

- Mehrjährige Tätigkeit als Fachlehrerin und Kursleitung in einer Bildungseinrichtung des 

Gesundheitswesens 

- Seit 2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt Open -  OPen Education in Nursing  

 (BMBF gefördertes Projekt)  

 
  

mailto:marisa.kaufhold@fh-bielefeld.de
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Univ.-Prof. Dr. phil. habil. Monika Kil  

Institution / Webseite  
Donau-Universität Krems - die Universität für Weiterbildung. 
 

monika.kil@donau-uni.ac.at 
 

www.donau-uni.ac.at 
 

 

Funktion 

- Vizerektorin für Lehre/Wissenschaftliche Weiterbildung  

- Universitätsprofessorin für Weiterbildungsforschung und Bildungsmanagement 

- Leiterin des Departments für Weiterbildungsforschung und Bildungsmanagement 

 

Tätigkeiten 

- Seit 2013 Vizerektorin „Lehre/Wissenschaftliche Weiterbildung“ und Departmentleitung des  

  Departments und Professur „Weiterbildungsforschung und Bildungsmanagement“ an der 

  Donau-Universität Krems 

- 2011–2012 Privatdozentin an der Fakultät für Bildungswissenschaften der Universität Duisburg-Essen 

- 2009–2012 Abteilungsleitung des Forschungs- und Entwicklungszentrums, Programmleitung  

  „Inklusion/Lernen im Quartier“ und Leitung des Programms „System und Steuerung“  

  (interimistisch) am Deutschen Institut für Erwachsenenbildung, Leibniz-Zentrum für  

  Lebenslanges Lernen, Bonn 

- 2008–2009 Vertretungsprofessur W 2 „Lebenslanges Lernen“ an der Universität Bremen 

- 2007–2008 Vertretungsprofessur W 2 „Lehr-/Lernforschung und Pädagogische Diagnostik“ für drei 

  Semester  mit Prüfungsberechtigung "Erziehungswissenschaft für alle Stoffgebiete und alle 

  stufenbezogene Schwerpunkte für das Lehramt" an der Universität Bremen 

- 2005–2006 Stützlehrerin 1. und 2. Schulklasse, Weingartengrundschule (ehrenamtlich), Dortmund 

- 2001–2007 Wissenschaftliche Assistentin im Institut für Erwachsenen-Bildungsforschung (IfEB),  

  Fachbereich 12, Universität Bremen 

- 2000–2001 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Deutschen Institut für Erwachsenenbildung (DIE),  

  Abteilung Fortbildung und Beratung, Frankfurt a.M. 

- 1998–2000 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Rektorat, Universität Dortmund 

- 1995–1998 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Fachbereich 14, Fach Psychologie und Dekanat,  

  Universität Dortmund 

- 1992–1995 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Deutschen Institut für Erwachsenenbildung (DIE) -  

  Pädagogische Arbeitsstelle des Deutschen Volkshochschul-Verbandes e.V., Frankfurt a.M. 

- 1991–1992 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Arbeitspsychologie und Arbeitsmedizin/ 

  IAPAM, Herdecke  
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http://www.donau-uni.ac.at/
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Univ.-Prof. Dr. phil. habil. Monika Kil 

 

 

Forschungs- und Lehraufenthalte 

- 2006  Teachers-Exchange-Program ERASMUS: Universität Wien 

- 2005  Teachers-Exchange-Program ERASMUS: Bogazici-University Istanbul 

- 2001  Lehrauftrag Universität Innsbruck/Institut für Erziehungswissenschaften 

 

Ausbildung 

- 2011 Umhabilitation mit der Venia "Erziehungswissenschaft unter besonderer Berücksichtigung  

 von Erwachsenen-/Weiterbildung und empirischer Bildungsforschung" an der Universität  

 Duisburg-Essen 

- 2006 Habilitation mit der Venia "Erziehungswissenschaft unter besonderer Berücksichtigung von  

 Erwachsenen-/Weiterbildung und empirischer Bildungsforschung" an der Universität Bremen.  

- 1999 Promotion zum Dr. phil. an der Universität Dortmund 

- 1997 Beraterin für Arbeits-, Lehr- und Lernsituationen - soziale und personale Kompetenzen für  

 die Erwachsenenbildung (Abschlussarbeit und Kolloquium), Deutsches Institut für   

 Erwachsenenbildung (DIE) - Pädagogische Arbeitsstelle des DVV 

- 1994 Zusatzstudium in Organisationspsychologie 

- 1992 Diplom in Erziehungswissenschaft mit Schwerpunkt Erwachsenenbildung/ Weiterbildung an 

 der Universität Dortmund 
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Prof. Dr. Ute Klammer  

Universität Duisburg-Essen / Institut Arbeit und Qualifikation (IAQ)  
Geschäftsführende Direktorin 
 

www.iaq.uni-due.de 
 

ute.klammer@uni-due.de 
 

 

Professor Dr. Ute Klammer ist seit 2007 Professorin für Sozialpolitik an der Universität Duisburg-Essen (UDE) 

und seit April 2016 Geschäftsführende Direktorin des Instituts Arbeit und Qualifikation (IAQ)  an der Fakultät 

für Gesellschaftswissenschaften der UDE. Von 2008 bis 2015 war sie Prorektorin für Diversity Management 

und Internationales der Universität Duisburg-Essen. Zuvor lehrte Professor Dr. Klammer an den Universitäten 

Frankfurt am Main, Köln, Essen und an der Hochschule Niederrhein. Von 1996 bis 2004 war sie 

Referatsleiterin für Sozialpolitik am Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Institut in der Hans-Böckler 

Stiftung in Düsseldorf. Ihre wissenschaftlichen Arbeitsschwerpunkte sind: Grundsatzfragen der sozialen 

Sicherung, Alterssicherung, Familienpolitik, europäische und international vergleichende 

Wohlfahrtsstaatsforschung, Armut und Einkommensverteilung, Erwerbstätigkeit und soziale Sicherung von 

Frauen, Flexibilität und soziale Sicherung (Flexicurity). Bundeskanzlerin Merkel berief Ute Klammer in den 

„Rat für nachhaltige Entwicklung“, Ministerin von der Leyen in die Sachverständigenkommission 

Gleichstellung, die unter ihrem Vorsitz den ersten Gleichstellungsbericht für Deutschland erarbeitete. 

Gegenwärtig ist sie u.a. im Vorstand der Sektion „Sozialpolitik“ der deutschen Gesellschaft für Soziologie 

(DGS), im Vorstand des Forschungsinstituts für Gesellschaftliche Weiterentwicklung (FGW) und im Vorstand 

der „Gesellschaft für Sozialen Fortschritt e.V“ sowie in mehreren wissenschaftlichen und politikberatenden 

Beiräten tätig. Ute Klammer ist zudem engagiert in der internationalen wissenschaftlichen Zusammenarbeit 

auf europäischer und internationaler Ebene mit zahlreichen Auslandsvorträgen in Europa, Nord- und 

Südamerika sowie Asien. 

Zusammen mit Christian Ganseuer hat sie 2015 das Buch „Diversity Management. Kernaufgabe der 

künftigen Hochschulentwicklung" veröffentlicht. In dieser Publikation argumentieren die Autorin und der 

Autor, dass ein bewusster und wertschätzender Umgang mit Diversität als Kernaufgabe der zukünftigen 

Hochschulentwicklung gesehen werden muss: dies trage zu einer Verbesserung der Chancengleichheit im 

Bildungssystem bei und sei auch ein wichtiges Qualitätsmerkmal einer Universität im internationalen 

Hochschulwettbewerb. 
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Prof. Dr. Ulla Klingovsky  

Pädagogische Hochschule der Fachhochschule Nordwestschweiz (PH FHNW), 
Institut Weiterbildung und Beratung, 
Leiterin der Professur Erwachsenenbildung und Weiterbildung 
 

ulla.klingovsky@fhnw.ch 
 

http://www.fhnw.ch/ph/iwb/professuren/erwachsenenbildung 
 

 

- Diplom in Pädagogik, Psychologie und Soziologie an der Pädagogischen Hochschule Freiburg im Breisgau 

- Promotion in Erziehungswissenschaften an der Humanwissenschaftlichen Fakultät der Universität 

Potsdam (2009) 

- Geschäftsführerin des Netzwerks Studienqualität Brandenburg (2009-2011) 

- Vertretung der Professur für Allgemeine Pädagogik mit dem Schwerpunkt Erwachsenenbildung an der 

TU Darmstadt (2011-2013)  

- Vertretung der Professur für Erwachsenenbildung/Weiterbildung an der Martin-Luther-Universität Halle-

Wittenberg (2013-2015) 

- Mitglied (Gruppierung I) des Instituts für Bildungswissenschaften an der Universität Basel 
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Dr. Margot Klinkner 

Zentralstelle für Fernstudien an Fachhochschulen (ZFH) /  
Stv. Geschäftsführerin und Bereichsleitung  
 

m.klinkner@zfh.de 
 

www.zfh.de 
 

 

- Diplom-Studium der Erziehungswissenschaften in Kombination mit Psychologie, Soziologie und 

Philosophie an der Universität Koblenz-Landau mit Abschluss Dipl.-Pädagogin. 1999 Promotion zur Dr. 

phil. in den Fächern Psychologie und Pädagogik an der Universität Koblenz-Landau. 

- 1989-1990 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Forschungsprojekt und Beratungsprogramm  

  „Elternberatung für Alleinerziehende“ am Institut für Psychologie der Universität Koblenz-

  Landau.   

- 1990-1992 Tätigkeit im Bereich Personalentwicklung, Beratung und Training in der Privatwirtschaft.  

- 1992-1997 Frauenreferentin und Lehrbeauftragte an der Universität Koblenz-Landau. 

- Seit 1993 Lehraufträge an Hochschulen in Rheinland-Pfalz und Hessen zu Themen der psychologischen 

  Gesundheitsförderung, Lern- und Zeitmanagement, Kommunikation und   

  Persönlichkeitsentwicklung.  

- Seit 1997 Zentralstelle für Fernstudien an Fachhochschulen (ZFH), zunächst als wissenschaftliche  

  Mitarbeiterin, seit 2004 als stellvertretende Geschäftsführerin und Bereichsleitung.  

- 1999-2005 Vorsitzende der Beiräte für Weiterbildung der Stadt Koblenz und des Landkreises Mayen-

  Koblenz.  

- Seit 2013 Vorsitzende der DGWF-Landesgruppe Rheinland-Pfalz und Saarland sowie Mitglied des 

  Vorstands der Deutschen Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium 

  (DGWF). 

- Veröffentlichungen und Vorträge zu Themen der Persönlichkeitsentwicklung, Erziehungsberatung, 

Evaluation, wissenschaftliche Weiterbildung/Fernstudium. 
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Prof. Dr. Sönke Knutzen  

Technische Universität Hamburg 
Institut für Technische Bildung und Hochschuldidaktik 
Vizepräsident für Lehre der Technischen Universität Hamburg & Institutsleiter 
 

s.knutzen@tuhh.de 
 

www.itbh-hh.de 
www.tuhh.de 
 

 

Wissenschaftlicher und beruflicher Werdegang 

- Seit 2012  Vizepräsident für Lehre der Technischen Universität Hamburg (TUHH) 

- Seit 2009 Leiter „Institut für Technische Bildung und Hochschuldidaktik“, früher „Institut für  

  Technik, Arbeitsprozesse und Berufliche Bildung“ 

- 2003-2009 Juniorprofessor für Gebäudesystemtechnik und Medientechnik am „Institut für  

  Technik, Arbeitsprozesse und Berufliche Bildung“ an der TUHH 

- 2001-2003 Gesellschafter der Agentur "alive! media solutions" 

- 2001 Promotion zum Doktor der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften (Dr. rer. pol.) mit  

  dem Thema „Steigerung der Innovationskompetenz des Handwerks“ an der TUHH 

 

  

 

mailto:s.knutzen@tuhh.de
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 Claudia Koepernik, M.A.  

Westsächsische Hochschule Zwickau 
Projektmitarbeiterin „Offene Hochschule Zwickau“ 
 

Claudia.Koepernik@fh-zwickau.de 
 

http://www.fh-zwickau.de/offene-hochschule 
 

 

- Erziehungswissenschaftlerin, Studium der Erziehungswissenschaft, Soziologie und Romanistik an der TU 

Dresden, Abschluss 2001 

 

- 2002-2007 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der TU Dresden, Fakultät Erziehungswissenschaft,  

  Lehrstuhl für Organisation und Verwaltung im Bildungswesen 

- 2005-2009 Promotionsstipendiatin der Hans-Böckler-Stiftung 

- 2009-2012 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Kooperationsstelle Wissenschaft und Arbeitswelt 

  (KOWA) Leipzig: Aufbau des Career Centers der Universität Leipzig 

- Seit 2012 Wissenschaftliche Mitarbeiterin/Projektmitarbeiterin im Projekt „Offene Hochschule  

  Zwickau“ mit den Handlungsfeldern: Weiterbildung und Diversifizierung des   

  Studienangebots 

- Seit 2006 Freiberufliche Trainerin in der Erwachsenenbildung  

  (Promotionseinstieg und -begleitung, Methoden der Erwachsenenbildung, Zeit- und  

  Selbstmanagement, Selbsterkundung, Berufsorientierung) 

 

Ausgewählte Publikationen 

 Koepernik, Claudia; Vollstädt, Susann (2015):  

Hochschulen als Orte Lebenslangen Lernens.  

Teil 2: Strukturen etablieren, neue Formate entwickeln.  

Zwickau. 

 

 Koepernik, Claudia; Langer, Christiane (2015): 

Weiterbildung nach Maß?!  

Produktklinik für Gebärdensprachdolmetscher/innen.  

Dokumentation. 

 
 
  

mailto:Claudia.Koepernik@fh-zwickau.de
http://www.fh-zwickau.de/offene-hochschule
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Maria Kondratjuk 

Universität Potsdam 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
Promotionsstipendiatin der Hans-Böckler-Stiftung 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 

maria.kondratjuk@ovgu.de 
 

 

- Bildungsmanagerin M.Sc., zertifizierte Projektmanagerin (GPM), Diplom-Sozialpädagogin 

- Arbeitet bei fokus: LEHRE an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg (OVGU) in der 

Hochschulforschung und Professionalisierung der Lehre. 

- Wirkt als freiberufliche Dozentin, Trainerin und Lehrbeauftragte sowie als freie Mitarbeiterin für 

Forschungsinstitutionen und Zentren (Organisation von wissenschaftlichen Veranstaltungen, 

Projektarbeit, Auftragsforschung etc.). 

- Hat langjährige Erfahrungen in der wissenschaftlichen Weiterbildung (Transferzentrum für 

wissenschaftliche Weiterbildung und Absolventenvermittlung – WiWA). 

- Davor arbeitete sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Berufs- und 

Betriebspädagogik/OVGU. 

- Aktive Mitgliedschaft in verschiedenen Organisationen und Fachgesellschaften, wie der Gesellschaft für 

Hochschulforschung (GFHF) und der Sektion Erwachsenenbildung der Deutschen Gesellschaft für 

Erziehungswissenschaft (DGfE). 

- Engagiert sich im GEW-Kreisvorstand Magdeburg, für die Kinder-Uni an der OVGU und den Förderverein 

„FLORA“ e.V. für seelisch kranke Menschen. 

- In der Deutschen Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung Fernstudium (DGWF) ist sie Mitglied 

im Sprecherrat in der AG Forschung aktiv und Mitglied im Redaktionsteam der Zeitschrift „Hochschule & 

Weiterbildung“. 

- Ist an der Verknüpfung von Hochschulforschung, Erwachsenenbildung und Hochschulweiterbildung 

interessiert. 

- Erforscht im Rahmen ihrer Dissertation das professionelle Selbstverständnis von Akteuren in der 

Hochschulweiterbildung. 

 
  

mailto:maria.kondratjuk@ovgu.de
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Johannes Kopper 

Niederrhein Institut für Regional- und Strukturforschung (NIERS)  
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
 

Johannes.kopper@hs-niederrhein.de 
 

https://www.hs-niederrhein.de/forschung/niers 
 
 

- Studium der Wirtschaftswissenschaft und Politikwissenschaft an der Universität Münster,  

Abschluss 2007 

- Studium der Betriebswirtschaftslehre an der Hochschule Niederrhein, Abschluss 2010 

- 2012-2016 Promotion zum Thema ‚regionalökonomische Effekte von Hochschulen‘ am Institut für  

  ökonomische Bildung der Universität Münster 

- Seit 2010 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Niederrhein Institut für Regional- und Strukturforschung 

 (NIERS) der Hochschule Niederrhein 

 

 

Simone Krähling, M.A. 

Philipps-Universität Marburg 
Verbundprojekt WM3 Weiterbildung Mittelhessen 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 

simone.kraehling@uni-marburg.de 
 

www.wmhoch3.de 
 

 

- Master of Arts in Erziehungs- und Bildungswissenschaft, Philipps-Universität Marburg, Schwerpunkt 

Außerschulische Jugend- und Erwachsenenbildung, Abschluss 2013 

- 04/2013-11/2013 Studentische Hilfskraft im Dezernat III Studium und Lehre der Philipps-Universität 

   Marburg, Verbundprojekt WM³ Weiterbildung Mittelhessen; Unterstützung der 

   Koordination des Marburger Teilvorhabens in der hochschulinternen und -externen 

   Vernetzung sowie der Beratung von (kooperativen) Weiterbildungsinitiativen;  

   Konzept für eine hochschulübergreifende Kommunikations- und   

   Öffentlichkeitsstrategie 

- 11/ 2013-04/2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Erziehungswissenschaft der Philipps-

   Universität Marburg, Projekt Kooperationen und Kooperationsgestaltung in der 

   wissenschaftlichen Weiterbildung 

- Seit 04/2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Verbundprojekt WM³ Weiterbildung Mittelhessen; 

 Vertrieb und Dienstleistungsmanagement 

- Seit 06/2016 Promovendin am Institut für Erziehungswissenschaft der Philipps-Universität Marburg 

  

mailto:Johannes.kopper@hs-niederrhein.de
https://www.hs-niederrhein.de/forschung/niers
mailto:simone.kraehling@uni-marburg.de
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Tabea Kreuzer  

TU Darmstadt  
Leitung Wissenschaftliche Weiterbildung 
 

Kreuzer.ta@pvw.tu-darmstadt.de 
 

www.tu-darmstadt.de/weiterbildung 
 

 

- 2004-2009 Studium der Pädagogik an der Philipps-Universität Marburg 

- Berufliche Stationen:  

Abteilung Interne Qualifizierung der Bundesagentur für Arbeit,  

Unternehmensberatung, Private Weiterbildungsdienstleister  

- Seit 2013 im Bereich Wissenschaftliche Weiterbildung an der TU Darmstadt tätig 

- 2013-2015 Masterstudiengang "Management von Bildungseinrichtungen" (MBA) an der Martin-Luther-

  Universität Halle-Wittenberg 

- Seit 2014  Projektkoordination von „Kontinuum - Wissenschaftliche Weiterbildung an der TU  

 Darmstadt“ (Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen) 

- Seit 2016 Leitung des Bereichs Wissenschaftliche Weiterbildung 

 

 

Stina-Katharina Krüger  

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
Mitarbeiterin im Projekt Offene Hochschule – Weiterbildungscampus Magdeburg 
 

stina.krueger@ovgu.de  
 

www.weiterbildungscampus.de 
 

 

- Master of Arts, Studium der Bildungswissenschaft/ Bildungssystemdesign an der Otto-von-Guericke-

Universität Magdeburg, Abschluss 2014 

- 2014-2016 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Schulentwicklungsprojekt „Odyssee´s End“ an der  Otto-

  von-Guericke-Universität Magdeburg 

- Seit 2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt Offene Hochschule-Weiterbildungscampus  

  Magdeburg an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

 
 
  

mailto:Kreuzer.ta@pvw.tu-darmstadt.de
http://www.tu-darmstadt.de/weiterbildung
mailto:stina.krueger@ovgu.de
http://www.weiterbildungscampus.de/
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Caroline Krugmann  

Universität Konstanz 
Studiengangskoordinatorin  
Doktorandin Medizinische Hochschule Hannover 
 

caroline.krugmann@uni.konstanz.de 
 

www.uni-konstanz.de 
 

 

- M.A. Politikwissenschaft, Studium der Politikwissenschaft, Volkswirtschaftslehre und Ev. Theologie an 

der Leibniz-Universität Hannover, Abschluss 2008  

- 2005-2009 Ausbildung zur Feldenkrais®-Lehrerin, Feldenkrais®-Studiengesellschaft Wien  

- 2008-2011 Weiterbildungsstudium Public Health (MPH) an der Medizinischen Hochschule Hannover 

- 2011-2013 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Epidemiologie, Sozialmedizin und  

  Gesundheitssystemforschung der Medizinischen Hochschule Hannover 

- Seit 2013 Promotionsstudium an der Medizinische Hochschule Hannover 

- Seit 2013 Studiengangskoordinatorin Motorische Neurorehabilitation an der Universität Konstanz 

 

 

Dr. Gabriela Kugler  

Hochschule Darmstadt 
FB Elektrotechnik u. Informationstechnik 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 

gabriela.kugler@h-da.de 
 

http://e-university.eit.h-da.de 
 

 

- Magistra Artium, Studium Anglistik, Berufspädagogik und BWL, Universität Stuttgart, Abschluss 2007 

- 2007-2015 Promotion am Institut für Erziehungswissenschaft,  

 Arbeitsbereich Didaktik der schulischen und beruflichen Bildung im technischen Bereich, 

 RWTH Aachen  

- Seit 11/2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin, Projekt Open e-University II, FB EIT,  

 Hochschule Darmstadt 

 
 
  

mailto:caroline.krugmann@uni.konstanz.de
http://www.uni-konstanz.de/
mailto:gabriela.kugler@h-da.de
http://e-university.eit.h-da.de/
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Katrin Kunze, M.A.  

Fachhochschule Bielefeld  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt HumanTec 
 

https://www.fh-bielefeld.de/humantec/team/katrin-kunze 
 

katrin.kunze@fh-bielefeld.de 
 

 

- 1996 – 1999 Ausbildung zur Ergotherapeutin 

- 1999 – 2003 Ergotherapeutin in der Psychiatrischen Tagesklinik des Hans-Susemihl Krankenhauses 

 in Emden   

- 2003 – 2004 Berufliche und sprachliche Weiterbildung in Frankreich  

 (betreut durch InWEnt, Köln sowie Arbeit und Leben DGB/VHS Hamburg e.V.) 

- 2004 – 2011 Lehr-Ergotherapeutin an der Grone-Berufsfachschule für Ergotherapie in Hamburg  

- 2008 – 2014 Studium der Berufspädagogik für Pflege und Therapieberufe an der Fachhochschule 

 Bielefeld 

- 2012 – 2013 Praxissemester an der Hochschule für Gesundheit in Bochum im Studienbereich 

 Ergotherapie 

- Seit 2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt HumanTec an der Fachhochschule  Bielefeld 

 

 

Dipl. Volkswirt. Doris Lechner  

Universität Mannheim, Gasthörer- und Seniorenstudium 
Koordinatorin 
 

lechner@verwaltung.uni-mannheim.de 
 

www.uni-mannheim.de/gasthoerer 
 

 

- Dipl. Volkswirt, Universität Heidelberg 1990 

- 1991-1995 Wissenschaftliche Mitarbeiterin Universität Mannheim und Zentrum für Europäische 

 Wirtschaftsforschung, Mannheim 

- 1996-1998  Freie Mitarbeiterin am Institut für Systemtechnik und Innovationsforschung der Fraunhofer 

 Gesellschaft, Karlsruhe 

- 1998-2004  Auslandsaufenthalt/ Familienzeit in St. Gallen, Schweiz 

- 2005-2006  Mitarbeiterin bei der IHK Rhein-Neckar (Pressestelle/ Weiterbildungskampagne) 

- Seit 2007  Koordinatorin des Gasthörer- und Seniorenstudiums an der Universität Mannheim 

- Seit 2014  Nebenberuflich Trainerin in der Erwachsenenbildung 

  

https://www.fh-bielefeld.de/humantec/team/katrin-kunze
mailto:katrin.kunze@fh-bielefeld.de
mailto:lechner@verwaltung.uni-mannheim.de
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Dr. Burkhard Lehmann 

Universität Koblenz-Landau 
Zentrum für Fernstudien und Universitäre Weiterbildung (ZFUW)  
Geschäftsführer 
 

lehmann@uni-koblenz.de 
 

 

- Studium der Erziehungswissenschaften mit Abschluss Diplom an der Westfälischen Wilhelms-Universität 

Münster und Promotion im Fach Soziologie 

- 1991-2010 Geschäftsführer des „Zentrums für Fernstudien und Universitäre Weiterbildung“ (ZFUW), 

 (heute „Distance and Independent Studies Center“) an der TU Kaiserslautern 

- 2010-2011 Designierter Leiter Stabsstelle „International Office“ 

- 2011- 2012 Dezernent an der FernUniversität Hagen 

- Seit 2012 Geschäftsführer des Zentrums für „Fernstudien und Universitäre Weiterbildung“ (ZFUW) 

 an der Universität Koblenz-Landau 

- Autor zahlreicher Publikationen zu Themen der wissenschaftlichen Weiterbildung und des Lehrens und 

Lernens mit digitalen Bildungsmedien 

 

 

Dr. Michael Leitner  

CREATE 21st Century  
Head of Research, User Experience & Usability Research | Interaction Design 

 

ml@create.at 
 

 

- 2013 – 2016 CREATE 21st Century.  

- 2010 – 2013 Northumbria University at Newcastle upon Tyne, UK, School of Design, Faculity of Arts 

 Design and Social Science. Post-Graduate Researcher, PhD Scholarship. 

- 2007 – 2010 CURE– Center for Usability Research and Engineering, Vienna, Senior Researcher in national 

 and International research projects with a focus on Human Computer Interaction  

- 2006 – 2007 RISE– Research Industrial Software Engineering, Vienna, project management. 

- 2000 – 2006 Bachelor and Master in Business Informatics at the University of Vienna with a focus on 

 user interface design, usability, media informatics. 

 
  

mailto:lehmann@uni-koblenz.de
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Katharina Lenz, M.A. 

Humboldt-Universität zu Berlin 
Doktorandin 
 

katharina.lenz@hu-berlin.de  
 

www.ewi.hu-berlin.de/hsf 
 

 

Katharina Lenz M. A., geb. Maertsch, promoviert an der Humboldt-Universität zu Berlin in der Abteilung 

Hochschulforschung des Instituts für Erziehungswissenschaften zu Erwartungen an und 

Qualifizierungspotentialen von dualen (MINT-)Studiengängen. Seit 2009 beschäftigt sie sich mit 

bildungswissenschaftlichen Themen, insbesondere mit der Durchlässigkeit zwischen beruflicher und 

akademischer Bildung, neuen Studiengangsformaten und nicht-traditionellen Zielgruppen.  

Nach dem Studium der Soziologie, Psychologie und Pädagogik an der Technischen Universität Braunschweig 

arbeitete sie dort unter anderem als wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt "Offene Hochschule – 

Lifelong Learning" und im Rahmen eines Doktorandenvertrags der Volkswagen AG in einem Projekt zum 

dualen Studium bei der Akademie der Technikwissenschaften (acatech) in Berlin. 

 

 

Dr. Julian Löhe 

Hochschule Koblenz 
Fachbereich Sozialwissenschaften 
Vertretung der Professur „Management in der sozialen Arbeit“ 
Stv. Studiengangsleitung im Studiengang B.A. Bildung & Erziehung (dual) 
 

loehe@hs-koblenz.de 
 

www.hs-koblenz.de 
 

 

- Ausbildung zum staatl. Anerkannten Erzieher, staatl. anerkannter Sozialarbeiter/Sozialpädagoge 

(Hochschule Koblenz), Masterstudium Sozialmanagement (Hochschule Niederrhein) 

- Mehrjährige Berufspraxis im ASD eines Jugendamtes und in der stationären Kinder- und Jugendhilfe, 

Aufbau und Leitung ambulanter Dienste 

- Seit 2011 Wissenschaftlicher Mitarbeiter und ab 2013 Dozent an der Hochschule Koblenz 

- Aufbau eines dualen Studienangebotes an der Hochschule Koblenz im Rahmen eines Modellprojektes, 

Schwerpunktbildung in der Theorie-Praxis Verzahnung 

- Mitarbeit in verschiedenen Projekten, z.B. Forschung zur Resilienz von Kindern oder Projekte zur 

Weiterentwicklung von Online-Lehrformaten 

- 2016 Promotion zum Dr. phil an der Universität Siegen 

- Seit 2016 Vertretung der Professur „Management in der sozialen Arbeit“ am Fachbereich  

 Sozialwissenschaften der Hochschule Koblenz 

  

mailto:katharina.lenz@hu-berlin.de
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Florian Lohrentz  

Technische Hochschule Ingolstadt  
– Institut für Akademische Weiterbildung (IAW)  
Kaufmännischer Leiter  
 

Florian.lohrentz@thi.de 
 

 

- Diplom-Betriebswirt (FH), Studium der Betriebswirtschaft an der FH Ingolstadt, Abschluss 2008 

- Mehrjährige Industrietätigkeit im Bereich HR-Management 

- Seit 2011 am Institut für Akademische Weiterbildung (IAW) 

- Seit 2012 Kaufmännischer Leiter des Instituts für Akademische Weiterbildung (IAW) 

 

 

Anja Lorenz 

Institute of Digital Happiness, FH Lübeck  
MOOC Makers’ Queen 
 

anja.lorenz@fh-luebeck.de 
Twitter: @anjalorenz, mehr unter https://about.me/anjalorenz 

 

https://www.oncampus.de 
 

 

- Dipl.-Medieninformatikerin, Studium der Medieninformatik an der Technischen Universität Dresden, 

Abschluss 2008 

- 2009–2012  Mitarbeiterin der chemmedia AG, Chemnitz 

- 2012–2013  Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Medienzentrum der Technischen Universität Dresden 

- 2009–2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an den Lehrstühlen Wirtschaftsinformatik I+II der 

 Technischen Universität Chemnitz 

- Seit 2014 Instructional Designer und MOOC-Maker an der Fachhochschule Lübeck 

- Seit 2016 Leitung MOOCs 

 

  

mailto:Florian.lohrentz@thi.de
mailto:anja.lorenz@fh-luebeck.de
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Mag. a Michaela Luckmann 

St. Virgil Salzburg 
Studienleiterin 
 

michaela.luckmann@virgil.at 
 

www.virgil.at 
 

 

- Erziehungswissenschaftlerin 

- ULG „Elementarpädagogik“ 

- ULG „Early Life Care“ MSc Early Life Care 

 

 

Dr. Marcus Ludescher 

Zentrum für Weiterbildung, Universität Graz 
Akademischer Koordinator für Weiterbildung und Lifelong Learning  
und wissenschaftlicher Programmleiter 
 

marcus.ludescher@uni-graz.at 
 

http://zfw.uni-graz.at 
 

 

- Historischer Sozialwissenschaftler und Erwachsenenbildner; Mag. Dr. phil. 

- Seit 1991 beruflich, freiberuflich und ehrenamtlich im Feld „Weiterbildung“ tätig (Politische Bildung, 

Zweiter Bildungsweg, Durchführung von Forschungs- und Entwicklungsprojekten, Wissenstransfer)  

- Seit 2005 bzw. 2007 am Zentrum für Weiterbildung der Universität Graz beschäftigt; zunächst als 

Projektmanager mit den Schwerpunkten „Erarbeitung und Entwicklung eines Konzepts für eine 

Universität des 3. Lebensalters“ und „Entwicklung, Pilotierung und Koordination von neuen 

Bildungsangeboten für nicht-traditionale Lernende und Ältere“; in der Folge als Akademischer 

Koordinator für Weiterbildung und Lifelong Learning und wissenschaftlicher Programmleiter 

- Arbeitsschwerpunkte: Entwicklung, Pilotierung und Leitung von Bildungsangeboten für nicht-traditionale 

Lernende und Ältere; wissenschaftliche Allgemeinbildung und Public Understanding of Science 

- Mitarbeit in einschlägigen Projekten, Arbeitsgruppen und Netzwerken auf nationaler und auf 

europäischer Ebene 

- Veröffentlichungen zu Themen der Sozialgeschichte, historischen Bildungsforschung sowie der 

angewandten Bildungsforschung.  

 
  

mailto:michaela.luckmann@virgil.at
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Prof. Dr. Jürgen Maretzki 

Hochschule Magdeburg-Stendal 
Fachbereich Wirtschaft 
Professur Allgemeine Betriebswirtschaftslehre und Marketing 
 

juergen.maretzki@hs-magdeburg.de 
 

www.hs-magdeburg.de 
 

 

- Diplom-Kaufmann  an der Universität Bielefeld, Abschluss 1991 

- 2000 Promotion am Lehrstuhl für Marketing der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

- 2002  Vertretungsprofessur Allgemeine Betriebswirtschaftslehre und Marketing der Hochschule 

 Magdeburg-Stendal 

- Seit 2004  Professur für Allgemeine Betriebswirtschaftslehre und Marketing der Hochschule 

 Magdeburg-Stendal 

 

 

Dr. Annika Maschwitz 

Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 
Projektleitung des Teilprojektes Oldenburg der wissenschaftlichen Begleitung 
des Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ 
 

a.maschwitz@uni-oldenburg.de 
 
www.offene-hochschulen.de 
 

 

- Seit April 2016 im Leitungsteam der wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-Wettbewerbs 

„Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen “ und gemeinsam mit Prof. Dr. Karsten Speck für das 

Teilvorhaben an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg verantwortlich 

- Seit 2015  Geschäftsführerin des Wolfgang Schulenberg-Instituts 

- 2013-2014 Koordination des internationalen „University Leadership and Management Training 

 Programme“ (UNILEAD) an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg (DAAD) 

- 2013 Promotion zum Thema „Kooperationen zwischen öffentlichen Universitäten und 

 Wirtschaftsunternehmen im Bereich weiterbildender berufsbegleitender Studiengänge“ 

- 2011-2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-

 Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschulen“ (BMBF) 

- Seit 2009 Wissenschaftliche Mitarbeiterin des Arbeitsbereichs Bildungsmanagement und Weiterbildung 

 der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg (Lehr- und Forschungsaufgaben) 

- Studium der Pädagogik - Schwerpunkt Weiterbildung (Dipl.) und der Wirtschaftswissenschaften (BA)  

 

 

  

mailto:juergen.maretzki@hs-magdeburg.de
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Dr. Daniela Menzel  

Zentralstelle für Fernstudien an Fachhochschulen- ZFH,  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin in Geschäftsführung,  
Qualitätsmanagement, Evaluation 
 

d.menzel@zfh.de 
 

www.zfh.de 
 

 

- Jg. 1974; Soziologin (Magistra Artium). Dr. phil., Studium der Soziologie, Psychologie und 

Erziehungswissenschaften an der Universität Potsdam und der Universität Koblenz-Landau  

- 1997 bis 2002  Tätigkeit als Mitarbeiterin im DFG-Forschungsprojekt "Interaktion zwischen Müttern 

 und Kindern im Land Brandenburg" 

- 2011  Promotion an der Universität Koblenz-Landau zum Thema "Die Entwicklung der Wahrnehmung 

 der Familienbeziehungen und des mütterlichen Erziehungsverhaltens von 6- bis 8-jährigen 

 Kindern aus Eineltern- und Zweielternfamilien im Verlauf" 

- Seit 2004 in verschiedenen Positionen und Projekten bei der Zentralstelle für Fernstudien an 

Fachhochschulen (ZFH) beschäftigt, aktuell als Assistentin der Geschäftsführung und als 

wissenschaftliche Mitarbeiterin im Bereich Qualitätsmanagement und Evaluation 

- Seit 2014 zusätzlich Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Forschungsprojekt „Prozess- und Ergebnis-

evaluation für das Projekt German-CIM“ des IFW an der Hochschule Koblenz 

 

 

Sebastian Metag 

Bauhaus-Universität Weimar 
Projektkoordinator „Netzwerk Offene Hochschulen“ 
Projektkoordinator "Professional.Bauhaus" 
 

sebastian.metag@uni-weimar.de 
 

 

- Seit 2015 Koordinator für das Netzwerk Offene Hochschulen am Netzwerkknoten Bauhaus-Universität 

 Weimar und Koordinator des Projekts „Professional.Bauhaus“ an der Bauhaus-Universität 

 Weimar | Qualifizierung zum Projektleiter (IHK) 

- 2012-2015 Mitarbeiter im Projekt „Studium.Bauhaus“ zur Studiengang- und Lehrkonzeptentwicklung 

  sowie Akademischer Personalentwicklung; Koordination der Vergabe von Fonds für Lehrende 

  und Studierende | Qualifizierung im Bereich der Akademischen Personalentwicklung 

- 2007-2011 Wiss. Mitarbeiter an der Technischen Universität mit Lehre und Forschung zu den Themen 

  Mensch-Maschine-Interaktion, Ergonomie, Usability | Qualifizierung für die akademische 

  Lehre mit Erwerb des Zertifikats für Hochschuldidaktik und Schlüsselkompetenzen 

- Studium der Medientechnologie mit Spezialisierung auf Digitale Medien (Dipl.-Ing.) 

  

mailto:d.menzel@zfh.de
http://www.zfh.de/
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Monika Elzbieta Mielec  

Universität Osnabrück | Institut für Gesundheitsforschung und Bildung  
Fachgebiet New Public Health 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
 

http://www.newpublichealth.uni-osnabrueck.de 
 

monikaelzbieta.mielec@uni-osnabrueck.de 
 

 

- Ärztin, Studium der Humanmedizin an der Charité Universitätsmedizin in Berlin, Abschluss 3. 

Staatsexamen 2004 

- 2004 Approbation als Ärztin 

- 2005  Assistenzärztin in Weiterbildung in der Chirurgischen Orthopädie, Unfallchirurgie und 

 Orthopädische Rehabilitation Lukas Krankenhaus Bünde Westfalen und Median Klinik Berlin-

 Kladow 

- 2006-2008 Assistenzärztin in Weiterbildung in der Inneren Medizin DRK-Klinikum Berlin Köpenick und 

  Klinik für Radioonkologie und Strahlentherapie der Charité Universitätsmedizin Berlin 

- 2008-2014 Eltern- und Erziehungszeit 

- Seit 2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Institut für Gesundheitsforschung und Bildung,  

 Fachgebiet New Public Health, Universität Osnabrück  

 

  

http://www.newpublichealth.uni-osnabrueck.de/
mailto:monikaelzbieta.mielec@uni-osnabrueck.de


4. Kurzportraits der Beitragenden sowie der Moderatorinnen und Moderatoren 

223 
  

Annekatrin Mordhorst 

Wissenschaftliche Weiterbildung der Universität zu Kiel 
Leitung 
Sprecherin der Landesgruppe Nord der DGWF (Deutsche Gesellschaft für 
wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudien) seit 2009 
 
amordhorst@uv.uni-kiel.de 
 
- Leiterin der wissenschaftlichen Weiterbildung der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel seit 1999 

- Trainerin und Coach an Universitäten, öffentlichen Einrichtungen und Wirtschaft 

- Ausbildung zum Business-Coach (systemisch), dvct zertifiziert, 2007 

- Freiberufliche Trainerin bei unterschiedlichen Bildungsträgern, Hochschulen und Unternehmen,  

1992–1999 

- Koordinationsbeauftragte für die wissenschaftliche Weiterbildung in der Erziehungswissenschaftlichen 

Fakultät der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, 1996-1999 

- Lehrerin und Trainerin an einer Privatschule in Kiel, 1994-1999 

- Trainerin und Koordinatorin im Bereich der beruflichen Qualifizierung, 1994-1996 

- Pädagogische Mitarbeiterin zur Konzeption von Unterrichtsfilmen, 1993-1994 

- Freiberufliche Autorin und Trainerin, 1991-1994  

- Ausbildung zur Trainerin; zertifiziert, 1992 

- 2. Staatsexamen für das Gymnasiale Lehramt, 1991 

 

 

M. A. Kristina Novy 

Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 
Projektmitarbeiterin „Netzwerk Offene Hochschulen“ 
 
kristina.novy@uni-oldenburg.de 
 
www.netzwerk-offene-hochschulen.de 
 
- Seit Juni 2016 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Arbeitsbereich Weiterbildung und Bildungsmanage-

 ment (we.b), Institut für Pädagogik, an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg/  

 Projektmitarbeiterin im „Netzwerk Offene Hochschulen“ 

- Master-Studium der Kulturanalysen, Schwerpunkt Kommunikations- und medienwissenschaftliche 

Geschlechterforschung/ Medien(-diskurse) und Subjektkonstitution, Abschluss 2015 an der Carl von 

Ossietzky Universität Oldenburg 

- 2013-2015 Wissenschaftliche Hilfskraft am Zentrum für Interdisziplinäre Frauen- und Geschlechter- 

  forschung, Carl von Ossietzky Universität Oldenburg/Mitarbeiterin in verschiedenen  

  Projekten/ Veranstaltungsorganisation, Studierendenberatung, Literaturrecherchen  

- Bachelor-Studium der Anglistik/ Internationale Kommunikation und Gender Studies, Nebenfach 

Psychologie, Abschluss 2012 an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 

  

mailto:amordhorst@uv.uni-kiel.de
mailto:kristina.novy@uni-oldenburg.de
http://www.netzwerk-offene-hochschulen.de/
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Dipl.-Soz. Alexander Otto 

Humboldt-Universität zu Berlin 

Institut für Erziehungswissenschaften  

Abteilung Hochschulforschung  

 
Alexander.Otto@hu-berlin.de 
 
www.ewi.hu-berlin.de/hsf 
 
 
Alexander Otto ist Soziologe und seit 2011 wissenschaftlicher Mitarbeiter der Abteilung Hochschulforschung 

des Instituts für Erziehungswissenschaften an der Humboldt-Universität zu Berlin. Sein Arbeitsschwerpunkt 

sind empirische Forschungen zu Studierenden des Dritten Bildungsweges. Seit 2012 ist er u.a. im Projekt 

„Nicht-traditionelle Studierende zwischen Risikogruppe und akademischer Normalität“ tätig. Er lehrt zum 

Themenfeld „Bildung und soziale Ungleichheit“. 

 
 

Karin Pauls 

Universität Hamburg 

Arbeitsstelle für wissenschaftliche Weiterbildung  

Kommissarische Leiterin 

 
k.pauls@aww.uni-hamburg.de 
 
www.aww.uni-hamburg.de 
 
 
- Lehramtsstudium an der Universität Hamburg 

- 1988 Erstes Staatsexamen für das Lehramt an Gymnasien; 1990 Zweites Staatsexamen 

- Seit 1992 Wissenschaftliche Mitarbeiterin der Arbeitsstelle für wissenschaftlichen Weiterbildung 

- 1993 Entwicklung und Implementierung des Kontaktstudiums für ältere Erwachsene an der Universität 

 Hamburg; Aufgabenschwerpunkt bis heute  

- 2011-2016 Stellvertretende Leiterin 

- Seit 04/2016 Kommissarische Leiterin 

- Seit 2011 Mitglied im SprecherInnenrat der Bundesarbeitsgemeinschaft Wissenschaftliche Weiter-

 bildung für Ältere (BAG WiWA) der DGWF 

 

  

mailto:Alexander.Otto@hu-berlin.de
http://www.ewi.hu-berlin.de/hsf
mailto:k.pauls@aww.uni-hamburg.de
http://www.aww.uni-hamburg.de/


4. Kurzportraits der Beitragenden sowie der Moderatorinnen und Moderatoren 

225 
  

Dr. habil. Attila Pausits PhD  

Institution / Webseite Donau Universität Krems  

Zentrum für Bildungsmanagement und Hochschulentwicklung  

Funktion Leiter 

 
attila.pausits@donau-uni.ac.at 
 
www.donau-uni.ac.at/bmhe 
 
 
Dr. habil. Attila Pausits, PhD ist Leiter des Zentrums für Bildungsmanagement und Hochschulentwicklung an 

der Donau-Universität Krems. Er ist der akademische Direktor und Koordinator des Erasmus Mundus Joint 

Degree Programm „Research and Innovation in Higher Education (MSc)“. In seiner Forschung beschäftigt er 

sich mit Fragen der Indikatorenentwicklung für die Bemessung von Leistungen insbesondere im Bereich der 

dritten Mission der Universitäten; der Beziehungsgestaltung zwischen Bildungseinrichtungen und 

Stakeholder sowie der Professionalisierung des Bildungsmanagements. Dr. Pausits arbeitet in zahlreichen 

internationalen Entwicklungsprojekten mit den Schwerpunkten: Strategie- und Organisationsentwicklung, 

Leadership, wissenschaftliche Weiterbildung, Qualitätsmanagement sowie Regionalentwicklung. Er war aktiv 

beteiligt bei Entwicklung von zahlreichen Bildungsprogrammen u.a. in Russland, China und Mosambik. Er 

lehrt an mehreren internationalen Hochschulen als Gastdozent und ist Mitglied des Beirats des „Zeitschrifts 

für Hochschulrecht, Hochschulmanagement und Hochschulpolitik“ sowie Mitherausgeber des Onlinejournals 

„Working Paper in Higher Education Studies“. Dr. Pausits ist designierter Vorstandsvorsitzender von EAIR- 

The European Association for Institutional Research, eines der größten europäischen Netzwerks der 

Hochschulentwicklung und –forschung. 

 
  

mailto:attila.pausits@donau-uni.ac.at
http://www.donau-uni.ac.at/bmhe
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Prof. Dr. Sabine Pfeffer 

Hochschule Fulda 

Professur für sozial- und verwaltungsrechtliche Grundlagen der Sozialen Arbeit 

Studiendekanin des Fachbereichs Sozialwesen 

Wissenschaftliche Leiterin des Zentrums für Wissenschaftliche Weiterbildung  

an der Hochschule Fulda 

 
sabine.pfeffer@sw.hs-fulda.de 
 
www.hs-fulda.de 
 
 
Studium  der Rechtswissenschaften 
Promotion (Dr. jur.) am Institut für Gesundheits- und Medizinrecht der Universität Bremen im Rahmen eines 
DFG geförderten Graduiertenkollegs 
Bis 2004 Rechtsanwältin und Verbandsjuristin 
Seit 2004 Professorin an der Hochschule Fulda 
Seit 2006 Leiterin und Lehrende in verschiedenen wissenschaftlichen Weiterbildungen an der Hochschule 
 Fulda 
Seit 2007 Studiendekanin des Fachbereichs Sozialwesen an der Hochschule Fulda 
Seit 2010 Wissenschaftliche Leiterin des Zentrums für Wissenschaftliche Weiterbildung an der Hochschule 
 Fulda 
Entwicklung und bis 2014 Leiterin des dualen und berufsbegleitenden Studiengangs B.A. Soziale Sicherung, 
Inklusion und Verwaltung (BASS), gemeinsam mit Prof. Dr. Becker-Schwarze, in Kooperation mit den 
Optionskommunen des Landes Hessen und den Fachbereichen Pflege und Gesundheit, Wirtschaft und Sozial- 
und Kulturwissenschaften der Hochschule Fulda 
Seit 2014 Wissenschaftliche Leiterin des BMBF geförderten Projekts "Fulda Bildet Lebensbegleitend" 
 (FuBiLe) am Zentrum für Wissenschaftliche Weiterbildung an der Hochschule Fulda 
2015/2016 Visiting Professor at the University of the Sunshine Coast, Queensland, Australia, Faculty of 
 Business and Art 
 
  

mailto:sabine.pfeffer@sw.hs-fulda.de
http://www.hs-fulda.de/
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Hans Pongratz  

Technische Universität München (TUM),  

Geschäftsführender Vizepräsident & Chief Information Officer (CIO) 

Themenpate Hochschulforum Digitalisierung 

 

pongratz@tum.de  
 
www.tum.de 
 
- Informatikstudium an der Technischen Universität München, Nebenfach Wirtschaftswissenschaften, 

Diplom Informatik, Abschluss 2004 

- 2004-2005  Siemens Corporate Research (SCR), Princeton, New Jersey, USA 

- Seit 2005 Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Technische Universität München (TUM) 

- Seit 2011 Geschäftsführender Vizepräsident IT-Systeme und Dienstleistungen (CIO) der TUM 

- Mitglied in diversen Gremien, Programmkommissionen (z.B. Virtuelle Hochschule Bayern vhb),  

Gutachtergruppen und Themenpate der Gruppe „Neue Geschäftsmodelle, Technologien & Lebenslanges 

Lernen“ im Hochschulforum Digitalisierung. 

 
 

Eva Poxleitner 

Fraunhofer Academy 

Bildungsreferentin 

 

eva.poxleitner@zv.fraunhofer.de 
 

www.mintonline.de 
 

- Diplom-Designerin, Studium Multimedia an der Hochschule Augsburg, Abschluss: September 2008 

- Flash-Entwicklerin (Rich Media Application) bei LBi Germany AG, 2009 

- M.Sc. Industrial Design, Technische Universität München, Abschluss: September 2011 

- Design-/Projektbetreuung von Start-UPs im IT Bereich, 2011 

- Seit 2012 Bildungsreferentin bei der Fraunhofer Academy mit den Schwerpunkten    

 Bildungstechnologien und Programm-Management für Weiterbildungsangebote im Bereich 

 Information und Kommunikation 

- Seit 10/2012 Projektleiterin für Mobiles Lernen bei der Fraunhofer Academy 

- Seit 2012 Im BMBF-Verbundprojektes mint.online: „Berufsbegleitende Studienangebote in MINT- 

 Fächern“ im Querschnittsbereich Instruktionsdesign und Bildungstechnologien für  

 Fraunhofer tätig.  

- Seit 2015  Im europäischen Projekt EIT Digital für die Action Line "Mobile Learning Pilots" der  

 Professional School für Fraunhofer tätig 

- Seit 2016 Querschnittsbereichsleiterin Bildungstechnologien, Fraunhofer Academy 

  

mailto:pongratz@tum.de
http://www.tum.de/
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http://www.mintonline.de/
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Sarah Präßler 

Technische Hochschule Mittelhessen 

Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Verbundprojekt  

„WM³ Weiterbildung Mittelhessen“ 

 

www.thm.de 
 

 

- Magistra Artium Soziologie und Politikwissenschaft, Studium an der Friedrich-Schiller-Universität Jena, 

Abschluss 2011 

- 2012-2015 Projektmitarbeiterin in der 1. Förderphase des Verbundprojektes „WM³ Weiterbildung 

  Mittelhessen“ an der THM. Aufgabenfelder: Forschungsprojekte „Bedarfsanalyse“ sowie 

  Mitarbeit in der „Akzeptanzanalyse“; Entwicklung von Weiterbildungsangeboten 

- Seit 2015 Projektmitarbeiterin in der 2. Förderphase des Verbundprojektes „WM³ Weiterbildung 

  Mittelhessen“ an der THM. Aufgabenfelder: Mitarbeit im Forschungsprojekt   

  „Individuumsbezogene Zeitbudgetstudie“ sowie im Entwicklungsprojekt „Vertrieb und  

  Dienstleistungsmanagement“ 

 

 

Agnes Raschauer, MA 

Universität Wien, Postgraduate Center  

Project Manager 

 

agnes.raschauer@univie.ac.at 
 

http://www.postgraduatecenter.at/lifelong-learning-projekte 
 

 

- Soziologin, Studium der Soziologie an der Universität Wien, Abschluss 2012 

- 2013-2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität Hildesheim  

- Seit 2015  Project Manager für mehrere EU-geförderte Projekte am Postgraduate Center der  

 Universität Wien 

- Arbeitsschwerpunkte:  

 Hochschulforschung 

 Qualitative Sozialforschung 

 Wissenskulturen 

 Soziale Ungleichheit 

  

http://www.thm.de/
mailto:agnes.raschauer@univie.ac.at
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Annika Rathmann, M.A.  

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

 

annika.rathmann@ovgu.de 
 

www.ovgu.de/fokuslehre 
 
 

- Annika Rathmann studierte Sozialwissenschaften (Soziologie und Politikwissenschaften) an der Otto-von-

Guericke-Universität Magdeburg.  

- Nach Abschluss ihres Studiums war sie am Institut für Hochschulforschung (HoF) Halle-Wittenberg in 

verschiedenen Forschungsprojekten u.a. zur Studierendenmobilität, der Struktur akademischer Lehre 

sowie zu neuen Karrierewegen zum Hochschullehrerberuf tätig. 

- Derzeit arbeitet sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

an der Professur für Hochschulforschung und Professionalisierung der akademischen Lehre. Sie 

promoviert an der Universität Magdeburg zum Thema Altersbilder und Bildung im Alter. 

- Zu ihren Arbeitsschwerpunkten gehören: Hochschulbildung und Studierende, Hochschulpersonal und 

wissenschaftlicher Nachwuchs, Alter(n)ssoziologie, Methoden der empirischen Sozialforschung 

 
 

Mag. Jakob Reichenberger 

St. Virgil Salzburg 

Studienleiter 

 

jakob.reichenberger@virgil.at 
 

www.virgil.at 
 
 

- Theologe 

- ULG „Migrationsmanagement“ 

- ULG „Spirituelle Theologie im interreligiösen Prozess“ 
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Sabrina Reinshagen, M.A.  

Weiterbildungsprogramm „Intelligente Eingebettete Mikrosysteme“ 

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg  

Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

 
reinshagen@masteronline-iems.de 
 
www.masteronline-iems.de 
 
 
- Studium der Deutschen Sprach- und Literaturwissenschaft (B.A.) in Freiburg sowie der 

Deutschsprachigen Literatur (M.A.) in Berlin 

- Seit 2014 beim Weiterbildungsprogramm IEMS beschäftigt, unter anderem wissenschaftliche Mitarbeit 

im Verbundprojekt „Freiräume für wissenschaftliche Weiterbildung“ im Rahmen des Bund-Länder-

Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ 

- Inhaltliche Arbeitsschwerpunkte in der Wissenschaftlichen Weiterbildung in den Bereichen 

Zielgruppenansprache und Kooperationsmanagement sowie Angebotsmanagement und Strukturbildung 

 
 

Dr. Katharina Resch, MSc  

Postgraduate Center der Universität Wien 

Head of Lifelong Learning and Corporate Programs 

 
katharina.resch@univie.ac.at 
 
http://www.postgraduatecenter.at 
 
 
- Studium der Soziologie an der Universität Wien und Dickinson College (USA), Abschluss 2007 

- Studium der Translationswissenschaft an der Universität Wien, Abschluss 2007 

- Masterstudium Systemisches Coaching an der European Systemic Business Academy, Abschluss 2012 

- 2013 Promotion am Institut für Soziologie der Universität Wien  

- Head of Lifelong Learning and Corporate Programs, Postgraduate Center, Universität Wien (seit 2015) 

- Projektmanagerin und Coach bei die Berater Unternehmensberatung (2013-2014) 

- Leitung der Forschung bei sowhat Institut für Menschen mit Essstörungen (2012) 

- Projektleiterin und wissenschaftliche Mitarbeiterin im Forschungsinstitut des Roten Kreuzes (2005-2011) 

- Autorin zahlreicher Fachpublikationen im Bereich Gesundheitssoziologie und Karriereforschung  

 
 
  

mailto:reinshagen@masteronline-iems.de
http://www.masteronline-iems.de/
mailto:katharina.resch@univie.ac.at
http://www.postgraduatecenter.at/
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Dr. Matthias Rohs  

Jun.-Prof. Dr. Matthias Rohs 

Technische Universität Kaiserslautern  

 
matthias.rohs@sowi.uni-kl.de  
 
http://www.sowi.uni-kl.de/erwachsenenbildung/ 
 
 
- Diplom-Erziehungswissenschaftler (Erziehungswissenschaft, Soziologie und Psychologie), Freie 

Universität Berlin 

- Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Fraunhofer-Institut für Software- und Systemtechnik (ISST), Berlin 

- Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Helmut-Schmidt-Universität Hamburg 

- Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Universität Zürich, E-Learning Center 

- Senior Experte Personalentwicklung,  Deutschen Telekom AG, Deutsche Telekom Ausbildung, Bonn 

- Juniorprofessur für Erwachsenenbildung, Technischen Universität Kaiserslautern/Deutsches Institut für 

Erwachsenenbildung 

 
 

Heike Rundnagel 

Philipps-Universität Marburg, Verbundprojekt Weiterbildung Mittelhessen WM³  

Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

 
heike.rundnagel@staff.uni-marburg.de 
 
https://www.uni-marburg.de/fb21/ebaj/wirueberuns/dasteameb/rundnagel 
 
 
- Seit 2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Verbundprojekt „WM3 Weiterbildung Mittelhessen“, 

  Forschungsprojekt zu Professionalisierungsbedarfen von Studiengangkoordination 

- Seit 2014 Lehrbeauftragte am Fachbereich Erziehungswissenschaften im Arbeitsbereich   

  Erwachsenenbildung/ Weiterbildung an der Philipps-Universität Marburg 

- 2014-2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt „Kooperationen und Kooperationsgestaltung in 

  der wissenschaftlichen Weiterbildung“ 

- 2014-2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Verbundprojekt „WM3 Weiterbildung Mittelhessen, 

  Planung und Durchführung von Veranstaltungsangeboten im Zertifikatsprogramm  

  „Kompetenz für professionelle Hochschullehre in der wissenschaftlichen Weiterbildung 

- 2010-2013 Master „Erziehungs- und Bildungswissenschaften“ an der Philipps-Universität Marburg 

 
- Arbeitsschwerpunkte: Wissenschaftliche Weiterbildung, Hochschuldidaktik, Kooperationen und 

Kooperationsgestaltung, Professionalisierung 

 
  

mailto:matthias.rohs@sowi.uni-kl.de
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Dr. Evelina Sander  

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung  

Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

 
evelina.sander@ovgu.de 
 
www.ovgu.de/zww 
 
 
- Wirtschaftswissenschaftliches Studium mit dem Scherpunkt Personal und Organisation an der 

Staatlichen Technischen Universität Novosibirsk, Russland und an der Freien Universität Berlin, 

Abschluss 2005 

- 2006-2007 Bundeskanzlerstipendium der Alexander von Humboldt-Stiftung, Forschungsaufenthalt an 

  der Freien Universität Berlin 

- 2013 Promotion am Fachbereich Wirtschaftswissenschaft der Freien Universität Berlin 

- Seit 2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung, Otto-von-

  Guericke-Universität Magdeburg 

- 2015-2016 Transfer- und Interventionsmanagerin, Verbundprojekt „Weiterbildungscampus  

  Magdeburg“ (Bund-Länder Wettbewerb „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“), 

  Hochschule Magdeburg-Stendal  

- Arbeits- und Forschungsschwerpunkte: Weiterbildung und Weiterbildungsberatung, Personalpolitik und 

Diversity Management. 

 
 

Dr. Martin Schmid 

Pädagogische Hochschule der Fachhochschule Nordwestschweiz (PH FHNW) 

Institut Weiterbildung und Beratung 

Dozent und wissenschaftlicher Mitarbeiter 

 
martin.schmid@fhnw.ch 
 
www.fhnw.ch/personen/martin-schmid 
 
 
- Primarlehrerdiplom (1989) 

- Lizentiat an der Historisch Philosophischen Fakultät der Universität Basel (2000) 

- Promotion im Fach Soziologie an der Historisch Philosophischen Fakultät der Universität Basel (2008) 

- Seit 2010 Dozent und wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Professur für Erwachsenenbildung und 

Weiterbildung der Pädagogischen Hochschule FHNW, Institut Weiterbildung und Beratung 

  

mailto:evelina.sander@ovgu.de
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Mag. Christina Schönbacher, MBA  

Medizinische Universität Graz  
Internationale Mobilität und postgraduale Aus- und Fortbildung  
 
christina.schoenbacher@medunigraz.at 
 
www.medunigraz.at/ps 
www.medunigraz.at/international 
 
 
- Anglistik/Amerikanistik und Medienfächerkombination, Universität Graz, 

Auslandssemester in Bordeaux, Abschluss 2003 

- MBA Marketing & Sales, WU Executive Academy, 2009-2011 

- Fortbildungen in den Bereichen Wirksame Führung, Change Management, Marketing Management, 

Kommunikation; u.a. bei Malik Management, Dale Carnegie 

- Marketing für Kronehit-Radio, 2003-2004 

- Vorsitzende (ehrenamtlich) des Young Leaders Forums, 2011-2014 

- Seit 2004 an der Medizinischen Universität Graz 

Verantwortlich für:  

 Internationale Mobilität 

 Postgraduale Aus- und Fortbildung (Postgraduate School)  
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Prof. Dr. Dr. Roland Schöne   

TU Chemnitz, Seniorenkolleg  
Wissenschaftlicher Leiter 
 
Roland.schoene@gmx.net 
 
www.tu-chemnitz.de/seniorenkolleg 
 
 
- Dipl.-Ing, Studium und Promotion zum Dr.-Ing. an der Hochschule für Bauwesen Leipzig  

- Studium der Pädagogik an der Uni Leipzig, Habilitation zur Hochschulpädagogik an der TU Dresden 

- 1970-1993 Lehrtätigkeit für Studierende und hochschulpädagogische Weiterbildung an der Uni Leipzig 

  für 9 Leipziger Hochschulen  

- Leitung internationaler interdisziplinärer Forschungsprojekte an der Universität Leipzig auf den Gebieten 

Programmiertes Lehren und Lernen, Planspiele, Medien und Hochschulpädagogik  

- 1990 Direktor des Studienprogramms Erziehungswissenschaften der Universität Leipzig 

 Zusätzlich kommissarische Leitung der Volkshochschule Leipzig 

- 1993 Berufung als Universitätsprofessor für die erste sächsische Professur „Erwachsenenbildung und 

 betriebliche Weiterbildung“ an der Technischen Universität Chemnitz und Gründung des 

 „Seniorenkolleg an der TU Chemnitz“ 

- 2002 Entwicklung der „Pfiffikus-Kindervorlesungen“, des stationären Kreativzentrums, des mobilen 

 „Future Truck“ und der generationsübergreifenden Bildungsangebote der TU Chemnitz 

 „SonntagsUni“ und der „Bürgerakademie Südwestsachsen“ im ländlichen Raum 

- Umfangreiche interdisziplinäre nationale und internationale Drittmittelforschung auf den Gebieten 

Lernende Regionen, Lebenslanges Lernen, Netzwerkprojekte für kleine und mittlere Unternehmen 

(KMU), Weiterbildung für behinderte Menschen und Netzwerke von Werkstätten für Behinderte, 

Entwicklung von Produktionsschulen u.a. 

- Betreuung in- und ausländischer Doktoranden, studentischer Magister- und Forschungsarbeiten, 

zahlreiche Vorträgen auf Konferenzen im In- und Ausland sowie Veröffentlichungen 

-  2008-2010 Leitung der neu gegründeten Graduierten- und Forschungsakademie der TU Bergakademie 

  Freiberg für über 500 Doktoranden aus dem In- und Ausland  

- Seit 1993 Leitung des Instituts für Bildung, Kultur und Organisationsentwicklung e.V. Chemnitz 
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Dr. Tobias Schubert  

Weiterbildungsprogramm „Intelligente Eingebettete Mikrosysteme“ 
Technische Fakultät, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 
Geschäftsführung 
 
schubert@masteronline-iems.de 
 
http://www.masteronline-iems.de 
 
 
Dr. Tobias Schubert ist Gruppenleiter am Lehrstuhl für Rechnerarchitektur am Institut für Informatik der 

Universität Freiburg und Geschäftsführer des Weiterbildungsprogramms „Intelligente Eingebettete 

Mikrosysteme“. Er hat Informatik mit Nebenfach Mikrosystemtechnik an der Universität Freiburg studiert 

und 2008 dort promoviert. Seine Forschungsinteressen liegen zum einen im Bereich Verifikation & Test 

integrierter Schaltungen, zum anderen auf den Gebieten Embedded Systems, Cyber-Physical Systems, 

Internet der Dinge und Industrie 4.0.  Neben der Forschung setzt er sich besonders für eine 

anwendungsorientierte Lehre (in den vergangenen Jahren u.a. auch an der DHBW Lörrach und an der 

Universität Potsdam) sowie für den Wissenstransfer zwischen Hochschule und Wirtschaft durch 

berufsbegleitende, universitäre Aus- und Weiterbildung ein. Im Jahr 2014 wurde er mit dem Lehrpreis der 

Technischen Fakultät der Universität Freiburg für die Veranstaltung „Grundlagen Eingebetteter Systeme“ 

ausgezeichnet. 

 
 

Dipl.-Ing. Armin Schulz 

Akademie der Ruhr-Universität gGmbH  
Geschäftsführer 
 

armin.schulz@akademie.rub.de 
 
 

- Seit 2012 Geschäftsführer der Akademie der Ruhr-Universität gGmbH, Bochum 

- Seit 1998 Diverse Lehraufträge an der RWTH Aachen und der Dualen Hochschule Baden-Württemberg, 

  Lörrach 

- 2008-2011 Leiter Marketing und Vertrieb bei der RWTH International Academy gGmbH, Aachen 

- 2006-2008 Produktmanager für Seminare und Tagungen bei der VDI Wissensforum GmbH, Düsseldorf 

- 2000-2006 Aufgaben als Vertriebsingenieur vornehmlich im Bereich Maschinen- und Anlagenbau 

- Studium Maschinenbau an der Universität Siegen, abgeschlossen als Diplom-Ingenieur 
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Mandy Schulze  

Humboldt Universität zu Berlin 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
Promotionsstipendiatin der Hans-Böckler-Stiftung 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 

Mandy.schulze@ovgu.de  

 

- Diplomierte Betriebswirtin und Magistra Artium in Soziologie und Erziehungswissenschaften 

- Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg zu 

Hochschulentwicklung und Professionalisierung der akademischen Lehre 

- Promoviert zu Erfolgsfaktoren weiterbildender Master(fern)studiengänge an deutschen 

Fachhochschulen 

- Verfügt über vielfältige Erfahrungen in der Konzepterstellung, Programmentwicklung und Umsetzung 

von beruflichen (Hochschul)Weiterbildungsangeboten in der Sozialen Arbeit, Erziehung, Bildung und 

Gesundheit 

- Evaluatorin und wissenschaftliche Projektbegleiterin verschiedener Bildungsprojekte im Rahmen von 

Organisations-, Stadt- oder Regionalentwicklung 

- Mit-Initiatorin der Initiative Dritte Generation Ostdeutschland und des Perspektive hoch3 e.V.  

- Preisträgerin des Gustav Heinemann Bürgerpreises 2013 

- Mitglied im Sprecherrat der AG Forschung der DGWF 

- Mitglied des Redaktionsteams der Zeitschrift „Hochschule und Weiterbildung“ 

- Besonders an Fragen zur Entwicklung und Begleitung nachhaltiger Strukturen von Weiterbildung 

interessiert 

 
 

Anita Schwikal 

TU Kaiserslautern 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
 

anita.schwikal@sowi.uni-kl.de 
 

http://www.sowi.uni-kl.de/erwachsenenbildung 
 

- Bachelorstudium der Erziehungswissenschaft im Haupt- und Psychologie im Nebenfach an der Friedrich-

Schiller-Universität Jena 

- Masterstudium der Bildungswissenschaft mit dem Schwerpunkt Lernen im Lebenslauf an der Universität 

Rostock 

- Tätigkeit als wissenschaftliche Hilfskraft in diversen Projekten an der Universität Rostock, u.a. im Projekt 

„KOSMOS“ und „Studium Optimum“  

- Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Friedrich-Schiller-Universität Jena im Projekt 

„Professionalisierung durch Führungshandeln“ 

- Seit 2014 wissenschaftliche Mitarbeiterin an der TU Kaiserslautern im Projekt „Bildung als Exponent 

individueller und regionaler Entwicklung – Evidenzbasierte Bedarfserschließung und vernetzte 

Kompetenzentwicklung“  

mailto:Mandy.schulze@ovgu.de
mailto:anita.schwikal@sowi.uni-kl.de
http://www.sowi.uni-kl.de/erwachsenenbildung
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Dr. Bettina Shamsul 

Universität Osnabrück 
Fachbereich 8 Humanwissenschaften 
Fachgebiet New Public Health, Institut für Gesundheitsforschung und Bildung 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 

bettina.shamsul@uni-osnabrueck.de 
 

http://www.newpublichealth.uni-osnabrueck.de 
 
 

- Promotion Gesundheitswissenschaften Dr. phil., Universität Osnabrück, 2015 

- Gesundheitswissenschaftlerin M.Sc., Studium an der Universität Bielefeld, Abschluss: 2004 

- Literatur- und Politikwissenschaftlerin MA, Studium an der Universität Osnabrück 

- Gesundheits- und Krankenpflegerin, Ausbildung an der Krankenpflegeschule Urban Krankenhaus Berlin, 

Abschluss: 1992 

- 1992-2011 Verschiedene Tätigkeiten in der Krankenpflege, Gesundheitswissenschaften,   

  Fachjournalismus 

- 2011-2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Fachhochschule Bielefeld 

- Seit 2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität Osnabrück 
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Prof. Dr. rer. pol. Anke Simon 

Duale Hochschule Baden-Württemberg 
Studiendekanin Studienzentrum Gesundheitswissenschaften & Management 
Professorin an der Dualen Hochschule BW Stuttgart 
 

anke.simon@dhbw-stuttgart.de 
 

www.dhbw-stuttgart.de/projekt-open 
 
 

- Studiengangsleiterin BWL-Gesundheitsmanagement 

- Studiengangsleiterin Angewandte Gesundheitswissenschaften für Pflege und Geburtshilfe 

- Studiengangsleiterin Angewandte Pflegewissenschaften 

- Wissenschaftlicher Leiterin Förderprojekt Master für Gesundheitsberufe  

(gefördert vom MWK BW) 

- Wissenschaftliche Leiterin Förderprojekt OPEN (gefördert vom BMBF und EU Sozialfonds) 

- Mitgliedschaft u.a.: Sachverständige für den GKV-Spitzenverband (2014), Adjunct Senior Research 

Fellow, Department of Epidemiology and Preventive Medicine, Faculty of Medicine Nursing and Health 

Sciences, Monash University Melbourne/Australia (seit 2013); Betriebswirtschaftliche Beirätin im 

Vorstand des Bundesverbandes der Krankenhaus-IT-Leiterinnen / Leiter e.V. (KH-IT) (seit 2006) 

- Promotion am Lehrstuhl für BWL/Marketing, Institut Healthcare Management der Philipps-Universität 

Marburg 

- Forschungsaufenthalt in Melbourne / Australien 

- MBA in Social and Healthcare Management  

- Diplom-Wirtschaftsinformatikerin  

- Examinierte Krankenschwester 

- Servicecenterleitung in einem Klinikum der Maximalversorgung 

- Stabsstelle der kaufmännischen Direktion eines Klinikums der Maximalversorgung 

- Kommissarische Geschäftsführerin des Lehrstuhls Unternehmensführung / Personalwirtschaft der 

Technischen Universität Ilmenau 

- Wissenschaftliche Mitarbeiterin sowie Projektleiterin am Lehrstuhl für Unternehmensführung/ 

Personalwirtschaft der Technischen Universität Ilmenau 

- Tätigkeit als Krankenschwester 
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Katharina Spenner, M.A.  

Philipps-Universität Marburg 
Verbundprojekt WM3 Weiterbildung Mittelhessen  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 

katharina.spenner@staff.uni-marburg.de 
 

www.wmhochdrei.de  
 
 

- Master of Arts in Erziehungs- und Bildungswissenschaften, Studium der Erziehungs- und 

Bildungswissenschaften mit dem Schwerpunkt Erwachsenenbildung an der Philipps-Universität Marburg 

Abschluss 2014 

- 04/2014-03/2015 Wissenschaftliche Hilfskraft im Verbundprojekt; Unterstützung der 

 Projektkoordination an der Philipps-Universität Marburg 

- Seit April 2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Verbundprojekt WM3 Weiterbildung Mittelhessen; 

 Kooperationsmanagement und Dozierendengewinnung;  

 Netzwerkinitiative und Netzwerkarbeit 

- Seit 2016 Promotion am Institut für Erziehungswissenschaft der Philipps-Universität Marburg 

 
 

Anna Spexard, Dipl.-Vw. 

Humboldt-Universität zu Berlin 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 

anna.spexard@hu-berlin.de 
 

www.ewi.hu-berlin.de/hsf 
 
 

- Studium der Volkswirtschaftslehre, Soziologie und Politikwissenschaft an der Universität Potsdam, 

Abschluss 2010 

- Wissenschaftliche Mitarbeiterin am HIS-Institut für Hochschulforschung, Hannover (jetzt DZHW) 

(11/2010 – 10/2012) im Projekt „TRACKIT! Tracking Students and Graduates“ 

- Wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Abteilung Hochschulforschung der Humboldt-Universität zu Berlin 

in den Forschungsprojekten  

o „Opening Higher Education to Adults “ (02/2012-06/2013) 

o „Mobilisierung von Bildungspotenzialen für die MINT-Fachkräftesicherung – der Beitrag des 

dualen Studiums“ (07/2012-12/2013) 
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Anne Steinert  

FOM Hochschule 
Referentin Lehre 
 
anne.steinert@fom.de 
 
https://www.fom.de/forschung/kompetenzcentren/kcd.html 
 
Studium & Promotion 
- Magister (M.A.), Studium der Germanistik und Erziehungswissenschaften an der Universität Duisburg-

Essen, Abschluss 2007 

- Master of Business Administration (MBA), Studium an der Indiana University of Pennsylvania (USA) und 

der PES in Bangalore (Indien), Abschluss 2007 

- Diplom-Ökonomin (Dipl-Ök.), Studium der Wirtschaftswissenschaften an der Universität Duisburg-Essen, 

Abschluss 2008 

- Seit 2013 Promotion im Fachbereich Psychologische Forschungsmethoden/ Medienbasierte  

  Wissenskonstruktion der Universität Duisburg-Essen 

Berufstätigkeit 

- 2008–2011 Wissenschaftliche Koordinatorin Master, FOM Hochschule für Oekonomie und Management 

- Seit 2010 Koordination KompetenzCentrum für Hochschuldidaktik (KCD), FOM Hochschule für 

Oekonomie und Management 

- 2011-2012 Teamleitung Koordination der Lehre / Akkreditierungen für die drei Hochschulen im BCW 

  Verbund: FOM Hochschule für Oekonomie und Management, GoBS German Open Business 

  School und eufom European University for Economics and Management 

2013-2014 Abteilungsleitung Wissenschaftliche Koordination für die drei Hochschulen im BCW-Verbund 

  (Koordination der Lehre/Akkreditierungen/Medienentwicklung) 

- Seit 2015 Referentin Lehre, FOM Hochschule für Oekonomie und Management 

 
 

Farina Steinert 

oncampus & Institute of Digital Happiness, FH Lübeck 
Chief Digital Happiness Officer 
 
farina.steinert@fh-luebeck.de 
Twitter: @steinert_farina 
 
https://www.oncampus.de 
 
- Dipl.-Betriebswirtin (FH), Studium der Betriebswirtschaftslehre an der Fachhochschule Kiel,  

Abschluss 2001 

- Seit 2005  Projektentwicklerin Digitalisierung an der Fachhochschule Lübeck 

- Seit 2014  Leitung Bildungsmanagement/Marketing/Vertrieb bei oncampus 
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Jochen Stettner M. A. 

Jochen Stettner  
Hochschule Heilbronn 
Akademischer Mitarbeiter 
 
jochen.stettner@hs-heilbronn.de 
 
www.hs-heilbronn.de/projekt-best 
 
 
- 2003-2005 B.A. Theologie, Central American Theological Seminary, Guatemala 

- 2005-2007 M. A. Biblical and Theological Studies, Freie Theologische Hochschule, Gießen 

- 2007-2011 B.A. International Business & Intercultural Studies, Hochschule Heilbronn 

- 2011-2013 M.A. International Business & Intercultural Management, Hochschule Heilbronn 

- Seit 2013 Gründungspastor der City Church Heilbronn 

- Seit 2014 Akademischer Mitarbeiter im Projekt beSt – berufsbegleitendes Studium nach dem 

 Heilbronner Modell. 

 
 

Mag. Christine Stöckler-Penz 

Technische Universität Graz, Life Long Learning 
Leiterin 
 
www.LifeLongLearning.tugraz.at 
 
- Studium Französisch / Geschichte an der Karl-Franzens-Universität Graz, Abschluss 1984. 

- Ausbildung zur Sozial-und Berufspädagogin, mehrere Jahre Tätigkeit als Trainerin in der 

Erwachsenenbildung und Konzeptentwicklung für Qualifizierungsmaßnahmen im Rahmen des 

Arbeitsmarktservice Steiermark.  

- Ab 1995 Projektmanagerin im „Verein zur Förderung der europäischen Kooperationen in Forschungs-, 

Entwicklungs- und Bildungsprogrammen“ (APS), 10-jährige Beratungstätigkeit für EU-Programme zum 

Schwerpunkt Berufsbildung mit speziellem Fokus auf Bildungsprojekte für Unternehmen, 

Weiterbildungseinrichtungen und Universitäten.   

- Von 1998 bis 2004 Leiterin des Leonardo da Vinci–Info-Points im Auftrag des Bundesministeriums für 

Bildung, Wissenschaft und Kunst, verantwortlich für die Umsetzung des EU–Berufsbildungs-programmes 

LEONARDO DA VINCI in Steiermark und Kärnten. 

- Ab 2005 Aufbau und Leitung der Organisationseinheit Life Long Learning an der TU Graz mit Schwerpunkt 

auf der Entwicklung von wissenschaftlichen Weiterbildungsprogrammen sowie dem Aufbau einer 

Service-Unit für Lehrende der TU Graz.  

- Schwerpunkte:  Berufsbegleitende Masterprogramme im technischen Bereich,   

   Unternehmenskooperationen. 

- AUCEN-Vorstandsmitglied seit 2012, seit 2016 Vizesprecherin.  
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Joachim Stöter  

Diplom Psychologe  
Carl-von-Ossietzky Universität Oldenburg 
Projektkoordinator „Netzwerk Offene Hochschulen“ 
 
j.stoeter@uni-oldenburg.de 
 
www.netzwerk-offene-hochschulen.de 
 
 
- Seit Mai 2015 Projektkoordinator „Netzwerk Offene Hochschulen“ an der Carl-von-Ossietzky Universität 

 Oldenburg 

- Lehraufträge am Institut für Betriebswirtschaftslehre und Wirtschaftspädagogik, dem Center für 

lebenslanges Lernen (C3L), im Bereich der Personal- und Organisationsentwicklung der Carl-von-

Ossietzky Universität Oldenburg sowie der Fernuniversität Hagen in der Abteilung Bildungstechnologie 

- Seit 1.2.2011 Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Arbeitsbereich Wissenstransfer und Lernen mit neuen 

 Technologien an der Universität Oldenburg 

- 2008-2011 Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Arbeitsbereich Didaktik der Politischen Bildung  

 (Carl-von-Ossietzky Universität Oldenburg und Gottfried-Wilhelm-Leibniz Universität 

 Hannover) 

- Studium der Psychologie (Abschluss 2007) an den Universitäten Osnabrück, Bremen und Wien mit 

Schwerpunkten in den Bereichen Pädagogischer, Rechts-, Politischer- und Organisationspsychologie 
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Dr. Annette Strauß  

Agentur für wissenschaftliche Weiterbildung und Wissenstransfer – AWW e. V. 
Technische Hochschule Brandenburg 
Geschäftsführung  
 
annette.strauss@aww-brandenburg.de 
 
www.aww-brandenburg.de  
 
 
- Diplom-Volkswirtin, Studium der Volkswirtschaftslehre an der Universität zu Köln, Abschluss 1990 

- 1994 Promotion am Seminar für Wirtschafts- und Sozialgeschichte an der Fakultät für Wirtschafts- 

 und Sozialwissenschaften der Universität zu Köln 

- Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Seminar für Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Universität zu Köln 

- Vertreterin des wissenschaftlichen Mittelbaus und Mitglied der engeren Fakultät der Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaftlichen Fakultät der Universität zu Köln 

- Aufbaustudium Medienberatung an der Technischen Universität Berlin 

- Lehrbeauftragte für Volkswirtschaftslehre der Berufsakademie Berlin 

- Freiberufliche Tätigkeiten für Fernsehen, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 

- Verschiedene Positionen in den Emerging Industries (Content Providing, Biotechnologie)  

- 2004-2005 Wissenschaftliche Mitarbeiterin und Projektmanagerin in der AWW e. V. an der  

  Fachhochschule Brandenburg  

- Seit 2005 Geschäftsführerin der AWW e. V. und der Service-Agentur des Hochschulverbundes Distance 

  Learning (HDL) 

- Seit 2006 Persönliches Mitglied in der DGWF und Mitglied des Vorstands (Beisitzerin, Sprecherin der 

  Arbeitsgemeinschaft Fernstudium – AG-F)  

- Veröffentlichungen und Vorträge zur Sozialgeschichte von Frauen und zur wissenschaftlichen 

Weiterbildung 

 
  

mailto:annette.strauss@aww-brandenburg.de
http://www.aww-brandenburg.de/


4. Kurzportraits der Beitragenden sowie der Moderatorinnen und Moderatoren 

244 
  

Dr. Markus Stroß  

Hochschule Aschaffenburg 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
 
markus.stross@h-ab.de 
 
www.h-ab.de 
 
 
- Diplom-Sportwissenschaftlerin Schwerpunkt Informatik, Studium der Sportwissenschaft mit 

Schwerpunkt Informatik an der TU Darmstadt, Abschluss 2005 

- 2006 Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der TU Darmstadt am Institut für Sportwissenschaft im  

 Projekt Hessische e-Learning-Projekte in der Sportwissenschaft (HeLPS) 

- 2007-2011 Promotionsstipendiat am DFG-finanzierten Graduiertenkolleg Topologie der Technik an der 

  TU Darmstadt 

- 2011-2012 Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Goethe Universität Frankfurt am Institut für  

  Sportwissenschaft im Arbeitsbereich Sportmedizin 

- 2012-2015 Projektleiter im Deutschen Olympischen Sportbund in einem vom BMBF-geförderten  

  E-Learning-Projekt (SALTO) 

- Seit 2015 Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Hochschule Aschaffenburg im Projekt STRUKTUR 2015 

  –Strukturelle Entwicklung der Weiterbildung und des lebenslangen Lernens an bayerischen 

  Hochschulen  

 
 

Nico Sturm  

Philipps-Universität Marburg 
Verbundprojekt WM3 Weiterbildung Mittelhessen  
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
 
nico.sturm@uni-marburg.de 
 
www.wmhoch3.de  
 
 
- Seit 2013 Promotion am Institut für Erziehungswissenschaften der Philipps-Universität Marburg 

- Seit 03/2012 Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Verbundprojekt „WM3 Weiterbildung Mittelhessen“ 

- 2009-2011 Master of Arts, Soziale Arbeit an der Hochschule Darmstadt (h_da) 

- 2006-2009 Bachelor of Arts, Soziale Arbeit an der Hochschule Darmstadt (h_da) 

- 2001-2006 Staatlich anerkannter Erzieher, Ketteler – La Roche – Schule, Oberursel 
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Dr. Jörg Teichert  

TU Dortmund, Zentrum für HochschulBildung 
Leiter Bereich Weiterbildung 
 
joerg.teichert@tu-dortmund.de 
 
www.zhb.tu-dortmund.de/wb 
 
 
- Diplom-Biologe, Studium der Biologie an der Ruhr-Universität Bochum, Abschluss 1989 

- 1989-1992 Promotion am Institut für Biochemie der Naturwiss. Fakultät der Universität Witten/  

  Herdecke 

- 1993-1999 Universität Witten/Herdecke, Fakultät für Medizin; u.a. als Projektbegleiter eines  

  Förderschwerpunkts des Bundesforschungsministeriums, Fortbildung für Mediziner in einem 

  Teilprojekt der EXPO 2000, etc. 

- 1996-1999 Stellvertretender deutscher Delegierter bei der europäischen COST-Aktion B4   

  (‘Unconventional Medicine’); regelmäßige Mitarbeit in internationalen Arbeitsgruppen 

- Seit 1999 Leiter des Bereichs Weiterbildung und Vorstandsmitglied im Zentrum für HochschulBildung 

  der Technischen Universität Dortmund  

- Seit 2000 Geschäftsführer des Vereins „Wissenschaftliche Weiterbildung an der TU Dortmund e.V.“ 

- Seit 2005 Geschäftsführer der Deutschen Akademie für Pädagogische Führungskräfte  

- Seit 2012 Vorsitzender des Sprecherrates der Landesgruppe NRW der Deutschen Gesellschaft für 

  Wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudien e.V. (DGWF)  
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Priv.-Doz. Dr. Nino Tomaschek 

Universität Wien 
Postgraduate Center  
Director 
 
nino.tomaschek@univie.ac.at 
 
 
- Habilitation in System- und Wissenschaftstheorie, Universität Augsburg  

- Studium der Philosophie, Deutschen Philologie und Soziologie, Dr. phil., Universität Wien  

- Master of Advanced Studies in Human Resources Management and Organization Development,  

PEF-Privatuniversität für Management, Wien/ Ashridge Management College, London  

- Director des Postgraduate Center, Universität Wien (seit 2008) 

- Mitglied des Aufsichtsrates der Rolf Schulz HR Consultants AG, Baden- Baden (seit 2008) 

- Lehrbeauftragter an der EBS-Universität für Wirtschaft und Recht, Oestrich-Winkel (seit 2014) 

- President von AUCEN (Austrian University Continuing Education and Staff Development Network)  

(2012-2015) 

- Abgelehnter Ruf als Dean der Professional School, Zeppelin Universität Friedrichshafen (2013) 

- Gesellschafter des Forschungs- und Beratungsinstituts sevensix-Corporate Research and Consulting 

GmbH, Wien (2008-2013) 

- Visiting Professor und Senior Research Director an der Flensburgschool for Advanced Research Studies, 

Universität Flensburg (2008-2012) 

- Director eines Executive MBA am Management Center/ ZWW der Universität Augsburg (2003-2008) 

- Dozenten- und Forschungstätigkeit im In- und Ausland  

(u.a. University College Dublin, Irland; Johns Hopkins University, Baltimore/Washington D.C., USA; Peking 

University, China) (2004-2008) 

- Privatdozent für Wissenschaftstheorie, Universität Augsburg  

- Mitbegründer der Augsburger Schule des Innovations-Coaching  

- Autor von zahlreichen Fachbüchern 
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Dr. Dr. Simone Ulbricht, M.A.  

Akademie für Zahnärztliche Fortbildung Karlsruhe 
Zahnärztin  
 
simone_ulbricht@azfk.de 
 
www.za-karlsruhe.de 
 
 
- 10/2002-12/2007 Studium der Zahnmedizin, Friedrich-Alexander-Universität Erlangen  

- Seit 03/2008 Zahnärztin und Referentin an der Akademie für Zahnärztliche Fortbildung Karlsruhe 

- 08/2008 Promotion zum Dr. med. dent.  

  (Aushärtungs- und Alterungsverhalten eines dentalen Komposits in Abhängigkeit von  

  Verarbeitungstemperatur und Lagerungsdauer), Friedrich-Alexander-Universität Erlangen 

- 10/2008-09/2010 Masterstudium Integrated Practice in Dentistry, Otto-von-Guericke Universität  

   Magdeburg – Akademie für Zahnärztliche Fortbildung Karlsruhe 

- 09/2010 Erlangung des M.A.  

  (Die Wirksamkeit des Masterstudiengangs „Integrated Practice in Dentistry“– empirische 

  Rekonstruktion von Lernerfahrungen entlang der Ziele von CPD), Otto-von-Guericke  

  Universität Magdeburg– Akademie für Zahnärztliche Fortbildung Karlsruhe 

- 07/2011 Posterpreis der Jahrestagung des Arbeitskreises für die Weiterentwicklung der Lehre in der 

  Zahnmedizin- AKWLZ (Der Masterstudiengang „Integrated Practice in Dentistry“- Fortbildung 

  mit Nachhaltigkeit durch CPD), Jena 

- 09/2011 Vortrag zusammen mit Prof. Dr. M. Dick im Rahmen der Jahrestagung der Deutschen  

  Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium e.V. (DGWF), Bielefeld  

- 08/2012 Publikation zusammen mit Prof. Dr. M. Dick „Berufsbegleitende Weiterbildung als  

  Professionsentwicklung“ in DGWF Beiträge 52  

  (Hochschule und Weiterbildung: Grenzüberschreitung in der wissenschaftlichen  

  Weiterbildung: Interdisziplinarität, Transnationalisierung, Öffnung) 

- 06/2014 Posterpreis der Jahrestagung des Arbeitskreises für die Weiterentwicklung der Lehre in der 

  Zahnmedizin- AKWLZ (Summative Evaluation von Postgradualer Weiterbildung- eine  

  qualitative Studie zu intendiertem und erreichten Nutzen), Ulm  

- 04/2016 Promotion zum Dr. phil.  

  (Die Wirksamkeit postgradualer Weiterbildung im Sinne reflexiver professioneller  

  Entwicklung- Wirkungsfelder, Funktionsmodell und Transfertypologie),  

  Otto-von-Guericke Universität Magdeburg  

- Forschung zu Professionsentwicklung, Entwicklung qualitativer Forschungsmethoden u.a. 
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Prof. Dr. Frank Unger 

Hochschule Fulda 
Professur für Soziale Sicherung, Inklusion, Verwaltungsmanagement 
Studiengangsleiter BASS 
 
Frank.Unger@sw.hs-fulda.de 
 
www.hs-fulda.de 
 
 
- Studium Arbeitsmarktökonomie, Bildungsberatung und Verwaltungsmanagement an der 

Fachhochschule des Bundes für öffentliche Verwaltung in Mannheim (Dipl.) sowie Personal-/ 

Organisationsentwicklung an der Technischen Universität Kaiserslautern (M.A.) 

- Promotion (Dr. phil.) an der Fakultät für Bildungswissenschaften der Universität Duisburg – Essen im 

Themenfeld „Förderung des Lernens Erwachsener“ 

- 1999-2008 U.a. Berater für Akademiker und Führungskräfte sowie unterschiedliche Führungspositionen 

  innerhalb der Bundesagentur für Arbeit 

- 2008-2013: Operativer Geschäftsführer der Agentur für Arbeit Kassel 

- Seit 2013 Professur für „Soziale Sicherung, Inklusion und Verwaltungsmanagement“ 

- Seit 2014 Vorsitzender des Praktikumsausschusses des Fachbereichs Sozialwesen sowie   

  Studiengangsleiter B.A. Soziale Sicherung, Inklusion, Verwaltung (BASS) 
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Dr. Silke Vergara 

Universität Kassel  
UNIKIMS – Management School der Universität Kassel - 
Qualitätsmanagement / Leitung Studiengangsmanagement 

 
vergara@uni-kassel.de 
 
- Seit 04/2013: Vorsitzende des Sprecherrates der Landesgruppe Hessen der DGWF 

- Seit 01/2013: Qualitätsmanagement und Leitung Studiengangsmanagement der berufsbegleitenden 

 Masterstudiengänge an der UNIKIMS – Management School der Universität Kassel 

- 2011-2012: Projektmitarbeiterin UniKasselTransfer: Konzeptentwicklung eines Qualitätsmanagements 

 für die berufsbegleitende Bildung der Universität Kassel 

- 2007-2011: Studiengangsmanagerin des Online- Weiterbildungsstudiengangs „Master of Public 

 Administration“ der Universität Kassel 

- 2006-2011: Promotion zum Dr. rer. pol. 

 Fachbereich Wirtschaftswissenschaften der Universität Kassel  

- 2005 -2007: Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Planung und Organisation im 

 Fachbereich Wirtschaftswissenschaften der Universität Kassel 

- 2004 -2005: Freiberufliche Dozentin im Bereich Betriebswirtschaftslehre und Mathematik im 

 Berufsbildungszentrum Kassel 

- 1996-2002: Studium der Wirtschaftswissenschaften an der Universität Kassel 

 Diplom I;  Abschluss 2000  

 Diplom II; Abschluss:2002 

 
 

Linda Vieback (M.Sc.) 

Hochschule Magdeburg-Stendal 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 
linda.vieback@hs-magdeburg.de 
 
www.hs-magdeburg.de 
 
- Bachelor-Studium „Bildungswissenschaft“ an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg,  

Abschluss 2010 

- Master-Studium „Betriebliche Berufsbildung und Berufsbildungsmanagement“ an der Otto-von-

Guericke-Universität Magdeburg, Abschluss 2013 

- 2013-2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Fachgebiet Aufbau- und Verbindungstechnik des  

  Instituts für Mikro- und Sensorsysteme der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

- Seit 2015 Wissenschaftliche Mitarbeit im Rahmen des Projekts „Weiterbildungscampus Magdeburg“ 

  an der Hochschule Magdeburg-Stendal 

   

mailto:vergara@uni-kassel.de
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Prof. Dr. phil. Gabriele Vierzigmann 

Hochschule für angewandte Wissenschaften München 
Vizepräsidentin für Weiterbildung und Lebenslanges Lernen 
 

gabriele.vierzigmann@hm.edu 
 

www.hm.edu 
 
 

- Diplom-Psychologin, Studium der Psychologie an der Ludwig-Maximilians-Universität München, 

Abschluss 1986 

- 1987-1993 Promotion in den Fächern Psychologie, Pädagogik, Rechtswissenschaft am Institut für  

  Persönlichkeitspsychologie und Psychodiagnostik der Ludwig-Maximilians-Universität  

  München 

- Seit 2004 Professorin für das Fach „Psychologie“ und das Lehrgebiet „Hilfen zur Erziehung“ an der 

  Hochschule für angewandte Wissenschaften München, Fakultät für angewandte  

  Sozialwissenschaften 

- Seit 2008 Vizepräsidentin der Hochschule München für Weiterbildung und Lebenslanges Lernen 

- Seit 2011 Wissenschaftliche Leitung des BMBF-Projektes „Offene Hochschule Oberbayern“ (zusammen 

  mit Prof. Dr. phil. Dr. habil. Stefan Pohlmann, Teilprojekt München) 

- Seit 2012 Wissenschaftliche Leitung des Weiterbildungszentrums der Hochschule München 

- Seit 2015 Sprecherin der Landesgruppe Bayern der Deutschen Gesellschaft für wissenschaftliche  

  Weiterbildung und Fernstudium (DGWF) 

 

 

Literatur: 

Pohlmann, S., Vierzigmann, G. & Doyé, T. (Hrsg.) (2016).  

Weiterdenken durch wissenschaftliche Weiterbildung. Impulse aus dem Bundesprogramm Aufstieg durch 

Bildung: offene Hochschulen. Berlin, Heidelberg: Springer VS. 
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Dr. Christian Vogel 

Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
 
vogel@bibb.de 
 
www.bibb.de 
 
 
- Magisterstudium Erwachsenenbildung und betriebliche Weiterbildung/Politikwissenschaften,  

TU Chemnitz 

- Master Studium „Organization Studies/ Bildungsmanagement“, Universität Hildesheim  

- 02/2012-05/2016 Wissenschaftlicher Mitarbeiter und Projektkoordinator am Distance & Independent 

   Studies Center (DISC)/ Fachgebiet Pädagogik der TU Kaiserslautern 

- 2015 Promotion zum Dr.-Phil. am Fachbereich Sozialwissenschaften/ Fachgebiet Pädagogik der TU 

 Kaiserslautern 

- Seit 06/2016 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am BIBB  

 (Arbeitsbereich 3.3 „Qualität, Nachhaltigkeit, Durchlässigkeit“) 

 
 

Dr. Karin von Moeller  

Universität Osnabrück 
Institut für Gesundheitsforschung und Bildung  
Fachgebiet New Public Health 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
 
karin.vonmoeller@uni-osnabrueck.de 
 
www.newpublichealth.uni-osnabrueck.de 
 
 
- Diplom-Gesundheitslehrerin, Studium Lehramt an berufsbildenden Schulen an der Universität 

Osnabrück, Abschluss 1994 

- 1995–1999 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Institut für Pflegewissenschaft an der Universität  

  Bielefeld 

- Studienassessorin, Referendariat für das Lehramt an Berufsbildenden Schulen, Hannover,  

Abschluss 2002  

- 2002-2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin bzw. Lehrkraft für besondere Aufgaben an der Universität 

  Osnabrück, Fachgebiet Gesundheits- und Krankheitslehre/ Psychosomatik  

- 2003-2007 Promotion im Fachbereich Humanwissenschaften, Universität Osnabrück  

- Seit 2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Institut für Gesundheitsforschung und Bildung,  

  Fachgebiet New Public Health, Universität Osnabrück   
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Dr. Andrea Waxenegger 

Zentrum für Weiterbildung, Universität Graz 
Leiterin 
 
andrea.waxenegger@uni-graz.at 
 
http://zfw.uni-graz.at 
 
 
- Studium der Erziehungswissenschaften/Schwerpunkt Erwachsenenbildung; Doktoratsprogramm 

(berufsbegleitend 2001-2004) mit Schwerpunkt Organisationsentwicklung; seit 1989 in der 

Erwachsenenbildung und der wissenschaftlichen Weiterbildung tätig; Aufbau und Leitung des Zentrums 

für Weiterbildung der Karl-Franzens-Universität Graz seit Juni 2000 

- Derzeitige Arbeitsschwerpunkte: Forschungsbasierte Entwicklung von innovativen Lernangeboten im 

Bereich wissenschaftlicher Allgemeinbildung und von universitärem Lernen im späteren Lebensalter; 

Vorträge und Fachworkshops zu universitärer Weiterbildung / University Lifelong Learning auf 

nationaler, europäischer und internationaler Ebene; Aufbau und Entwicklung von Partnerschaften für 

Programmentwicklung und -durchführung sowie von Kooperationsprojekten und Netzwerken; Leitung 

von bzw. Mitwirkung in EU-Projekten; Beratung im Bereich Politikentwicklung.  

- Ausgewählte Funktionen auf nationaler und internationaler Ebene: Delegierte der Universität Graz in 

EUCEN-European University Continuing Education Network seit 2000 (Präsidentin dieses Netzwerkes von 

2010-15; Mitglied des Vorstandes als Generalsekretärin 2004-08); Mitbegründerin (1996) und 

Vorstandsmitglied (2006-11) von AUCEN-Austrian University Continuing Education and Staff 

Development Network, Delegierte der Universität Graz in AUCEN seit 2000; Mitbegründerin, Mitglied 

und Koordinatorin der Austrian Expert Group Learning in Later Life (seit 2008);  

für das Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft: Nationale Expertin des 

Bundesministeriums für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft im Beirat des ASEM (Asia-Europe 

Meeting) Education and Research Hub for Lifelong Learning (seit 2008); Expertin im Lifelong Learning-

Beirat im Hochschulsektor (seit 2008); seit 2013 Expertin in folgenden Handlungsfeldgruppen (HFG) zur 

Umsetzung der LLL:2020 Strategie zum lebensbegleitenden Lernen in Österreich: HFG 9-Bereicherung 

der Lebensqualität durch Bildung in der nachberuflichen Lebensphase; darin: Leiterin der Arbeitsgruppe 

zur Umsetzung der Maßnahme 9.5 der Aktionslinie 9 (Ausbau und Verbreiterung der Bildungsangebote 

im Bereich der Hochschulen und Erwachsenenbildung für Menschen in der nachberuflichen Lebensphase 

sowie Entwicklung neuer intergenerationeller Formen wissenschaftlicher Weiterbildung); HFG 6-

Verstärkung von Community Education-Ansätzen mittels kommunaler Einrichtungen und in der 

organisierten Zivilgesellschaft. 
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Yvonne Weigert 

Universität Leipzig 
Leiterin Wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium 
 
weigert@uni-leipzig.de 
 
www.uni-leipzig.de 
 
 
- Magistra Artium, Betriebspädagogik, Psychologie und Betriebswirtschaftslehre, Abschluss 2003 

- Master of Arts, Erwachsenenbildung, Abschluss 2008 

 

- Seit 2008 Leiterin des Sachgebietes Wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium an der  

  Universität Leipzig 

- Seit 2011 Koordinatorin für Hochschuldidaktik an der Universität Leipzig 

- Seit 2014 Sprecherin der Landesgruppe Mitteldeutschlands der DGWF 

 
 

Elena Werner 

Hochschule Fulda 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im BMBF-Projekt "Fulda Bildet Lebensbegleitend" am 
Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung der Hochschule Fulda 
 
elena.werner@verw.hs-fulda.de 
 
www.hs-fulda.de/fubile 
 
 
- Masterstudium der Politikwissenschaft mit dem Schwerpunkt „Politische Soziologie“ an der Otto-

Friedrich-Universität Bamberg, Abschluss 2012 

- 2012-2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin bei der deutschen Wahlstudie „GLES“ am Lehrstuhl für 

  Vergleichende Politische Verhaltensforschung an der Universität Mannheim 

- Seit 2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im BMBF geförderten Projekt „Fulda Bildet   

  Lebensbegleitend“ am Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung der Hochschule Fulda 
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Prof. Dr. Andreas Wilms  

Technische Hochschule Brandenburg 
Vizepräsident 
 
andreas.wilms@th-brandenburg.de 
 
 
- 1999-2001 Ausbildung zum Bankkaufmann 

- 1999-2004 Studium der Betriebswirtschaftslehre an der Fernuniversität Hagen, Handelshochschule 

  Leipzig, Indian Institute of Management Bangalore/Indien und Escuela de Alta Dirección y 

  Administración Barcelona/ Spanien, Abschluss Diplom-Kaufmann 

- 2004-2008 Promotion am Lehrstuhl für Finanzmanagement und Banken der Handelshochschule Leipzig, 

  Abschluss Dr. rer. oec. 

- 2009-2012 Consultant bei BCG – The Boston Consulting Group, Büro Berlin 

- Seit 2012 Professor für Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, insb. Finanzmanagement an der  

  Technischen Hochschule Brandenburg  

- Seit 2013 Vizepräsident für Lehre und Internationales der Technischen Hochschule Brandenburg 

 
 

Prof. Dr. Andrä Wolter  

Humboldt-Universität zu Berlin 
 
andrae.wolter@hu-berlin.de 
 
 
- Bis 1990 Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität Oldenburg  

- 1991-1993 Arbeitsbereichsleiter am Institut für Entwicklungsplanung und Strukturforschung (IES) an der 

  Universität Hannover 

- 1993-2010 Professor für Organisationsentwicklung im Bildungswesen an der TU Dresden  

- 2004-2006 Abteilungsleiter für Hochschulforschung bei der Hochschul-informations-System (HIS) GmbH 

  in Hannover  

- Seit 2010 Professor für Hochschulforschung an der Humboldt-Universität zu Berlin  

- Seit 2004 Mitglied der Autorengruppe des Nationalen Bildungsberichts   

- Seit 2012 Stellvertretender Vorsitzender der Deutschen Gesellschaft für Wissenschaftliche  

  Weiterbildung und Fernstudium (DGWF) 
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Timm Wöltjen 

Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl „Soziologie und Sportsoziologie“  
am  Institut für Sportwissenschaft 
 
timm.woeltjen@uni-oldenburg.de 
 
www.uni-oldenburg.de/sport/forschung/soziologie-und-sportsoziologie 
 
 
- Seit 2011 Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Arbeitsbereich Soziologie und Sportsoziologie im Rahmen 

  der Lehre und vor allem im Projekt „Forschungsorientierte Lehre“ 

- 2008-2011 Masterstudium ‚Sport und Lebensstil‘ an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 

- 2005-2008 Bachelorstudium der Sportwissenschaft und Wirtschaftswissenschaften an der Carl von 

  Ossietzky Universität Oldenburg 
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